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  Kommentar zur deutschen Erstausgabe


  Gotthard Günther – Ein Pionier der Science Fiction in Deutschland


  


  Vorbemerkung zur deutschen Erstausgabe{1}


  


  Genau wie der »Unglaubliche Planet« von John W. Campbell, Jr. (Rauchs Weltraum-Bücher Band 1), ist »Wing 4« als zweites Buch unserer Reihe eine phantastische Erzählung über eine unendlich zukünftige Daseinsform des Menschen, die zunächst als aufregende kosmische Abenteurergeschichte zur reinen Unterhaltung gelesen werden kann, mit der sich aber auch eine ernsthafte denkerische Beschäftigung lohnt, weil hinter dem erzählenden Text sehr tiefe geschichtsphilosophische Ausblicke zu ahnen sind.


  Wer daran nicht interessiert ist, der kann den »Kommentar des Herausgebers«{2} mit gutem Gewissen ignorieren und sich einfach durch die bizarre Phantasie Williamsons die Zeit vertreiben lassen. Man kann ja auch den »Don Quijote« des Cervantes genießen, ohne sich der melancholischen Philosophie über die seelische Gebrechlichkeit des Menschen bewusst zu sein, die hinter dieser großartigen Dichtung steht.


  Ist der Leser jedoch an der Tatsache interessiert, dass ein künftiges Vordringen des Menschen in kosmische Räume von einer grundsätzlichen Veränderung im Aufbau des menschlichen Bewusstseins begleitet sein wird, dann sei er zu einer ersten Information über jene tieferen Perspektiven des Buches auf den als Anhang beigegebenen Kommentar verwiesen.


  Wie im Falle des »Unglaublichen Planeten«, rät der Herausgeber auch hier, mit der Lektüre des Kommentars zu warten, bis der Leser erst einmal Williamsons »Story« selber rein erzählerisch in sich aufgenommen hat.


  Der Herausgeber


  For John W. Campbell, Jr.


  who pointed out to me some of the


  consequences of folded hands
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  Der Feldwebel, der ein Gesicht hatte, das hart war wie Granit, und der dem Wachkommando am Tor angehörte, fand sie außerhalb der hohen stählernen Umzäunung. Mit großen ängstlichen, flehenden Augen schaute sie zu ihm auf. Sie war eine schmutzige kleine Göre in einem billigen gelben Kleid. Ihre nackten braunen Füße spielten verlegen auf dem heißen Asphalt. Sein erster Gedanke war, dass sie sich was zum Essen erbetteln wollte.


  »Bitte, Herr, ist dies das Starmont-Observatorium?« Sie schien atemlos und furchtsam. »Könnte ich bitte den Herrn Direktor sprechen? Herrn Dr. Clay Forester?« Ihre feuchten Augen glänzten. »Bitte, Herr Soldat! Es ist schrecklich wichtig.«


  Der Feldwebel runzelte die Stirn und betrachtete sie unsicher. Wie sie wohl hierhergekommen sein mochte? Sie war ungefähr neun Jahre alt. Ihr Kopf war zu groß, und ihre Augen saßen in tiefen Höhlen, als hätte sie lange gehungert. Ihre glatten schwarzen Haare waren kurz geschnitten und sorgfältig gekämmt. Missbilligend schüttelte er den Kopf. Sie war viel zu jung, um allein hier zu sein. Er konnte spüren, wie dringend sie wünschte, dass ihre Bitte erfüllt würde; aber herumstrolchende Straßenkinder gehörten nicht zu denen, die zu Dr. Forester vorgelassen wurden.


  »Nicht ohne Passierschein.« Sie zuckte zusammen unter dem rauen Ton seiner Stimme, und der Feldwebel versuchte zu lächeln. »Starmont ist militärisches Sperrgebiet, verstehst du?« Als er die Not in ihren dunklen, nach oben gewandten Augen sah, versuchte er seiner Stimme einen wärmeren Ton zu geben. »Aber wie heißt du denn, Schwesterchen?«


  »Jane.« Mutig hob sie ihre dünne Stimme. »Und ich muss ihn einfach sprechen.«


  »Jane? Hast du sonst gar keinen Namen?«


  »Manche Leute haben mich auch anders genannt, weil ich nämlich gar nicht weiß, wie ich wirklich heiße.« Für einen kurzen Augenblick senkte sie die Blicke. »Man hat mich Schreihals und Käferchen und Vögelchen genannt und noch andere, nicht so hübsche Dinge. Herr White sagt aber, mein wirklicher Name sei Jane Carter – und er hat mich hierhergeschickt, um Herrn Forester zu sprechen.«


  »Wie bist du denn hier heraufgekommen?«


  Der Feldwebel schaute über sie hinweg hinüber zu der engen Straße auf der anderen Seite des Gitters, die sich in Kehren an der Seite des für sich allein aus der Ebene aufsteigenden Berges ins Tal hinunterzog. Schwarz und kerzengerade durchschnitt diese Straße drunten die gelblichbraune Wüste. Salt City war dreißig Meilen entfernt. Das war viel zu weit, als dass sie den Weg hätte zu Fuß zurücklegen können. Irgendein Fahrzeug konnte er aber nicht erblicken.


  »Herr White hat mich geschickt«, wiederholte sie in festem Ton. »Ich soll …«


  »Wer«, unterbrach sie der Feldwebel, »ist denn dieser Herr White?«


  Tiefe Verehrung leuchtete in ihren Augen auf.


  »Er ist ein Philosoph.« Sie zerbrach sich fast die Zunge an diesem Wort. »Er hat einen roten buschigen Bart, und er kommt von irgendwoher. Er nahm mich bösen Leuten weg, die mich immer geschlagen haben, und er ist furchtbar gut zu mir. Er lehrt mich Tele…« Sie verschluckte den Rest des Wortes. »Er hat mir eine Nachricht für Dr. Forester mitgegeben.«


  »Was für eine Nachricht?«


  »Hier.« Ihre dünne Hand kam zur Hälfte aus der Tasche ihres Kleides heraus, und der Feldwebel konnte einen flüchtigen Blick auf eine graue Karte werfen, die sie festumschlossen in ihren dünnen schmutzigen Fingern hielt. »Es ist eine Mitteilung … und sie ist furchtbar wichtig, Herr Soldat!«


  »Du kannst sie hineinschicken.«


  »Vielen Dank!« Ihr dünnes bläuliches Gesicht lächelte höflich. »Herr White hat aber gesagt, dass niemand sonst die Mitteilung sehen darf, außer Dr. Forester selbst.«


  »Ich hab dir schon einmal gesagt, Schwesterchen …« Der Feldwebel sah, wie sie zusammenzuckte, und versuchte seiner Ablehnung einen milderen Ton zu geben. »Dr. Forester ist ein großer Mann, verstehst du? Er hat zu viel zu tun, um irgendjemand zu empfangen – außer natürlich vielleicht einen General auf einer Inspektionsreise, vorausgesetzt, dieser hat die nötige Autorisation von der Verteidigungsbehörde. Du hast aber überhaupt keinen Ausweis, verstehst du? Tut mir leid, aber ich kann dich wirklich nicht hereinlassen.«


  Sie nickte versunken. »Dann lassen Sie mich … nachdenken!«


  Einen Augenblick lang stand sie still. Sie vergaß selbst, ihre Füße auf dem heißen Straßenbelag zu bewegen. Ihr knochiger Kopf neigte sich zur Seite, und ihre Augen schlossen sich halb, als lausche sie auf etwas, das aus weiter Ferne zu ihr kam. Sie nickte und flüsterte vor sich hin und wandte sich dann hoffnungsvoll wieder dem Feldwebel zu.


  »Könnte ich bitte Herrn Ironsmith sprechen?«


  »Selbstverständlich, Schwesterchen.« Erleichtert lächelte er ihr mit einem lederartigen Lächeln zu. »Warum hast du nicht gleich gesagt, dass du ihn kennst? Es ist schwierig, von Forester empfangen zu werden, aber jeder kann mit Frank Ironsmith sprechen. Er ist nichts Besonderes, und überdies bin ich mit ihm befreundet. Komm hierher in den Schatten, und wir rufen ihn heraus!«


  Furchtsam und still kam sie in den Schatten der schmalen Markise vor dem Wachhäuschen. Der Feldwebel nahm den Telefonhörer vom Apparat, um das Amt des Observatoriums anzurufen.


  »Natürlich hat Frank Ironsmith Telefon«, wurde die nasale Stimme der Beamtin hörbar. »Er arbeitet in der mathematischen Abteilung. Starmont 88. Sicher ist er in seinem Büro. Hat mir gerade auf seinem Weg zur Arbeit 'ne Tasse Kaffee spendiert. Bleiben Sie am Apparat!«


  Ironsmith hörte dem Feldwebel zu. Er versprach, sofort herunterzukommen. Das kleine Mädchen hielt, während sie auf ihn wartete, die Karte mit der Mitteilung krampfhaft in seiner Hand. Nervös bückte es sich, um ein paar hellgelbe Blüten von einer Wüstenpflanze außerhalb des Gitters zu pflücken. Dann wanderten ihre großen Augen unruhig zurück zu dem Feldwebel.


  »Mach dir keine Sorgen, Schwesterchen!« Er versuchte, seiner Kasernenhofstimme einen sanften Klang zu geben. »Frank Ironsmith ist nämlich ein guter Kerl, verstehst du? Er ist nicht viel und wird auch wahrscheinlich nie viel werden. Seine ganze Tätigkeit besteht darin, die elektrischen Rechenmaschinen in der mathematischen Abteilung zu bedienen. Ich weiß aber ganz sicher, dass er versuchen wird, dir zu helfen.«


  »Ich hab Hilfe auch wirklich nötig« – sie packte die Karte noch fester –, »um diese Mitteilung zu Dr. Forester gelangen zu lassen.«


  »Frank wird sich schon was ausdenken.« Der Feldwebel grinste und versuchte mit diesem Grinsen, ihre großäugige Feierlichkeit zu überspielen. »Er ist sehr gerissen, auch wenn er nur ein einfacher Angestellter ist.«


  Wieder hatte sie ihren Kopf zur Seite geneigt. An dem Soldaten vorbei starrte sie auf den Rasen und auf das dunkle Immergrün, das aus Starmont eine kühle Oase machte. Beunruhigt stand der Feldwebel für einen kurzen Augenblick unter dem Eindruck, als lausche sie noch auf etwas anderes als nur auf seine Stimme.


  »Frank ist wirklich in Ordnung, Schwesterchen.« Er fuhr fort zu reden, denn die eigenartige Spannung des Kindes machte ihn nervös. »Und er weiß 'ne ganze Menge. Selbst wenn er mit uns anderen in die Kantine geht, um ein Bier zu trinken, hat er meistens ein Buch dabei. Mein Gott, er kann sogar eine uralte Sprache, von der er behauptet, man habe sie in den Zeiten des ersten Planeten gesprochen.«


  Nun schaute sie ihn wirklich aufmerksam an.


  »Der ist irgendwo da droben unter den anderen Sternen, verstehst du?« Er machte eine vage Geste nach dem heißen Himmel. »Dieser Planet, der die erste Welt war, von der – wie Frank sagt – alle Menschen herkommen. Einmal hat er mir nachts die Muttersonne gezeigt.« Die Erinnerung einer überstandenen Furcht schien ihren Widerhall im Klang seiner Stimme zu finden. »Ist nichts Besonderes. Einfach ein weiterer Stern im Fernrohr.«


  Denn Starmont lag nicht auf der Erde, noch war Jane Carters Sprache Englisch oder Deutsch. Selbst ihr Name erscheint hier übersetzt und ist in Wirklichkeit unaussprechbar. Hundert Jahrhunderte waren seit Einstein und den Tagen von Hiroshima vergangen. Das gebändigte Atom hatte Raumschiffen die Energie geliefert, um die menschliche Rasse über viele Tausende bewohnbare Planeten hin und bis zu einer Entfernung von hundert Lichtjahren von der Erde zu verbreiten. Unzählige menschliche Kulturen – isoliert voneinander durch die ungeheuren Entfernungen, die zwischen ihnen lagen (für deren Überwindung selbst die besten Atomschiffe viele Generationen benötigten) – waren entstanden und vergangen, waren mutig wieder ins Leben getreten und hatten neue Zerstörung herausgefordert. Diese Welt nun, von der wir sprechen, war im Netz der brutalen Wiederholung des Geschichtsablaufs – sowohl was ihre chemische Zusammensetzung, als auch was ihr Klima anbetraf, war sie dem ursprünglichen Erdplaneten recht ähnlich – mit dem Zusammenbruch ihrer Mutterzivilisation fast in den Zustand der Barbarei zurückgesunken. Dann hatten etwa ein Dutzend Jahrhunderte unabhängigen Fortschrittes ihre Menschen ungefähr dahin zurückgebracht, wo die Erde sich bei Anbruch des Atomzeitalters befand. Allerdings war die Technik mit all ihren sozialen Folgeerscheinungen etwas weiter fortgeschritten. Eine Weltrepublik hatte die langen Epochen nationalistischer Kriege beendet. Dieser Universalstaat wurde aber seinerseits bereits von neuen Konflikten in einem erweiterten Universum bedroht. Die lokale Wiederentdeckung der Atomspaltung nämlich hatte Forscher, Händler und Abgesandte von neuem dazu veranlasst, im Weltraum herumzureisen. Ihre primitiven Raumschiffe führten den Virus der Wissenschaft mit sich und brachten ihn zu nahen anderen Planeten, deren Bevölkerungen noch zu rückständig waren, um in sich selbst die nötige Immunität gegen die durch die industrielle Revolution hervorgebrachten aufrührerischen Ideologien erzeugt zu haben. In diesem Augenblick, in dem die langsame Welle des Fortschrittes ihren Höhepunkt überschritt, schickte sich die Welt Jane Carters und des Feldwebels an, den alten Zyklus von Aufstieg und Zerfall zu wiederholen – allerdings mit gewissen Abwandlungen. Diese Welt hatte ihre eigenen Fabrikationsmethoden exportiert. Nun wurde sie bedroht von den unvermeidbaren Früchten, die andere aus diesen Methoden zogen. Schon musste die demokratische Republik in ihren verzweifelten Aufrüstungsanstrengungen wesentliche Grundsätze der Demokratie opfern, um einer feindlichen Allianz der totalitären triplanetarischen Mächte entgegentreten zu können.


  »Verstehst du, Schwesterchen?« Der Feldwebel grinste aufmunternd. »Frank Ironsmith ist derjenige, der dir helfen wird … und da kommt er auch schon.«


  Das verschüchterte Straßenkind schaute schnell auf. Ein schlanker junger Mann näherte sich dem Tor. Auf einem rostigen Fahrrad kam er einen schattigen, kiesbestreuten Pfad entlang, der zwischen Immergrün von einem Haus mit rotem Ziegeldach herüber zum Eingang führte. Kameradschaftlich winkte er dem Feldwebel und wandte dann seine freundlichen grauen Augen dem Kind zu. Unsicher lächelte dieses ihn an.


  Ironsmith, der trotz seiner sechsundzwanzig Jahre sehr jungenhaft wirkte, hatte ein schmales, sonnenverbranntes Gesicht und unordentliche, sandfarbene Haare. In seinem verwaschenen Hemd mit dem offenen Kragen und seinen unförmigen uralten Hosen sah er unbekümmert und sorglos aus. Das scheue Lächeln des Kindes beantwortete er mit einem freundlichen Nicken und wandte sich dann fragend an den Feldwebel.


  »Fräulein Jane Carter«, sagte der Feldwebel, »wünscht Herrn Dr. Forester zu sprechen.«


  Ironsmith klopfte seine Pfeife am Fahrradrahmen aus. Geistesabwesend prüfte er die Temperatur des Pfeifenkopfes mit den Spitzen seiner Finger. In ihren Augen sah er die atemlose Dringlichkeit ihres Wunsches. Schnell schüttelte er bedauernd den Kopf.


  »Du müsstest mindestens ein General sein.« Seine Stimme war sanft und freundlich. »Könnte es denn nicht auch jemand anderer sein?«


  »Nein«, sagte sie fest. »Und es ist furchtbar wichtig.«


  »Daran habe ich gar keinen Zweifel«, stimmte Ironsmith zu. »Und um was handelt es sich denn?«


  Ihre großen feuchten Augen starrten über ihn hinweg. Ihre dünnen bläulichen Lippen bewegten sich lautlos. Dann schien sie zu lauschen.


  »Ich darf es nicht sagen«, sagte sie zu Ironsmith. »Nur, dass es etwas ist, was sich sofort ereignen wird, sagt Mr. White. Etwas ganz Schreckliches. Deshalb möchte er Dr. Forester warnen.«


  Ironsmith schaute über sie hinweg auf die lange, leere, sich in Kurven heraufwindende Straße, die sich in der flimmernden Ferne in der Richtung Salt City verlor. Dann bemerkte er die unbehaglichen Bewegungen ihrer nackten wunden Füße, und Sorge um sie ernüchterte ihn.


  »Sag mal, Jane – wo hast du eigentlich deine Angehörigen gelassen?«


  »Ich habe keine Angehörigen«, sagte sie traurig. »Ich habe nie Angehörige gehabt, und die Schutzleute haben mich in ein großes dunkles Haus eingeschlossen, wo es schlecht roch und Gitter an den Fenstern waren. Jetzt aber geht es mir gut.« Ihre Miene klärte sich auf. »Mr. White hat mich herausgenommen, einfach so durch die Wand, und er sagt, ich brauche nicht zurückzugehn.«


  In Gedanken versunken, rieb Ironsmith sein glattes Kinn.


  »Es ist ziemlich schwer, bis zu Dr. Forester vorzudringen«, sagte er zu ihr. »Vielleicht aber können wir's doch arrangieren. Was würdest du dazu sagen, wenn wir hinübergingen zum Kaffee und eine Portion Eis äßen, während wir uns unterhalten?« Er schaute den Feldwebel an. »Ich begleite sie zurück zum Tor.«


  Widerstrebend schüttelte sie den Kopf.


  »Bist du nicht hungrig?«, versuchte er sie zu locken. »Die da drüben im Kaffee haben viererlei Sorten Eis.«


  »Danke schön!« Er konnte die Lust in ihren feuchten dunklen Augen sehen, aber fest entschlossen trat sie zurück. »Doch, ich bin schon sehr hungrig. Mr. White sagt aber, ich hätte keine Zeit zum Essen.«


  Sie wandte sich um und begann, sich vom Tor zu entfernen. Über sie hinweg konnte man die Straße sehen. Sie war wie eine schmale Kerbe, die man in die Basaltpfeiler des Berges hineingesprengt hatte. Der nächste Ruhepunkt war jener dunkle Fleck, der fern im Horizont zitternd im Lichte der heißen Morgensonne lag.


  »Warte, Jane!«, rief er angstvoll. »Wohin gehst du denn?«


  »Zurück zu Mr. White.« Sie blieb stehen. »Damit er mir sagen kann, wie ich es machen muss, um zu Dr. Forester zu kommen. Dass ich kein Eis essen kann, ist freilich sehr arg.«


  Sie schob die Karte tief in ihre Tasche hinein. Dann begann sie die schmale Straße bergabzurennen. Ironsmith, der sah, wie sie fortwährend versuchte, sich auf der kühlen Seite unter dem Schatten der Felsen zu halten, empfand eine wachsende Besorgnis um sie. Sie sah aus wie die Tochter der Not. Hunger hatte ihren Körper zu klein werden lassen für ihren Kopf. Ihre gebückten Schultern gaben ihr fast den Anschein, als sei sie eine kleine alte Frau. Dennoch war sein Hauptgefühl nicht Mitleid, sondern Verwirrung. Er begriff nicht, was es bedeutete, wenn sie auf eigenartige Weise in die Ferne lauschte, noch was hinter der sonderbaren Dringlichkeit steckte, mit der sie Dr. Forester sprechen wollte. Er wünschte, er hätte Mut genug besessen, sich nicht um den Amtsschimmel zu kümmern und ihr Einlass zu Dr. Forester zu verschaffen.


  Im nächsten Augenblick verschwand ihr flatterndes gelbes Kleid hinter dem ersten dunklen Felsvorsprung des Berges. Er bestieg sein Fahrrad, um sich zu seiner Arbeit zurückzubegeben, aber irgendetwas hielt ihn zurück. Er wartete, beobachtete die tiefere Kurve der Straße, die weiter unten in seinem Blickfeld lag; aber das kleine Mädchen tauchte nicht mehr auf.


  »Lass mich hinaus!«, sagte er plötzlich zu dem Feldwebel. »Ein heimatloses Kind mit dieser verrückten Idee, dass es eine wichtige Nachricht für Dr. Forester hat – das können wir doch nicht einfach ganz allein in die Wüste hineinrennen lassen. Ich bring es zurück und werde versuchen, Forester zu überreden, dass er es empfängt. Ich übernehme die Verantwortung.«


  Er radelte hinunter und um die Kurve herum und noch eine ganze Meile weiter. Er fand Jane Carter nicht. Schließlich kam er zum Tor zurück. Sein Rad schob er neben sich her.


  »Hast du sie gefunden?«, begrüßte ihn der Feldwebel.


  Er schüttelte den Kopf, während er staubigen Schweiß von seinem rosafarbenen, besorgten Gesicht wischte.


  »Wohin ist sie denn gegangen?«


  »Ich weiß nicht.« Beunruhigt starrte Ironsmith die leere Straße hinter sich hinunter. »Aber sie ist verschwunden.«


  »Ich habe unausgesetzt die Straße beobachtet.« Der Feldwebel legte seinen Feldstecher neben sich auf den Tisch. »Ich konnte sie nirgends entdecken, noch hab ich eine andere Menschenseele gesehen zwischen hier und Salt City.« Er kratzte sich am Kopf, setzte dann automatisch seine Mütze wieder vorschriftsmäßig zurecht und prüfte die militärische Korrektheit seiner Knöpfe und seiner Krawatte. »Eine komische Geschichte«, sagte er schließlich. »Verdammt komisch.«


  Ironsmith nickte milde. Dann bat er, das Telefon benutzen zu dürfen.


  »Belle«, sagte er zu der Beamtin, »bitte verbinden Sie mich mit Dr. Foresters Büro! Wenn er noch nicht da ist, möchte ich mit einem seiner Mitarbeiter sprechen.«
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  Das Telefon neben seinem Bett würde gleich läuten. Man würde ihm schlechte Nachrichten über »das Projekt« übermitteln.


  Diese angespannte Erwartung riss Clay Forester aus einem unruhigen Schlaf. Sein Haus war klein und weiß und stand im Schatten der Observatoriumskuppel. In der vergangenen Nacht hatte er zu lange an »dem Projekt« gearbeitet. Eine braune Pelzigkeit hatte sich in seinem Munde festgesetzt, und der gelbe Glanz des Sonnenlichtes in seinem Schlafzimmer schmerzte seine Augen. Steif drehte er sich um und griff nach dem Telefon.


  Wahrscheinlich würde es Armstrong sein, der ihm irgendeine wichtige Mitteilung der Verteidigungsbehörde zu übermitteln hatte.


  Vielleicht – und bei dem Gedanken überlief es ihn kalt – war der Spion Mason Horn mit neuen Nachrichten über die Feindtätigkeit der triplanetarischen Mächte zurückgekehrt. Vielleicht hatten sogar die Fernschreiber schon das rote Alarmzeichen gegeben, was bedeutete, dass man »das Projekt« für einen interplanetarischen Krieg bewaffnen musste.


  Forester berührte den kühlen Apparat und zog seine Hand zurück. Die Glocke hatte nicht geläutet. Wahrscheinlich würde sie auch gar nicht läuten. Seine verwirrte Erwartung eines derartigen Anrufs war gar nichts weiter als die Folge von zu viel Sorgen, die er sich machte – und sein ungutes Gefühl bedeutete keineswegs eine Warnung vor zukünftigen Schwierigkeiten. Natürlich war bei »dem Projekt« eine Katastrophe immer möglich, an Gedankenübertragung und Ähnliches aber glaubte er nicht.


  Vielleicht war das Gefühl auch das Resultat einer sinnlosen Unterhaltung über Vorahnungen, in die Frank Ironsmith ihn tags zuvor verwickelt hatte. Er hatte nicht die Absicht gehabt, sich zu streiten. »Das Projekt« ließ es nicht zu, dass er Zeit vergeudete. Überdies war sein Verstand viel zu praktisch, als dass ihm irgendwelche zwecklosen mathematischen Phantasien hätten Spaß machen können. Er hatte lediglich eine von Ironsmith' erstaunlichen Vereinfachungen einer schwierigen Berechnung erdmagnetischer Ballistik angezweifelt. Die oberflächliche Erklärung, die Ironsmith so ganz nonchalant auf eine Papierserviette, die auf dem Tisch lag, gekritzelt hatte, bedeutete nicht mehr und nicht weniger als eine völlige Zurückweisung aller orthodoxen Theorien von Raum und Zeit. Die Gleichung sah wirklich eindrucksvoll aus. Dr. Forester aber, der der mühelosen Genialität des jüngeren Mannes misstraute, hatte ungläubig dagegen protestiert.


  »Ihre eigene Erfahrung wird Ihnen zeigen, dass ich recht habe«, hatte der Mathematiker leichthin gemurmelt. »Die Zeit wirkt wirklich nach beiden Richtungen. Ich bin überzeugt davon, dass auch Sie selbst häufig in die Zukunft sehen. Ich weiß, dass dies nicht bewusst geschieht … und auch nicht in Einzelheiten. Unbewusst aber und gefühlsmäßig geschieht es tagtäglich. Schwierigkeiten deprimieren Sie, ehe sie eintreten, und andererseits fühlen Sie sich glücklich, noch ehe der Grund für dieses Glücksgefühl sichtbar wird.«


  »Blödsinn«, schnaubte Forester. »Sie verwechseln Ursache und Wirkung.«


  »Und wenn?«, erwiderte Ironsmith freundlich. »Mathematik beweist, dass Kausalität tatsächlich umkehrbar ist.«


  Forester hatte nicht länger zugehört. Ironsmith war nur ein einfacher Angestellter, obwohl er die Rechenmaschinen in der mathematischen Abteilung tadellos bediente. Vielleicht sogar zu tadellos, da er offenbar über genügend Freizeit verfügte, um sich mit solchen unrentablen Paradoxa zu amüsieren. Ursache und Wirkung aber bleiben die Eckpfeiler aller Wissenschaft. Forester schüttelte den Kopf, richtete sich auf den Ellbogen in die Höhe und starrte verschlafen auf das Telefon. Es sollte sich nur getrauen zu läuten!


  Es läutete nicht. Nicht in fünf und nicht in zehn Sekunden. Entspannt schaute er auf seine Uhr. Zwölf Minuten nach neun. Nur selten ließ »das Projekt« ihn so lange schlafen. Meist kam er nachts überhaupt nicht nach Hause. Was ihn nun am meisten überraschte, war, dass Armstrong nicht bereits wegen dem oder jenem angerufen hatte.


  Er versuchte, seine Gedanken über Vorahnungen zu vergessen, und schaute hinüber zu dem anderen Bett. Es war leer. Ruth musste bereits zu ihrer Arbeit im Büro der Verwaltungsabteilung gegangen sein. Schwerfällig setzte er sich auf. Er empfand einen dumpfen Ärger über ihre Abwesenheit. Das Gehalt, das sie verdiente, hatte sie bei Gott nicht nötig. Allerdings – er musste das zugeben – war sie eine ausgezeichnete Sekretärin. Auch stimmte es, dass »das Projekt« ihm nur wenig Zeit für sie ließ.


  Er erhob sich. Durch das nach Westen gehende Fenster konnte er die ungeheure Aluminiumkuppel des Observatoriums sehen. Silbrig leuchtete sie im Sonnenlicht. Früher einmal hatte sie sein ganzes Leben bedeutet, nun aber deprimierte ihn ihr Anblick. Jetzt hatte er keine Zeit mehr für nicht lebenswichtige Dinge. Er wusste nicht einmal, welcher Art von Arbeit sich die Angestellten am großen Reflektor gegenwärtig widmeten.


  Noch immer hatte das Telefon nicht geläutet. Aus einem inneren Impuls heraus griff er danach, um Armstrong anzurufen; wieder aber hielt er mitten in der Bewegung inne. Warum sollte er es eilig haben, sich wieder an die Kette zu legen, die ihn mit »dem Projekt« verband? Er hatte Zeit, diesen neuen Tag furchtbarer Anstrengung und unerträglicher innerer Belastung zu beginnen. Müde ließ er sich zurücksinken auf den Rand des Bettes, schaute hinüber zu der leuchtenden Kuppel und dachte verstimmt an all die Dinge, die jene Kuppel ihm versprochen und schließlich nicht gehalten hatte.


  Er war gerade erst neunzehn gewesen, noch ein eifriger Student der Astrophysik, als er in jenem Sommer zum ersten Mal diesen nackten Basaltfelsen aus der Wüste aufsteigen sah. Wie ein breiter Finger, der auf die ungelösten Rätsel des Himmels deutet, erhob er sich. Damals kam Forester bereits der Gedanke, dass er hier an dieser Stelle, wo die saubere klare Luft das Sehen leicht machte, sein eigenes Teleskop bauen müsste.


  Starmont hatte ihm viele Jahre seines Lebens gekostet. Den ganzen unwiderstehlichen Elan seiner Jugend verwandte er darauf, von reichen Männern Spenden zu erbetteln sowie den immer wieder sinkenden Mut seiner Mitarbeiter aufrechtzuerhalten, alle Schwierigkeiten zu überwinden, die darin lagen, dass der ungeheure Spiegel angefertigt und schließlich auf diesen Berg gebracht werden musste. Er war ein Dreißiger, als er endlich so weit war, dass er mit der Arbeit beginnen konnte. Er war hart geworden und nüchtern, besaß aber immer noch den inneren Schwung des wahren Wissenschaftlers.


  Später erst waren seine Niederlagen gekommen. Verräterisch waren sie aus dem Unbekannten, das er zu erforschen versuchte, über ihn hergefallen. Er hatte nach der Wahrheit gesucht, und immer war sie ihm entwischt. Einmal hatte der riesige Reflektor ihm etwas gezeigt, was er für die letztendliche Wahrheit hielt. Unter seinen Händen aber hatte sich dieses Gold verwandelt. Entstanden war Verwirrung und Widerspruch – und die bleierne Wirklichkeit »des Projektes« selbst.


  Sein langes Suchen und seine Niederlage fielen ihm eben jetzt wieder ein, während er diese leeren Augenblicke verwandte, um auf sein eigenes Leben zurückzuschauen, an die Anstrengungen und Enttäuschungen jener ersten Wissenschaftler des Mutterplaneten, der Alchimisten. Vor kurzem hatte Ironsmith ihm das Bruchstück eines historischen Dokumentes vorgelesen, aus dem deutlich wurde, wie jene ersten Wahrheitssucher ihr Leben damit verbracht hatten, die Prima Materia zu entdecken und den Stein der Weisen … jenes zufolge ihrer nativen Theorie existierende Grundmaterial des Universums und das legendäre Prinzip, nach dem es entweder als ganz gewöhnliches Blei oder als wertvolles Gold erschiene.


  Auch sein eigenes enttäuschendes Leben, so schien es ihm jetzt, war in einer ähnlichen Bahn verlaufen … als hätte sich das Ziel der Wissenschaften in all den vielen Jahrtausenden niemals verändert. Auch er war – wenn auch mit mehr Fakten und besserer Ausrüstung – auf der Jagd gewesen nach der verborgenen Natur der Dinge. Er hatte neues Wissen gefunden, wie dies auch den ersten Alchimisten geglückt war, und zusammen damit bittere Misserfolge erlitten.


  Er dachte darüber nach, wie die ganze Anstrengung der Wissenschaft darin bestanden hatte, die Prima Materia aufzustöbern und den Schlüssel zu finden für ihre mannigfachen Offenbarungen. Andere Pioniere auf dem Gebiet des Denkens hatten in der Tat in präatomaren Zeiten eine sehr nützliche Art vom Stein der Weisen in gewöhnlichem Eisen gefunden.


  Eisen, das Zaubermetall des ersten atomaren Zeitalters, hatte die mächtige Wissenschaft des Elektromagnetismus geschaffen. Alle Wunder der Elektronik und der Wissenschaft vom Atomkern waren daraus hervorgegangen. Schließlich hatte man in ihm sogar die Kraft gefunden, Raumschiffe mit der nötigen Energie zu versorgen. Sogar das alte Traumziel der ersten Alchimisten wurde mit seiner Hilfe erreicht, als es gelang, mit dem Zyklotron neue Elemente zu erzeugen.


  Die Philosophen jenes unruhigen Zeitalters hatten die Wunderstoffe an den gewöhnlichen Fakten des Universums geprüft, und Forester konnte sich das kurze Gefühl ihres Triumphes vorstellen, als sie glaubten, dass mit einem Mal sich alle Rätsel vor ihren Augen lösten. Das elektromagnetische Spektrum erstreckte sich von Wärmewellen bis zu kosmischen Strahlen, und eine kurze Zeitlang träumten die Mathematiker jener Zeit den Traum ihrer eigenen Prima Materia – einer einheitlichen Feldgleichung.


  Forester konnte sich die konfuse Enttäuschung jener Wissenschaftler vorstellen, als ihre unausweichliche Niederlage kam, die ihnen von ein paar eigensinnigen Tatsachen, die sich ihrer auf Eisen basierenden Theorie nicht einpassen ließen, beigebracht wurde. Ein paar Phänomene – so unterschiedlich voneinander wie die Kraft, welche die Atome zusammenhält, und die Abstoßung, die Galaxien auseinanderreißt – sträubten sich perverserweise gegen ihre Einordnung in das elektromagnetische System. Eisen allein genügte also nicht.


  Bei seiner eigenen Suche hatte er sich eines anderen Schlüssels bedient.


  Die Prima Materia, welche er gesucht hatte, war nichts Materielles, sondern einfach tieferes Verständnis. Sein erhabenes Ziel war es gewesen, eine einzige Gleichung zu finden, die als Grundlage für alle Wirklichkeit dienen könnte, als letztgültiger Ausdruck aller Natur und jeder Beziehung zwischen Materie und Energie, Raum und Zeit, Schöpfung und Zerfall. Wissen – er wusste das wohl – bedeutete oft Macht; aber die Schwierigkeiten seiner Untersuchungen hatten ihm keine Zeit gelassen, darüber nachzudenken, was andere Männer vielleicht mit der Kraft jener Wahrheit, die er zu finden hoffte, anfangen würden.


  Eisen hatte versagt. Er hatte es mit Palladium versucht. Ganz Starmont war nichts als das Werkzeug, das er für seine Anstrengung erschaffen hatte. Die Kosten waren ungeheuer gewesen und bestanden aus der Hälfte eines nutzlos gelebten Lebens, einem vergeudeten großen Vermögen, nutzloser Arbeit und den zerbrochenen Hoffnungen vieler Männer. Das letzte Resultat war eine Katastrophe titanischen Ausmaßes, ebenso unerklärlich wie irgendein Fehlschlag jener ersten Alchimisten, wenn deren Schmelztiegel geschmolzenen Bleis und Schwefels sich nicht in Gold verwandelten. Sein Fehlschlag hatte ihn fast zerbrochen, trotz des großen Wissens, das er sozusagen als Abfallprodukt bei seinen Untersuchungen erworben hatte, und selbst jetzt konnte er nicht begreifen, was eigentlich geschehen war.


  Ein fernes Klappern in der Küche sagte ihm, dass Ruth noch zu Hause war. Froh, dass sie sich noch nicht ins Büro begeben hatte, schaute er hinauf zu ihrem schwarzhaarigen Kopf, der ihn aus einer Fotografie, die auf seiner Kommode stand, ruhevoll anlächelte. Es war ein Bild, das sie ihm kurz vor ihrer Hochzeit gegeben hatte – es musste wohl fünf Jahre her sein oder beinahe sechs.


  Damals war Starmont neu gewesen. Seine eigene ungeheure Vision war noch unzerstört. Schwierigkeiten in der mathematischen Abteilung brachten Ruth Cleveland zum ersten Mal ins Observatorium. Er hatte es erreicht, dass man ihm einen Zuschuss aus militärischen Mitteln bewilligte, um die modernsten Computer anzuschaffen und das hierfür nötige Personal zu bezahlen. Die Abteilung wurde so eingerichtet, dass sie sowohl alle Routinearbeit für die Forschungsabteilungen tun konnte, als auch jene für militärische Projekte, die vielleicht später einmal errichtet werden würden. Ihre Arbeit begann jedoch mit einer Reihe fortwährender kostspieliger Irrtümer.


  Ruth war jene Fachkraft gewesen, die von der Computerfirma entsandt wurde, um die Maschinen in Ordnung zu bringen. Schnell und tatkräftig hatte sie die Einrichtung geprüft und das gesamte Personal interviewt – den Chefmechaniker und seine vier Assistenten sowie den Astronomen, unter dessen Aufsicht das Ganze stand. Selbst mit Frank Ironsmith hatte sie gesprochen. Dieser war damals noch keine zwanzig Jahre alt gewesen und nichts weiter als Bürojunge und Hausmeister.


  »Die Maschinen sind tadellos in Ordnung«, berichtete sie Forester. »Ihre ganze Schwierigkeit hat offenbar in der menschlichen Gleichung gelegen. Was Sie wirklich brauchen, ist ein Mathematiker. Mein Vorschlag ist, das ganze Personal zu versetzen und Frank Ironsmith mit der Bedienung der Maschinen zu betrauen.«


  »Ironsmith?« Forester erinnerte sich daran, wie er sie ungläubig angestarrt und wie seine Abwehr sich langsam in eine scheue Bewunderung ihrer feinen geraden Nase und der klaren Intelligenz hinter ihren dunklen Augen verwandelt hatte. »Diesen frechen Burschen?«, murmelte er schwach. »Der hat ja noch nicht einen einzigen akademischen Titel.«


  »Ich weiß. Er ist der Sohn eines Prospektors und hat nicht viel Zeit gehabt, zur Schule zu gehen. Er liest aber viel, und er hat einen mathematischen Verstand.« Ein bittendes Lächeln schien der schlanken Schönheit ihres Gesichtes Wärme zu geben. »Auch Einstein – jener Mathematiker auf dem Mutterplaneten, der zum ersten Mal Atomenergie entdeckte – war zuerst nur einfacher Angestellter in einem Patentamt. Frank hat mir das vorhin alles erzählt.«


  Nie hatte Forester irgendwelche ungewöhnliche Fähigkeiten hinter Ironsmith' fröhlicher Frechheit vermutet. Die ungelösten mathematischen Probleme häuften sich aber bereits. Die mathematische Abteilung besaß für seine Forschung ebensoviel Bedeutung wie das Teleskop selbst. Widerstrebend stimmte er, da Ruth keine andere Wahl sah, ihrem Vorschlag zu, es mit Ironsmith zu versuchen.


  Und dann hörten die Irrtümer plötzlich auf. Ohne jede nervöse Hetze, als wäre sein Hauptwerkzeug ein einfacher Besen, erschien dieser junge Mann nie zu beschäftigt, um nicht in Ruhe eine Tasse Kaffee zu trinken oder seine Ideen jedem, der zuhören wollte, zu erläutern. Dennoch schmolz jener Haufen ungetaner Arbeit weg. Alle Anfangsaufgaben wurden wie von selbst gelöst. Und als schließlich die Supernova in der Sternengruppe Krater ausbrach – ein Stern, dessen Erforschung ungeheuer viel zu versprechen schien –, war Forester vorbereitet.


  Damals waren er und Ruth jung verheiratet. Müde lächelte er zu ihrem Bild hinauf. Er musste daran denken, wie sehr es ihn erschreckt hatte, dass eine unvorhergesehene Leidenschaft plötzlich das saubere Schema seiner Karriere in Unordnung bringen sollte. Fast fühlte er Erstaunen über den damaligen Schmerz seiner Eifersucht und seiner Begierde, über seine schon krankhafte Angst, dass Ruth vielleicht diesen Ironsmith ihm vorziehen könnte.


  Er fragte sich, woher es komme, dass er eine solche Empfindung hatte haben können, obwohl sie selber nie an etwas Derartiges dachte. Im Anfang war sie lediglich deshalb dageblieben, um Ironsmith zu zeigen, wie man die Maschinen bedienen musste. Den ganzen Winter über waren die beiden zusammen, während das neue Teleskop seine Nächte völlig in Anspruch nahm. Ironsmith und Ruth waren fast gleichen Alters. Wahrscheinlich sah Ironsmith auch gut genug aus, und bestimmt war er intelligent genug, und sicherlich war es so, dass Ironsmith selber damals auf jeden Fall in Ruth verliebt war.


  Vielleicht lag die ganze Lösung des Problems in Ironsmith' Tätigkeit, in seinem Mangel an Initiative und Schwung. Er hatte nicht genug verdient, um ihnen beiden ein Auskommen zu sichern, noch hatte er jemals eine Gehaltserhöhung verlangt. Vermutlich hatte sie eingesehen, dass er es niemals zu etwas bringen würde trotz all des Glanzes seiner Unterhaltung. Wie dem auch sei, sie hatte aus einer seltsamen Mischung von Liebe, Achtung und ganz gewöhnlicher Klugheit Forester gewählt – Forester, der fünfzehn Jahre älter war als sie selber und bereits eine führende Stellung in der wissenschaftlichen Welt einnahm. Zu seiner Erleichterung hatte er den Eindruck gehabt, als machte dies Ironsmith nicht das Geringste aus. Diese Anlage der Unberührbarkeit und Oberflächlichkeit des jungen Mannes erschien ihm überhaupt sympathisch. Es sah so aus, als mache sich Ironsmith über nichts in der Welt besorgte Gedanken.


  Forester hatte, in seine Gedanken versunken, das Telefon völlig vergessen. Sein plötzliches Läuten ließ ihn zusammenzucken. Wieder spürte er das Kommen einer Katastrophe, und dieses Gefühl brachte seine dünne Hand zum Zittern, als er den Hörer von der Gabel nahm.


  »Chef?« Es war Armstrongs besorgte Stimme, genau wie er befürchtet hatte. »Tut mir leid, Sie zu stören, aber etwas ist geschehn, das – wie Ironsmith meint – Ihnen zur Kenntnis gebracht werden muss.«


  »Na?«, sagte er beunruhigt. »Und was ist das?«


  »Haben Sie irgendeine Nachricht durch Spezialboten erwartet?« Dieser sehr fähige Techniker schien ganz eigenartig zu zögern. »Von irgendjemand namens White?«


  »Nein.« Nun konnte er wieder atmen. »Wieso?«


  »Herr Ironsmith hat gerade angerufen wegen eines Kindes, das Sie am Tor sprechen wollte. Die Wache ließ es, da es keinen Passierschein besaß, nicht herein. Herr Ironsmith hat aber mit ihm gesprochen. Das Kind behauptet, eine vertrauliche Mitteilung von einem gewissen Mr. White zu haben.«


  »Ich kenne keinen Mr. White.« Einen Augenblick lang war er einfach froh darüber, dass es sich bei diesem Anruf nicht um den roten Alarm gegen die Raumschiffe der triplanetarischen Mächte handelte. Dann fragte er: »Wo ist dieses Kind?«


  »Niemand weiß das.« Armstrong schien verärgert. »Das eben ist die sonderbare Seite der Sache. Als die Wache ihm den Eintritt verwehrte, ist es einfach verschwunden. Das ist's, was Sie wissen sollten, wie Ironsmith meint.«


  »Ich verstehe nicht, warum.« Es war nicht der rote Alarm, und das allein empfand er als wichtig. »Wahrscheinlich ist es einfach irgendwo anders hingegangen.«


  »Gut, Chef.« Armstrong schien durch die Sorglosigkeit Foresters erleichtert. »Ich selbst wollte Sie eigentlich gar nicht stören, aber Ironsmith sagte, Sie müssten unbedingt verständigt werden.«


  3


  


  Forester gähnte und streckte sich. Er fühlte sich besser. Bestimmt war das Läuten des Telefons kein Beweis für irgendwelche Gedankenübertragung. Fast immer, wenn er versuchte, ein wenig auszuruhen, läutete es. Ein unbekanntes Kind, das ihn am Tor verlangte, war doch wahrhaftig kein Grund sich aufzuregen … weder vorher noch nachher.


  Noch immer konnte er Ruth in der Küche herumhantieren hören. Vielleicht buk sie einen Kuchen. Noch immer hatte sie, wenn sie dem Büro fernblieb, um zu putzen oder zu kochen, periodische Anfälle von Häuslichkeit. Wieder betrachtete er die stille Lebendigkeit ihres Gesichtes auf jener Fotografie. Dunkel packte ihn ein Bedauern über die Leere ihrer Ehe.


  Niemand war schuld daran. Ruth hatte verzweifelt versucht, alles richtig zu machen, und er hatte – wie es ihm schien – sein Bestes getan. All die Schwierigkeiten stammten eigentlich von jenem fernen Stern in der Gruppe Krater, der tatsächlich schon explodiert war, lange ehe sie beide geboren wurden. Es fiel ihm ein, dass – wäre das Licht ein wenig langsamer – er jetzt vielleicht ein aufopfernder Vater und Ruth eine zufriedene Mutter und Frau sein könnten.


  Mit diesen Gedanken griff er geistesabwesend nach seinen Hausschuhen unterm Bett, wo Ruth sie hingestellt hatte, und schlurfte ins Badezimmer. Einen Augenblick lang blieb er dort vor dem Spiegel stehen und versuchte sich zu erinnern, wie er an ihrem Hochzeitstage ausgesehen haben mochte. Vermutlich war er damals weder so dünn noch so glatzköpfig gewesen, noch solch ein runzelstirniger, sorgenvoller, braunäugiger Gnom. Sicher hatte er glücklicher ausgesehen und gesünder und menschlicher. Sonst hätte Ruth doch bestimmt Ironsmith vorgezogen.


  Er wusste es. Jenes verlorene Selbst war ein anderer Mann gewesen, einer, der noch tief versunken war in die Suche nach der endgültigen Wahrheit und voller Vertrauen, dass es eine solche gäbe. Sein Platz war innerhalb der Aristokratie der Wissenschaft bereits gesichert gewesen, und der aufsteigende Pfad seiner Karriere erschien ebenmäßig. Er hatte die Absicht gehabt, sein Leben mit Ruth auf anständige Art und Weise zu teilen, bis »das Projekt« kam und ihn forderte.


  Die ersten kalten Strahlen des neuen Sterns verkürzten, als sie, schließlich schon zweihundert Jahre alt, ankamen, ihre Flitterwochen und änderten alles. Ruth war sehr jung gewesen, und trotz ihrer großen Erfahrungen mit elektronischen Rechenmaschinen hatte sie ernsthaft und peinlich genau die ganze Reise geplant gehabt. Sie befanden sich gerade in der kleinen Stadt an der Westküste, in der Ruth geboren worden war, und an jenem Abend waren sie zu einem verlassenen Leuchtturm hinausgefahren und hatten die Tasche mit dem Picknick zu dem schmalen Strand am Fuße der Felsen hinuntergetragen.


  »Dies ist der alte Drachenleuchtturm.« Ausgestreckt lagen sie nebeneinander auf einer Decke in der Abenddämmerung. Ihr dunkler Kopf ruhte auf seiner Schulter. Und strahlend vor Glück war sie dabei, ihn mit ihren liebsten Kindheitserinnerungen vertraut zu machen. »Mein Großvater war hier Leuchtturmwärter, und manchmal kam ich herunter, um ihn zu besuchen …«


  Da sah er über dem Felsen ein fernes kaltes Licht. Er wandte den Kopf und entdeckte den Stern. Er erkannte den violetten Glanz. Sein Atem stockte. Er fuhr in die Höhe. Immer ist ihm dieser Augenblick in lebendiger Erinnerung geblieben. Heute noch spürte er deutlich das kühle Stechen und den salzigen Geschmack des Schaums der Wellen, die sich an den Felsen brachen, den scharfen Geruch verrottenden Treibholzes, den Duft von Ruths Parfüm … eines Parfüms, das sich Süßes Delirium nannte. Heute noch konnte er, wenn er die Augen schloss, das harte blaue Glänzen des dünnen Sternenlichtes in ihren ersten Tränen sehen.


  Denn sie weinte wirklich. Sie war kein Astronom. Sie wusste, wie man einen Computer aufzustellen und zu bedienen hatte, die Supernova im Sternbild Krater aber bedeutete für sie nichts als einen beliebigen Lichtpunkt. Sie wollte Forester diese Gegend hier zeigen, Plätze, die geheiligt waren durch die Erinnerung an ihre Jugend, und es schmerzte sie, dass so ein dummer Stern ihn mehr interessieren sollte als alle Gefühle ihrer jungen Liebe.


  »Aber, Liebling.« – Während er dabei war, die Stellung des Sternes zu prüfen, versuchte er ihr zu erklären, was eine Supernova eigentlich sei. »Ich erkenne diesen Stern an seiner Helligkeit. Gewöhnlich ist er elfter Größe – zu schwach, als dass man ihn ohne Hilfe eines starken Teleskops sehen könnte. Jetzt aber muss sie ungefähr minus neun sein. Ein Wechsel von zwanzig Größen. Das bedeutet, dass er mindestens hundert Millionen Mal heller ist, als er es noch vor wenigen Tagen war. Dies ist eine Supernova – und zwar gerade hier in unserer eigenen Galaxis, nur ungefähr zweihundert Lichtjahre entfernt. Solch eine Chance wird niemals wiederkommen – bestimmt nicht innerhalb der nächsten tausend Jahre.«


  Verletzt und stumm beobachtete sie ihn und nicht den Stern.


  »Jeder Stern, und natürlich auch unsere Sonne, ist ein großer Atomreaktor.« Er machte alle Anstrengungen, ihr Verständnis zu wecken. »Millionen und Milliarden von Jahren geht alles ganz normal. Die Masse verwandelt sich in Energie. Manchmal aber flammt einer, um sein Gleichgewicht den Umständen anzupassen, mit ungeheurer Hitze auf – einer Hitze, die groß genug ist, seine Planeten zum Schmelzen zu bringen. Dann nennt man das eine gewöhnliche Nova. Bei manchen Sternen aber geschieht dann etwas ganz Sonderbares. Ihre innere Beständigkeit bricht vollständig zusammen. Der Stern explodiert und wird vielleicht um eine ganze Milliarde Mal so hell, als er vorher gewesen ist. Er gibt eine Flut von Neutrinos ab und ändert seinen Status vollständig – und zwar zieht er sich zusammen und wird zu einem weißen Zwerg. Dieser ganze Vorgang ist ein ungelöstes Rätsel – ebenso fundamental wie das plötzliche Versagen der inneren Bindekraft, wodurch ein Atom zerfällt.«


  Das rote Leuchten des erlöschenden Feuers setzte warme Lichter in Ruths Haar, das Licht des Sternes aber lag kalt auf ihrem weißen Gesicht mit seinem verletzten Ausdruck. Es wandelte ihre Tränen zu harten blauen Diamanten.


  »Bitte, Liebling!« Er machte eine Geste nach dem violetten stechenden Punkt hin und erkannte den scharfen schwarzen Schatten seines Armes quer über ihrem Gesicht. Sichtlich nahm die Größe dieses Sternes noch immer zu. »Ich wusste, dass dieser Stern reif war für einen derartigen Ausbruch«, teilte er ihr atemlos mit. »Ich wusste dies aus seinem Spektrum. Immer habe ich gehofft, dass dies geschehen würde, solange ich lebte. Die mathematische Abteilung hat die Vorarbeiten beendet, und ich habe eine Spezialeinrichtung aufgestellt, um gerade diesen Stern zu studieren. Möglicherweise werden wir aus diesen Untersuchungen alles – die letzten grundlegenden Gesetzmäßigkeiten – erfahren. Bitte, Liebling!«


  So freundlich, als sie vermochte, gab sie seiner dringenderen Leidenschaft nach. Korb und Decke blieben vergessen am Strand zurück. Sie reisten, so schnell sie konnten, um Starmont noch zu erreichen, ehe der Stern unterging. Sie begleitete ihn in die flüsternde Dunkelheit unter der hohen Kuppel, beobachtete mit einer Mischung von Verletztsein und Neugier, wie er zäh daran arbeitete, spezielle Spektographen aufzustellen und seine Platten zu belichten, solange der Stern noch sichtbar blieb.


  Foresters blitzartige Eingebung war zumindest ebenso blendend wie das Licht der Supernova. Diese seine Eingebung machte die Ursache des Sternenzusammenbruchs sichtbar, sie erschloss eine neue Geometrie des Universums und ließ ihn eine tiefere Bedeutung selbst in so völlig bekannten Dingen erkennen wie dem periodischen System der Elemente.


  In seiner ersten hellen Begeisterung glaubte er sogar noch mehr als das sehen zu können. Er glaubte, er habe seine eigene Prima Materia gefunden – das letzte Verständnis des Grundstoffes der Natur, nach dem die Wissenschaft auf der Suche war, seitdem die Wissenschaft existierte. Alle Gesetze des Universums – so glaubte er – konnten von seiner Grundgleichung, die Erdmagnetismus und elektromagnetisches Feld verband, abgeleitet werden.


  Überfallen von Zittern und Atemlosigkeit, stürzte er und ruinierte dabei die besten Aufnahmen – jene, die am deutlichsten die durch das veränderte Schwerkraftfeld verursachten spektralen Verschiebungen zeigten, und damit die Ursache für den inneren Zusammenbruch des Gleichgewichts dieses Sternes. Er brach seinen Schreibstift ab, während er gelbe Seiten wild mit mathematischen Symbolen bedeckte. Kein alter Alchimist hätte beim Anblick eines goldenen Glanzes in seinem Schmelztiegel begeisterter sein können!


  Mit einem traurigen Lächeln erinnerte er sich nun jener zitternden Erregung, die ihn aus dem Observatorium hinausgefegt hatte. Ohne Rock und Hut war er in der bläulichen Dämmerung eines frühen Wintermorgens zu Ironsmith gerannt, um mit den Fäusten an dessen Tür zu hämmern und zu rufen. Ironsmith bewohnte zwei Räume in der mathematischen Abteilung, die früher die Räume des Personals gewesen waren. Schließlich erschien dieser verschlafene junge Mann, und Forester drückte ihm seine in Hast angefertigten Berechnungen in die Hand.


  Trunken von seinem eingebildeten Triumph, bildete sich Forester ein, dass die Erweiterungen und Transformationen seiner Gleichungen auf alle Fragen, die Menschen stellen konnten, Antwort geben würden … Antwort auf die Frage nach dem Anfang, der Natur und dem Schicksal aller Dinge, nach den Grenzen des Raumes, der Mechanik der Zeit und der Bedeutung des Lebens. Er glaubte den lange versteckten Eckpfeiler des Universums gefunden zu haben.


  »Ich wünsche schnellste Arbeit«, schrie er ungeduldig. »Ich möchte, dass Sie diese Berechnungen sofort prüfen – ganz besonders diese Ableitung von Rho.« Dann kam ihm durch Ironsmith' gähnendes Erstaunen die Frühe der Stunde zu Bewusstsein, und er murmelte entschuldigend: »Bedaure, Sie aufgeweckt zu haben.«


  »Das macht gar nichts«, sagte der junge Mann lächelnd. »Ich habe ohnehin bis vor einer Stunde am Computer gearbeitet und ein wenig mit meinem neuen Tensor herumgespielt. Derartige Dinge bedeuten für mich keine wirkliche Arbeit, Herr Forester.«


  Mit brennender Ungeduld sah Forester zu, wie Ironsmith die Seiten seiner in Eile niedergeschriebenen Zahlen und Symbole überflog. Plötzlich runzelte Ironsmith die Stirn. Mit einem »Ts, ts, ts« schüttelte er den Kopf mit den sandfarbenen Haaren. Noch immer ohne etwas zu sagen, wandte er sich mit einer Bedächtigkeit, die Forester fast in Wut brachte, zu seinem Terminal um und fing an, spielend die Tasten zu bedienen.


  


  Viel zu nervös, um neben den seelenlos knisternden Maschinen zu warten, ging Forester wieder hinaus. Auf den windigen Rasenflächen Starmonts ging er wie ein planetgebundener Gott auf und ab. Während er beobachtete, wie der heraufkommende Tag die Wüste vergoldete, überkam ihn die Überzeugung, dass er eine weit mächtigere Kraft verstanden hatte als jene der aufgehenden Sonne. Eine Stunde lang fühlte er sich als ein Großer. Dann kam Ironsmith auf seinem Fahrrad hinter ihm hergefahren. Er zwinkerte verschlafen und wälzte einen Kaugummi im Mund – und dann zerbrach der ganze Glanz seiner Vision.


  »Ich hab einen kleinen Irrtum entdeckt, Mr. Forester.« Er lächelte mit harmloser Freundlichkeit. Es schien, als sei er sich in keiner Weise des Schlages bewusst, den seine Worte Forester zufügten. »Sehen Sie selber, gleich hier? Ihr Symbol Rho hat keinerlei Bedeutung. Es besitzt keinen errechenbaren Wert, obgleich alles andere korrekt ist.«


  Forester bemühte sich, nicht zu zeigen, wie hart diese Worte ihn trafen. Er bedankte sich bei dem schlanken jungen Mann, stolperte dann benommen zurück zu seinem Pult und überprüfte seine Arbeit noch einmal. Ironsmith hatte recht. Rho hob sich tatsächlich auf. Und damit zerrann der letzte Schatz des Universums zwischen seinen verkrampften Fingern. Wieder war ihm die scheue Prima Materia entkommen.


  Wie die ersten Alchimisten aber, deren Fehlschläge die Wissenschaft der Chemie begründet und eine Basis für die gesamte elektromagnetische Wissenschaft geschaffen haben, hatte nun auch er neues Wissen entdeckt. Trotz der Endgültigkeit seines grässlichen Irrtums hatte er sich genug Neues angeeignet, um den Gang der Geschichte zu ändern, seinen Magen zu ruinieren und im Laufe der Zeit seine Ehe zu untergraben.


  Er hatte den Rhodomagnetismus entdeckt, ein ungeheures neues Feld physikalischen Wissens, das neben dem alten bekannten lag. Es war ihm nicht geglückt, es mit dem Gebiet des Elektromagnetismus zu verbinden. Seine korrigierte Gleichung aber beschrieb ein unerwartetes Energiespektrum.


  Die ausgeglichenen inneren Kräfte jedes Atoms umschlossen – wie er dies seitdem hatte beweisen können – Komponenten beider Arten von Energie, obwohl es sich noch immer seinem Wissen entzog, in welcher Art von gegenseitigem Verhältnis sie standen. Die Elemente des letzten Drittels des Periodischen Systems erwiesen sich als die Schlüssel für den Gebrauch seines neuen Spektrums. Sie waren eine Art unvollkommenen Steins der Weisen, wie dies Eisen, Nickel und Kobalt immer für die Schwesterenergien des elektromagnetischen Spektrums gewesen waren. Mit Hilfe von Rhodium, Ruthenium und Palladium erschloss er die erschreckenden Wunder des Rhodomagnetismus.


  Wie kam es, dass ein derart fundamentales Geheimnis sich den Forschern so lange hatte entziehen können? Oft beschäftigte ihn diese Frage – nun, nachdem die Wirkungen des Rhodomagnetismus ihm überall offensichtlich schienen und überall sichtbar waren. Diese Wirkungen aber waren nicht elektromagnetischer Natur. Er war überzeugt, dass in diesem Irrtum die Antwort auf seine Frage lag. Das neue Spektrum gehorchte seinen eigenen Gesetzen, und diese hatten offenbar als Mantel genügt, um es vor dem menschlichen Verstand zu verstecken, der lediglich darauf eingestellt war, in Ausdrücken der anderen, der elektromagnetischen Kraft zu denken.


  Rhodomagnetische Kraft breitete sich nämlich mit unendlicher Geschwindigkeit aus, und ihre Wirkungen verringerten sich paradoxerweise nur linear mit der Entfernung, und nicht mit dem Quadrat der Entfernung. Dies waren eigensinnige Tatsachen, die einen annehmen ließen – wie Frank Ironsmith nonchalant bemerkte –, dass die Zeit und der Raum der orthodoxen Physik – weit entfernt davon, grundlegende Gegebenheiten in sich selbst zu sein – nichts als zufällige Aspekte elektromagnetischer Energie waren … spezielle Grenzen, die keineswegs die andere Energie des neuen Spektrums umschlossen.


  Forester hatte anfangs sehnsüchtig gehofft, dass er die Möglichkeit finden würde, derartige mit seiner Entdeckung im Zusammenhang stehende philosophische Probleme zu untersuchen. Die Folgen waren aber andere gewesen, und sie hatten ihm keinerlei Ruhe gelassen für reine Forschungsarbeit. Nachdem er Ironsmith ein paar neue Probleme zur Lösung gegeben hatte, gelang es ihm sehr bald, eine Methode zu entdecken, wie man das von ihm in der explodierenden Sonne beobachtete rhodomagnetische Feld künstlich erzeugen konnte. Mit diesem neuen Apparat konnte er die rhodomagnetische Komponente, die für die Stabilität aller Materie unbedingt notwendig ist, aus dem Gleichgewicht bringen und damit kleinere Supernovas schaffen.


  Die ältere Wissenschaft des Eisens hatte das Atom zertrümmert – manchmal nützlicherweise. Die neue Wissenschaft des Palladiums aber, die es vermochte, Materie überhaupt völlig zu vernichten, setzte Kräfte frei, die tausendmal größer waren als die bei der Atomspaltung frei werdenden, und die Kräfte waren viel zu ungeheuerlich, als dass man sie für irgendwelche schöpferische Nutzung hätte verwenden und kontrollieren können. Seine ihm gebührende Belohnung, so dachte er manchmal bitter, war »das Projekt« selbst.


  Forester war noch immer im Badezimmer. Um sich frei zu machen von derart düsteren Überlegungen, tauchte er immer wieder sein hageres, sorgenvolles Gesicht in kaltes Wasser. Plötzlich summte das Telefon hinter ihm. Er schlurfte zurück ins Schlafzimmer, um den Anruf zu beantworten. Als er den Hörer abnahm, vernahm er die ruhige Stimme Frank Ironsmith', die allerdings weniger nonchalant klang als sonst.


  »Haben Sie von diesem kleinen Mädchen Jane Carter gehört, die Sie besuchen wollte?«


  »Ja.« Er wollte seinen Kaffee haben und hatte keine Zeit für Nichtigkeiten. »Was weiter?«


  »Wissen Sie, wohin sie gegangen ist?«


  »Wie soll denn ich das wissen?« Er hatte genug von dem Geschwätz über dieses Kind. »Was soll das überhaupt alles?«


  »Ich könnte mir vorstellen, dass sehr viel daran läge, Mr. Forester.« Die milde Stimme Ironsmith' klang bedeutend eindringlicher als gewöhnlich. »Vielleicht geht's mich nichts an. Vielleicht sind Ihre Sicherheitsmaßnahmen bereits ausreichend. Ich glaube aber wirklich, dass Sie herausfinden sollten, wohin sie gegangen ist.«


  »Wohin glauben Sie denn?«


  »Ich weiß nicht.« Ironsmith achtete nicht auf Foresters wachsenden Unmut. »Sie rannte hinunter um eine Biegung der Straße, und als ich ihr auf meinem Rad folgte, war sie verschwunden. Deshalb dachte ich, ihr Verbleib würde Sie vielleicht interessieren.«


  »Ich glaube wirklich nicht, dass Sie sich darüber Sorgen machen sollten.« Er brach ab und unterdrückte eine sarkastische Bemerkung. Ironsmith war doch wahrhaftig ein intelligenter Mann. Möglicherweise war das Verschwinden des Kindes wirklich wichtig, obwohl er sich im Augenblick gar nicht denken konnte, wieso.


  »Danke für Ihren Anruf«, beendete er etwas ungeschickt das Gespräch. »Ich werde mich darum kümmern, wenn ich ins Büro komme.«
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  Ruth stand in der Tür, die zur Diele führte, als er sich vom Telefon umwandte. Sie war noch nicht zum Ausgehen angezogen, sondern trug einen blauen Morgenrock, in dem sie schlank und jugendlich aussah. Ihr nervöses, hageres Gesicht war bereits geschminkt. Sie hatte leuchtend rote Lippen und dunkles zurückgekämmtes Haar, das matt glänzte. Er merkte, dass sie sich große Mühe gab, anziehend auszusehen.


  »Liebling, kommst du denn heute überhaupt nicht zum Frühstück?« Zusammen mit ihren anderen Kursen hatte sie auch einen solchen über Sprechtechnik belegt, und ihre kehlige Stimme zeigte noch immer jene gewählte Vollkommenheit, die man auf derartigen Schulen lernt. »Ich habe die Eier für dich aufgestellt, als das Telefon das erste Mal läutete, und nun werden sie natürlich kalt.«


  »Ich habe keine Zeit zum Essen!« Er küsste ihre etwas geöffneten Lippen, fast ohne den Fluss seiner Worte zu unterbrechen. »Ich möchte lediglich eine Tasse Kaffee.« Als er den Widerspruch in ihrem Gesicht sah, fügte er hinzu: »Ich werde versuchen, mir später etwas aus der Cafeteria kommen zu lassen.«


  »Das sagst du immer, tust es aber nie, und ich glaube, dass daher deine ganzen Magenbeschwerden kommen.« Die Dringlichkeit dessen, was sie sagen wollte, störte etwas die Vollkommenheit ihrer Diktion. »Clay, ich möchte, dass du heute morgen hier bleibst und mit mir frühstückst. Ich möchte mit dir sprechen.«


  »Meinem Magen fehlt gar nichts«, antwortete er, »und das Büro hat bereits angerufen. Falls es sich um Geld handeln sollte, brauchst du doch nicht zu fragen, sondern …«


  »Es handelt sich nicht um Geld.« Ihr Gesicht schien härter zu werden. »Es handelt sich nicht einmal um unser abhandengekommenes Glück. Und der Kaffee kann auch warten. Komm, iss deine Eier, während wir sprechen!«


  Langsam folgte er ihr zum Tisch in der Küche. Jede Szene war ihm unangenehm. Er bemitleidete sie aufrichtig. Längst hatte er ihr, soweit er das durfte, von »dem Projekt« erzählt. Keinesfalls konnte er seine Pflichten dieser Arbeit gegenüber vernachlässigen.


  »Hast du geputzt?« Er schaute auf das leuchtend weiße Email der Kücheneinrichtung und hoffte, sie abzulenken. »Ich finde noch immer, wir sollten – falls du darauf bestehst, weiterhin ins Büro zu gehn – uns ein Mädchen nehmen.«


  »Ich habe ohnedies schon zu viel freie Zeit.« Damit war dies abgetan, und sie setzte sich ihm gegenüber. Ihre Haltung war steif.


  »Clay, ich möchte, dass du heute morgen nicht arbeitest.«


  »Und warum nicht?«


  »Ich möchte, dass du mit mir nach Salt City fährst.«


  Er legte seine Gabel nieder, wartete neugierig.


  »Ich bin beunruhigt über dich, Liebling!« Ihre Sorge zog wie ein Schatten über ihr Gesicht. »Ich möchte, dass du dich von Dr. Pitcher untersuchen lässt. Ich habe ihn heute morgen, als ich sah, wie müde und dünn und schlecht du wirklich aussiehst, angerufen und für dich um elf Uhr einen Termin ausgemacht.«


  »Ich hab dir doch schon gesagt, dass das Büro mich bereits angerufen hat.« Er machte sich über die Eier her, als wollte er an ihnen seine Gesundheit beweisen. »Ich wollte, du würdest dir keine Sorgen machen«, sagte er eindringlich. »Ich weiß nämlich auch so, was Pitcher sagen wird.«


  »Ich bitte dich darum, Clay.«


  »Er wird mir genau das sagen, was er mir schon im letzten Jahr gesagt hat.« Forester versuchte, seinen Worten einen ernsthaften Klang zu geben. »Er wird mich abklopfen, mein Herz abhören, meine Magengeschwüre durchleuchten, und danach wird er zugeben müssen, dass ich nichts weiter benötige als Ferien.«


  »Er sagt, du musst dich ausruhen.« Nun trug ihre Gefühlsbewegung den Sieg über die Vollkommenheit ihrer Aussprache davon. »Er will, dass du mindestens eine Woche lang im Krankenhaus bleibst, während man dich auf Nahrungsallergien untersucht und eine Diät ausarbeitet.«


  »Du weißt, dass ich mir dafür nicht die Zeit nehmen kann.« Er konnte nicht sagen, warum, weil alles, was das Projekt betraf, noch immer geheim gehalten werden musste. »Ich kann einfach im Augenblick meine Arbeit nicht …«


  »Wer wird sie tun, wenn du tot bist?« In ihrer Aufregung erhob sie sich halb vom Stuhl und ließ sich wieder zurücksinken. »Clay, du begehst tatsächlich Selbstmord. Dr. Pitcher sagt, du wirst zusammenbrechen, wenn du nicht aufhörst. Bitte ruf das Büro an und sag ihnen Bescheid!«


  »Ich wollte, ich könnte es tun. Ich möchte gern in Urlaub fahren und endlich unsere Flitterwochen beenden.« Er streckte seine Hand aus, um ihre kalten Finger zu berühren, und erkannte ihre plötzlich hervorstürzenden Tränen. »Es tut mir schrecklich leid, Ruth«, fuhr er sanft fort, »dass alles so gekommen ist.«


  »Dann gehst du also?« Der frohe Ton ihrer Stimme wurde wieder nüchtern. »Pass mal auf! Wir haben etwa eine halbe Stunde Zeit zum Packen …«


  »Nein.« Er versuchte seine Heftigkeit zu zügeln. »Vielleicht später mal!«


  »Das sagst du immer.« Ihre erstickte Stimme verlor ihren runden, weichen Klang. »Clay, ich hasse Starmont. Warum können wir es nicht einfach vergessen und weggehn und niemals wiederkommen?«


  »Manchmal wünsche ich mir, wir könnten's tun.« Wieder ergriff er ihre Hand. »Leider aber ist es dafür viel zu spät, weil ich etwas begonnen habe, das ich nicht mehr aufhalten kann.«


  Das Telefon unterbrach ihn. Ruth nahm den Hörer des Nebenanschlusses, der gleich hinter ihr stand, von der Gabel. Ihre Oberlippe verfärbte sich, während sie lauschte. »Dein Herr Armstrong«, sagte sie tonlos. »Er möchte wissen, wann du kommst.«


  »Sag ihm, in zehn Minuten.« Forester schob seinen Teller zurück. Er war froh, fortzukommen, ehe er noch mehr Tränen mitansehen musste. »Sobald ich fertig angezogen bin.«


  »Liebling, bitte …« Sie unterdrückte, was sie sagen wollte, murmelte ein paar Worte ins Telefon und legte mechanisch den Hörer wieder auf. »Clay, du tust mir leid.« Die Enttäuschung machte ihre Augen dunkel. Ihre Blicke folgten ihm, als er sich erhob. »Seh ich dich zum Mittagessen?«


  »Wenn ich's einrichten kann«, stimmte er halb geistesabwesend zu. Seine Gedanken waren schon wieder bei dem Kind, und er fragte sich, wie ein so kleines Geschöpf überhaupt »das Projekt« gefährden könnte. »Um zwei in der Cafeteria, wenn ich's schaffe.«


  Sie sagte nichts mehr. Als er aufstand, saß sie noch immer am Küchentisch. Ihr Rücken war gebeugt. Als er an ihr vorbeieilte, schaute sie zu ihm auf. Müde nickte sie ihm zu. Dann stand sie schnell auf und begann den Tisch abzuräumen. Einen Augenblick lang wollte er eine zärtliche Geste wagen, doch ging diese Regung schnell unter in seinen Gedanken, dass sich das Projekt möglicherweise in einer Krise befinde. Längst war die Supernova verschwunden, verblichen zu einem Dunst auseinanderfliegender nebliger Trümmer, die nur noch im Teleskop sichtbar waren. Ihre harten plötzlichen Strahlen aber hatten ein Feuer entfacht, das kein Mensch löschen konnte. Ganz gleich, wie sehr ihm auch seine Magengeschwüre zu schaffen machten, das Projekt konnte er niemals aufgeben.


  Ein eiliger, drei Minuten dauernder Weg, der – wie er annahm – gut war für seine Gesundheit, brachte ihn zu dem leuchtenden Drahtnetz des inneren Gitters, das die geduckte hässliche Kuppel des neuen Betonbaus umzog. Dieser Bau war jetzt seine Festung und gleichzeitig sein Gefängnis. Wiederum fragte er sich, was jenes Kind wohl gewollt hatte. Es tat ihm leid, dass es so schwierig war, bis zu ihm vorzudringen. Oft schon hatte ihn die unnachgiebige Tüchtigkeit der Sicherheitspolizei geärgert. Andererseits war ihm klar, dass er bewacht werden musste – sowohl gegen mordlustige Agenten der triplanetarischen Mächte als auch gegen verirrte barfüßige Gören.


  Denn das Licht der Supernova hatte Starmont zu einem streng bewachten Arsenal gemacht. Nachts spielten Scheinwerfer um die Stahlgitter und über die Gebäude innerhalb der Umzäunung. Ununterbrochen beobachteten bewaffnete Wächter die Gegend von vier Wachttürmen aus. Außer Forester wurde der Eintritt durch das Gitter nur sechs Männern gestattet. Diese ausgewählten Techniker schliefen in den Gebäuden selbst, aßen in ihrer eigenen Kantine und wurden lediglich jeweils zu zweit – so dass sie sich gegenseitig über- und bewachen konnten – ins Freie gelassen.


  Niedergeschlagen wie ein Sträfling, der von einem Urlaub zurückkehrt, schrieb Forester seinen Namen in das Buch am Tor ein. Der Wächter steckte ihm einen Erkennungsausweis an den Revers. Armstrong inspizierte ihn durch ein Guckloch in der Stahltür der niedrigen Festung, ehe er ihn einließ, und verschloss dann hinter ihm die Tür.


  »Ich bin froh, dass Sie da sind, Chef.« Die Stimme des Technikers klang sorgenvoll. »Etwas macht uns Sorge.«


  »Das kleine Mädchen?«


  »Von einem Mädchen weiß ich nichts.« Armstrong zuckte die Achseln. »Auf der Suchtrommel aber zeigt sich eine ganz eigenartige Spitze, die Sie sich anschauen sollten.«


  Merkwürdig erleichtert darüber, dass er nichts mehr über das verschwundene Kind zu hören brauchte, folgte Forester ihm durch das Büro hindurch in den ungeheuren ovalen Raum, der unter der schweren Betonkuppel lag. Sein Assistent Dodge war damit beschäftigt, die Suchapparatur des Projektes »Beobachter« zu überwachen.


  »Sehen Sie, Chef?« Armstrong zeigte auf eine scharfe Spitze, nur ein ganz klein wenig höher als viele andere in der krakeligen Linie, die eine Feder auf einer sich langsam drehenden Trommel als Kurve aufzeichnete. »Wieder ein Neutrinoausbruch. Nach den Koordinaten muss er sich irgendwo im Sektor Vermilion ereignet haben. Glauben Sie, er ist stark genug, um eine besondere Bedeutung zu haben?«


  Forester runzelte die Stirn beim Betrachten der unregelmäßigen Kurve. Dem Namen nach war der Zweck des Projektes »Beobachter«, Neutrinoausbrüche festzustellen, die von irgendwelchen Versuchen mit atomaren oder rhodomagnetischen Waffen auf den feindlichen Planeten oder im näheren Weltraum herrührten. Winzige rechteckige Spinnengewebe rotglühenden Drahtes drehten sich ununterbrochen in den ungeheuren Suchröhren, die sich unterhalb der Mitte der Kuppel befanden. Mit ihren Drehungen suchten sie den Raum ab. Leise klickten die in schwarzen Kästen befindlichen Detektoren, die sich entlang der Wände befanden. Jedes einfallende Neutrino setzte ihren Mechanismus in Bewegung, der seine Bahn notierte.


  Der dicke graue Beton, der sich über allem wölbte, bedeutete kein Hindernis für hereinkommende Neutrinos, denn keinerlei Material – weder hier noch in irgendeinem Laboratorium der triplanetarischen Mächte – konnte diese winzigen und flüchtigen Partikel zerstörter Materie aufhalten. Die Angst vor seiner eigenen Entdeckung, die an die Feinde verraten worden war, hatte Forester veranlasst, diese Suchröhren zu entwerfen, nachdem die mathematische Abteilung die Probleme für ihn insoweit gelöst hatte, dass er imstande war, die rhodomagnetische Wirkung des Neutrinozerfalls vorauszusagen. Jedes Partikel, das die glühenden Drahtgitter passierte, schrieb seine eigene Geschichte auf die sich immerfort drehenden Trommeln und verriet die Richtung seines Ursprunges.


  Forester stand mit gerunzelter Stirn da und betrachtete – unsicher, welche Bedeutung sie haben konnte – diese etwas größere Spitze der Kurve. Denn die Detektoren waren zu empfindlich, die Neutrinos zu durchdringend, die Röhren zu weitreichend. Triplanetarische Raumflotten manövrierten ständig in verdächtiger Weise im Sektor Vermilion. Dies aber war auch die Richtung der verschwundenen Supernova, deren sich verbreitende Flut natürlicher Neutrinos, die eine etwas geringere Geschwindigkeit besaßen als das Licht, ihren Höhepunkt noch nicht erreicht hatte.


  »Na, Chef?«


  »Wir berichten das lieber weiter«, entschied Forester. »Dieser eine Ausbruch ist nicht stark genug, um bedeutungsvoll zu sein. Aber sehen Sie sich diese hier an!« Sein nervöser Zeigefinger folgte der Linie auf der Trommel. »Drei weitere Spitzen, fast ebenso hoch, etwas früher. Vor dreieinhalb Stunden einer, einer vor sieben Stunden und einer vor zehneinhalb Stunden. Zufällig stimmen diese Intervalle genau mit den Wachzeiten auf der triplanetarischen Flotte überein. Möglicherweise probieren die etwas aus, wobei sie sich der Neutrinoflut der Supernova als eines Deckmantels bedienen.«


  »Vielleicht«, sagt Armstrong. »Wir haben aber früher schon stärkere Ausbrüche registriert, die Sie als natürliche Spitzen der Supernova erklärten.«


  Forester wusste, dass dies stimmte. Es war einer der Gründe für seine Magengeschwüre. Er fühlte sich nicht in der Lage, solch schwere Verantwortung zu tragen. Seine ganze Schulung war auf vorsichtiges, vorläufiges Abwägen und Ausbalancieren reiner Wissenschaft abgestellt gewesen, nicht auf unmittelbar entscheidendes Handeln.


  »Wir können natürlich nicht sicher sein«, räumte er unbehaglich ein. »Diese Regularität mag ganz einfach purer Zufall sein. Sie ist aber zu alarmierend, um einfach übersehen zu werden.« Er diktierte einen kurzen Bericht, den Armstrong in Code übersetzen und durch Fernschreiber der Verteidigungsbehörde übermitteln sollte. »Ich gehe nun hinunter, um am unteren Projekt zu arbeiten«, fügte er hinzu. »Ruft mich, wenn irgendwas los ist!«


  Er eilte zu seinem eigenen stillen Büro zurück und durch dieses hindurch zu der harmlos aussehenden Garderobe, die dahinterlag. Er verschloss die Tür hinter sich, hob einen Spiegel an und drückte auf einen versteckten Knopf. Die Garderobe begann sich nach unten zu bewegen. Sie war nichts als ein getarnter Aufzug.


  Denn das Projekt »Beobachter« hatte neben dem Zweck, Wache zu halten, noch einen anderen. »Beobachter« war das Aushängeschild für etwas bedeutend Wichtigeres. Die Geigerzähler auf den Satellitenstationen oberhalb der Atmosphäre hielten eine viel weiterreichende Ausschau. Die wichtigere Funktion der Sucheinrichtung aber bestand darin, das noch tiefere Geheimnis des Projektes »Blitzschlag« zu verbergen.


  Das Projekt »Blitzschlag« hatte seinen Ursprung in der Explosion der Supernova. Es war die Hauptursache für Foresters zusammenbrechende Gesundheit und der eigentliche Grund, warum er keine Zeit hatte, mit Ruth zu Dr. Pitcher zu gehen. Es war eine Waffe – eine Waffe letzter, äußerster Verzweiflung. Nur acht Männer teilten mit ihm die erdrückende Last dieses Geheimnisses. Sechs davon waren junge Techniker, Armstrong, Dodge und andere … alle körperlich gestählt und geistig auf der Höhe, ausgewählt und geschult für ihre grauenhafte Aufgabe. Die beiden anderen waren der Verteidigungsminister und der Weltpräsident.


  Und Frank Ironsmith?


  Forester runzelte die Stirn, während sich der Aufzug in die Tiefe senkte. Der Gedanke an Ironsmith' Anruf wegen des kleinen Mädchens am Eingangstor verwirrte und störte ihn. Denn Ironsmith arbeitete in der mathematischen Abteilung. Rechtlicherweise konnte er keine Kenntnis von dem Projekt haben. Dessen Sicherheit ging ihn nicht das mindeste an.


  Hatte dieser träge Angestellte aber jemals von sich aus logische Schlüsse aus den Problemen gezogen, die ihm zur Lösung vorgelegt wurden, so hatte er solche Schlüsse für sich behalten. Bei der normalen Kontrolle seiner Vergangenheit hatte die Sicherheitspolizei keine Verdachtsmomente gefunden, und Forester von sich aus hatte keinen Anlass, ihm jetzt zu misstrauen.


  Das Geheimnis des unteren Projektes war tatsächlich gewahrt worden, versicherte er sich selbst; jener versteckte Aufzug brachte ihn hundert Fuß in die Tiefe zu einem betonumgebenen Raum im Herzen des Berges. Alle Sprengungen und Bauten dazu waren von seinen eigenen Technikern ausgeführt worden. Alles notwendige Material hatte man für das weniger wichtige obere Projekt anliefern lassen. Die Mittel für dieses kamen aus Zuschüssen eines frei verfügbaren Notfonds und waren den Buchprüfern nicht zugänglich. Ironsmith konnte nicht das Geringste davon wissen.


  Dennoch spürte Forester, als er den Aufzug verließ, wie seine Magenmuskeln sich unterm Druck seiner Besorgnisse verkrampften. Durch einen engen Tunnel ging er in das große Gewölbe. Während er die Lichter einschaltete, schaute er sich angespannt in der Startstation um, ob alles stimmte. Die Startröhre lief als Lüftungsschacht verkleidet durch das Forschungsgebäude hinauf. Der schimmernde Öffnungsmechanismus war offen und bereit. Seine suchenden Augen wanderten zu den Geschossen, die sich darunter auf Regalen stapelten. Sie sahen noch genau so aus, wie sie ausgesehen hatten, als er sie verließ. Das Gefühl ihrer Tödlichkeit verminderte ein wenig seine innere Spannung. Er wandte sich zur Werkstatt neben der Startstation. Dort machte er vor einem Tisch halt, auf dem eines der frisch zusammengesetzten Geschosse lag. Die letzte Feineinstellung seiner Apparatur war es gewesen, die ihn in der vergangenen Nacht so lange hier unten gehalten hatte. Obwohl Armstrong und die anderen die nötigen Kenntnisse besaßen, um diese schrecklichen Geschosse abzufeuern, und obgleich das große versiegelte Safe hinter ihm alle Anweisungen enthielt (dies nur für den Fall, dass es einem triplanetarischen Mörder gelingen sollte, ihn umzubringen), hatte er sich nicht getraut, noch einem Weiteren die Arbeit an der Zündung, dem Antrieb und der automatischen Lenkung anzuvertrauen.


  Er streichelte die kalte Glätte der Duralumhüllung. Trotz allem konnte er einen gewissen Schöpferstolz auf dieses von ihm hergestellte Ding nicht unterdrücken. Dünn, zugespitzt und schön in seiner Präzisionsarbeit, war es kleiner als alle alten Atomwaffen, aber geladen mit einer völlig anderen Art von Zerstörung. Seine Ladung, die kleiner war als seine knochige Faust, war dazu bestimmt, einen ganzen Planeten in Stücke zu reißen. Sein rhodomagnetischer Antriebsmechanismus konnte eine bedeutend größere Geschwindigkeit als die des Lichtes entwickeln. Das Übertragungsnetz der automatischen Steuerung verlieh ihm eine brutale mechanische Intelligenz.


  Forester nahm seine Lupe auf und bückte sich, um die Inspektionsklappe unter der Lenkung zu öffnen. Der Gedanke, er könnte einmal vergessen, die Sicherungen einzustellen, die eine Explosion vor dem Abschuss verhinderten, verfolgte ihn ununterbrochen. Eine derartige Explosion würde Starmont in eine kleine Supernova verwandeln. Diese Angst verfolgte ihn bis in den Schlaf und reizte seine Geschwüre dazu an, sich tiefer in ihn hineinzufressen.


  Er fand, dass er die Sicherungen richtig eingestellt hatte. Trotzdem verscheuchte diese Feststellung seine Sorge nicht. Während er die Klappe von neuem schloss, wünschte er sich, eine Art von Mensch zu sein, die fähig wäre, das Leben ganzer Planeten in den Händen zu halten. Er kannte Generale und Politiker, die ihn tatsächlich um die – wie sie glaubten – weniger schreckliche Macht beneideten, die er in Händen hielt. Keiner von ihnen aber hätte, so nahm er an, den Schlüssel zu alledem im Spektrum der Supernova finden können.


  »Bitte, Herr!«


  Er wirbelte herum.


  Das Kind sah ihn furchtsam an. Es kam aus dem schmalen Gang heraus, der zum Aufzug führte. Sein Gang war leise, denn es trug weder Schuhe noch Strümpfe. Eine seiner schmutzigen Hände steckte tief in der Tasche des gelben Kleides und zitterte. Seine Stimme war trocken vor lauter Angst.


  »Bitte – sind Sie Dr. Forester?«
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  Forester war so erschrocken, dass seine Lupe auf den Boden fiel; sie klirrte auf dem stählernen Belag, dass es klang wie ein Schrei, und rollte über eine Leiter hinunter in die Kraftstation, die sich ein Stockwerk tiefer befand. Kein Eindringling durfte je hier hereinkommen. Selbst den sechs Technikern war es nicht erlaubt, das Gewölbe zu betreten, außer wenn sie im Dienst waren, und zwar immer nur zu zweit. Er taumelte zurück gegen den Tisch und holte keuchend Luft.


  »Wie bist du hier hereingekommen?«


  Er hielt sich selbst für einen milden und freundlichen Mann. Sein Spiegel zeigte die ewigen Runzeln auf seiner Stirn, die ständige Sorge in seine schmalen Züge eingegraben hatte. Dennoch war er ein trauriger, harmlos scheinender Gnom von einem Mann, zerbrechlich, gebückt und braun. Er fühlte eine Spur verletzten Erstaunens über die sprachlose Furcht des Kindes, die es offensichtlich vor ihm empfand, ehe tiefster Schrecken ihn von neuem sagen ließ: »Wer hat dich hier hereingelassen?«


  Seine Stimme überschlug sich. Denn Sicherheit und Frieden waren durch die einfache Existenz des Projektes »Blitzschlag« aus seinem Leben hinausgefegt worden. Der Besitzer eines solchen Geheimnisses hatte auf ewig bereit zu sein, es augenblicklich zu benutzen oder aber daran zugrunde zu gehen. So war dieses Gewölbe seine letzte Zuflucht vor der Angst geworden. Hier, auf einem Feldbett neben der Startstation, konnte er manchmal ein paar Minuten schlafen. Hier lebte er von Kaffee und eilig verschlungenen Sandwiches und wartete darauf, dass die Fernschreiber ihm den Befehl zum Losschlagen gäben. Jetzt hatte das Eindringen dieses Kindes auch noch diese unsichere Zuflucht zerstört.


  »Niemand«, stammelte das Mädchen, zitterte und schluckte. Große Tränen begannen über seine eingefallenen Backen zu rinnen, und es ließ eine Handvoll gelber Blüten fallen, um die Tropfen mit schmutziger Kinderfaust wegzuwischen. »Bitte, seien Sie nicht böse, Herr!«, flüsterte es. »Niemand hat mich reingelassen.«


  Forester, der empfindlich war gegen Pollen, musste niesen, als er den Duft der Blüten spürte. Das Kind zuckte zurück, als empfände es dies als Bedrohung. Sein Weinen verstärkte sich.


  »Mr. White hat mir schon gesagt, dass Sie mich nicht gernhaben würden«, schluchzte es leise. »Aber er hat gesagt, Sie müssten mir zuhören, wenn ich Sie schließlich finden würde.«


  Forester hatte Agenten der triplanetarischen Mächte gesehen, wenn sie darauf warteten, von einem Kommando erschossen zu werden. Wie ein Alpdruck lastete der Gedanke auf ihm, das Projekt »Blitzschlag« könnte bereits verraten sein. Dieses kleine, zitternde, großäugige Wesen war aber bestimmt nicht gekommen, um ihn umzubringen. Auch nicht, um das Safe hinter ihm zu berauben. Er versuchte den Ärger, der seine Stimme rau machte, zu unterdrücken. »Aber wie bist du denn an den Wachen vorbeigekommen?«


  »Mr. White hat mich geschickt.« Scheu hielt sie ihm eine dünne graue Karte hin. »Damit.«


  Wieder nieste Forester. Mit dem Fuß stieß er die Blumen weg. Dann nahm er die mit schmutzigen Fingerabdrücken übersäte Karte. Sein Atem setzte aus, als er die kurze Mitteilung darauf las:


  


  »Clay Forester.


  Wir teilen Ihre Sorge um die Menschen dieses bedrohten Planeten. Gegen die Hilfe, die wir von Ihnen benötigen, können wir niederschmetternde und lebenswichtige Informationen eintauschen. Wenn Sie wissen wollen, wie Jane Carter zu Ihnen gelangt ist, kommen Sie allein zum alten Leuchtturm beim Drachenfelsen oder bringen Sie Frank Ironsmith mit. Wir trauen sonst keinem.


  Mark White, Philosoph.«


  


  Er hörte das Patschen der nackten Füße des Kindes auf dem Stahlboden und schaute gerade noch rechtzeitig auf, um zu sehen, wie es den Gang hinunter in Richtung des Aufzuges davonrannte. Er stürzte ihm nach, rief ihm zu, es solle warten, aber die Tür schloss sich vor seiner Nase, und ein grün erleuchteter Pfeil zeigte an, dass der Aufzug sich nach oben bewegte.


  Zitternd vor Enttäuschung, raste Forester zurück zu seinem Pult in der Werkstatt, um das obere Projekt anzurufen. Armstrong hatte keinerlei Eindringlinge gesehen … ganz bestimmt kein Mädchen in einem gelben Kleid. Er versprach aber, den heraufkommenden Aufzug abzupassen und jeden, der sich darin befand, festzuhalten. Forester wartete drei qualvolle Minuten. Nervös zuckte er zusammen, als das Telefon läutete. Armstrongs Stimme schien eigenartig unterdrückt.


  »Nun, Chef, wir haben die Tür aufgeschlossen und den Aufzug durchsucht.«


  »Haben Sie das Mädchen?«


  »Nein, Chef«, sagte Armstrong langsam. »Es war niemand drin.«


  »Ich hab es aber hineingehn sehn.« Forester versuchte seine Stimme ruhig zu halten. »Der Aufzug kann sonst nirgends halten, und man kann die Tür zwischen den Haltestellen nicht öffnen. Es musste im Aufzug sein.«


  »Es war's aber nicht«, sagte Armstrong. »Niemand war drin.«


  Forester hielt sich selbst für einen vernünftigen Menschen. Wunder der Technik erstaunten ihn nicht mehr. Er zog es aber vor, alle diejenigen Erfahrungen, die sich nicht in das Schema der Physik einordnen ließen, zu übersehen. Die planetenzerstörenden Geschosse des Projektes erweckten sein Erstaunen längst nicht mehr, denn sie gehörten ja in die gleiche Kategorie wie alle anderen physikalischen Vorgänge.


  Anders aber war es mit dem Besuch des Kindes.


  Die groteske Unmöglichkeit seines Kommens und Gehens brachte ihn zum Schaudern. Es kostete ihn große Überwindung, nicht die Feuerleiter zum Notausgang hinaufzurasen, sondern mit seinem gefühllosen Zeigefinger den Knopf neben dem Aufzug zu drücken. Schließlich kam er, und er fuhr damit hinauf zu den beiden anderen Technikern, die er mit der heiser hervorgestoßenen Frage: »Habt ihr sie endlich gefangen?« begrüßte.


  Armstrong blickte ihn eigenartig an und schüttelte den Kopf: »Herr Forester, keiner ist hier gewesen, der nicht hier hereingehört.«


  Des Mannes Stimme war zu höflich, zu offensichtlich formell und sein Blick zu durchdringend. Forester fühlte sich plötzlich krank. Während er von neuem nieste, sagte er: »Dieser Aufzug hat doch jemand heraufgebracht.«


  »Herr Forester, niemand ist damit hinuntergefahren.« Armstrong fuhr fort, ihn anzustarren. »Und niemand kam damit herauf.«


  »Das Mädchen war aber drunten«, krächzte Forester. Diese Männer kannten die Last, die ununterbrochen auf ihm lag. Vielleicht war es gar nicht so eigenartig, wenn sie dachten, dass er einen Nervenzusammenbruch hatte. Dennoch bestand er darauf, es mannhaft auszusprechen: »Schauen Sie, Armstrong, ich bin bis jetzt noch immer bei klarem Verstand.«


  »Hoffentlich, Herr Forester.« Des Mannes traurige Augen aber waren nicht überzeugt. »Wir haben das ganze Gelände sowie die Gebäude durchsucht und mit den Wachabteilungen telefoniert«, berichtete er steif. »Niemand ist innerhalb des Gitters als die Belegschaft. Außer Ihnen selbst wurde heute kein Mensch von draußen durch das Tor hereingelassen.« Unruhig warf er einen Blick hinter sich. »Das einzig Sonderbare ist dieser Anruf von Herrn Ironsmith.«


  »Er hat auch mich angerufen« – Forester gab sich alle Mühe, seine Stimme am Zittern zu hindern – »… wegen des Mädchens am Tor. Das erklärt aber nicht, wie es hereingekommen ist.«


  »Ironsmith sagte, es habe eine Mitteilung.«


  »Hat es auch gehabt.« Forester zeigte die graue, von Jane Carters Fingern verschmierte Karte. Die beiden Männer studierten sie schweigend. Forester sah, wie der harte Verdacht aus Armstrongs Augen verschwand.


  »Tut mir leid, Herr!«


  »Kann's Ihnen nicht verdenken.« Schwach erwiderte Forester sein entschuldigendes Grinsen. »Nun können wir uns also vielleicht mit dem Problem selbst befassen.«


  Wieder gingen alle hinunter, um das Gewölbe zu durchsuchen, fanden aber nichts. Das große Safe war unberührt, bedeckt mit unversehrten Plomben. Geborgen lagen die Geschosse auf ihren Ständern. Aber Forester hob die Blumen auf, die das Kind hatte fallenlassen, und starrte sie an, als befände er sich in Trance.


  »Dieser Mathematikexperte«, sagte Armstrong, »wie kommt er herein?«


  »Das werden wir gleich herausfinden.«


  Forester nahm das Telefon und befahl Ironsmith, ihn sofort am Tor zu treffen. Schweigend eilten sie zum oberen Projekt zurück und durch das Tor hinaus. Auf jeden von ihnen warteten zwei Wachen. Sie mussten ihre Namen in das Passierbuch schreiben und ihre Erkennungsmarken abgeben. Schließlich wurden sie hinausgelassen. Draußen wartete Ironsmith schon auf sie. Er stand gegen sein rostiges Fahrrad gelehnt da und kaute friedlich seinen Gummi. Forester fragte ihn in scharfem Ton: »Was ist also mit dem kleinen Mädchen?«


  »Mit wem?« Ironsmith' unbekümmertes Lächeln verschwand, als er ihre angespannten Gesichter bemerkte, und nun weiteten sich seine grauen Augen. »Ist Jane Carter wiedergekommen?«


  Während Forester dieses offene jungenhafte Gesicht scharf beobachtete, wurde ihm mit einem Male klar, wie viele Geheimnisse er in die Mathematikabteilung geschleppt hatte. Noch immer konnte er nicht wirklich glauben, dass Ironsmith ein Agent der triplanetarischen Mächte war, aber eine plötzliche krankhafte Panik würgte seinen Hals.


  »Gut«, sagte er heiser. »Wer ist Jane Carter?«


  »Ich hab sie nie zuvor gesehen.« Er wurde der verwelkten Blüten in Foresters Hand ansichtig und schrak ein wenig zusammen. »Hat sie diese dagelassen?«, flüsterte er. »Ich hab gesehen, wie sie sie gerade außerhalb des Haupttores pflückte, als ich hinunterradelte, um sie zu suchen.«


  Forester reichte ihm die graue Karte, während er scharf sein rosafarbenes Jungengesicht beobachtete. Ironsmith las sie schweigend und schüttelte den Kopf. Scharf und anklägerisch sagte Forester: »Was ich gerne wissen möchte, ist, warum Sie mich ihretwegen angerufen haben.«


  »Einfach weil ich nicht verstehen konnte, wie sie wegging«, antwortete Ironsmith harmlos. Während er die graue Karte zurückgab, fügte er sanft hinzu: »Ich geh mit Ihnen zum Drachenfelsleuchtturm.«


  »Nein, Chef«, protestierte Armstrong sofort. »Die Sicherheitspolizei soll sich um diesen mysteriösen Mr. White kümmern. Unsere Arbeit ist hier und besteht nicht darin, Räuber und Prinzessin mit Agenten der triplanetarischen Mächte zu spielen.« Eine plötzliche Sorge durchzitterte seine Stimme. »Herr, Sie denken doch nicht im Ernst daran, zu gehen?«


  Forester war ein Mann der Wissenschaft. Er war stolz auf die klare Logik seines Verstandes. Für Intuition empfand er lediglich Verachtung, und er misstraute Impulsen. Seine eigenen waghalsigen Worte setzten ihn in Erstaunen, denn ganz ruhig und gelassen hörte er sich sagen: »Ich gehe natürlich.«


  »Hätte dieser White irgendwelche ehrliche Absichten«, widersprach Armstrong, »könnte er auf irgendwelche normale Art mit Ihnen in Verbindung kommen. Mir gefällt diese ganze eigenartige Geschichte nicht. Und wie Sie wissen, ist Ihr Leben viel zu wertvoll, als dass wir riskieren könnten, dass es irgendeinem triplanetarischen Komplott zum Opfer fällt. Warum verständigen Sie nicht einfach die Polizei.«


  In gewisser Weise waren die Techniker eine Art militärischer Organisation, die Forester befehligte. Sorgfältig hörte er all die vernünftigen Warnungen Armstrongs und der anderen an, aber nichts konnte ihn bewegen, seinen raschen Entschluss zu ändern. Der Besuch des Kindes hatte ihm keine andere Wahl gelassen. Wenn Fremde nach Belieben das bewachte Gewölbe betreten und verlassen konnten, dann konnten sie auch ebenso gut seine Geschosse stehlen und zerstören. Mit leiser Stimme erteilte er seine Anweisungen. Alsbald begannen Armstrong und Dodge einen graugestrichenen Dienstwagen mit tragbaren Waffen zu beladen.


  »Ihr haltet Wache!«, befahl er den vier zurückbleibenden Männern. »Turnusmäßig immer zwei auf Wache. Beobachtet den Fernschreiber wegen eines roten Alarms … nur für den Fall, dass diese Burschen wirklich triplanetarische Agenten sind, die versuchen, das Projekt kampfunfähig zu machen, ehe ihre Flotten losschlagen.«


  Der Wagen war bereits startbereit, als er sich seiner Verabredung zum Mittagessen mit Ruth erinnerte. Hastig rief er sie an, um ihr mitzuteilen, dass er keine Zeit zum Essen haben würde. Er versuchte, seiner Stimme einen ganz alltäglichen Ton zu geben. Unzählige Male schon hatte das Projekt sie getrennt. Dennoch hörte sie offenbar die ängstliche Spannung in seiner Stimme.


  »Clay«, unterbrach sie ihn scharf. »Was ist da bei dir schiefgegangen?«


  »Nichts«, log er unbehaglich. »Überhaupt gar nichts.«


  Er eilte zu den Männern, die im Wagen auf ihn warteten. Bei der Mathematikabteilung machten sie halt, um Ironsmith einsteigen zu lassen. Als Kämpfer völlig ungeschult, würde dieser träge Angestellte nutzlos sein, sofern dies eine Falle war, in die man ging. Aber Forester wollte ihn im Auge behalten. Er hatte keine Ahnung, welche Rolle Ironsmith in dieser ganzen dunklen Angelegenheit spielen sollte. Anderseits konnte er ein Gefühl des Unbehagens nicht loswerden, das er darüber empfand, dem Mathematiker vielleicht zu viel Vertrauen entgegengebracht zu haben.


  Feldwebel Stone salutierte ehrerbietig, als sie am Haupttor anhielten. Forester versuchte ihn auszufragen. Lange Dienstjahre hatten den Mann offensichtlich erkennen lassen, dass es die beste Art von Selbstschutz ist, nichts zu wissen. Er konnte sich an gar nichts Ungewöhnliches erinnern, was dieses kleine Mädchen im gelben Kleid anging.


  Forester hockte angespannt am Steuerrad. Vor ihnen lagen die Windungen der Straße, die in die Wüste hinunterführte, dann gegen Westen nach Salt City und quer durch die Ebene zur Küste. Auf der anderen Seite der Berge fuhren sie durch einen Wall kalten grauen Nebels zum Salzgeruch und zum dumpfen Rauschen des Meeres. Tief in Gedanken versunken über die Supernova und all ihre Folgen, wandte sich Forester auf der Küstenstraße nach Süden.


  Der runde Steinturm des alten Drachenfelsleuchtturms stand verschwommen im Nebel etwa eine halbe Meile seitwärts der Straße auf einem Granitinselchen, das mit dem Festland noch immer durch die Trümmerreste eines vom Sturm zerstörten Dammes verbunden war. Forester parkte den Wagen so nahe dem Turm, wie er konnte, und nickte Ironsmith zu, ihm zu folgen.


  »Stellen Sie Ihren Raketenwerfer dort im Graben auf!«, sagte er zu Armstrong. »Schießen Sie ohne jede Warnung auf jedes Flugzeug oder Schiff, das wegfahren will – selbst wenn Sie glauben, wir seien an Bord! Wenn wir nicht in genau einer Stunde wieder da sind, dann schießen Sie den Turm vom Felsen herunter! Jeder Gegenbefehl, der zu Ihnen gelangt, ist uns abgezwungen, und Sie haben ihn nicht zu beachten.«


  »Schön, Chef!«, stimmte Armstrong widerstrebend zu und schaute auf seine Uhr. Dodge war bereits damit beschäftigt, den Dreifuß aufzustellen. Forester lächelte diesen beiden tüchtigen Männern vertrauensvoll zu, schielte dann misstrauisch auf Ironsmith, der sich gerade sorglos ein frisches Stück Kaugummi in den Mund steckte und dann die Umhüllung wegwarf. Forester ärgerte sich über diese herausfordernde Ruhe und befahl ihm kurz angebunden, mitzukommen.


  Mit vergnügtem Grinsen machte Ironsmith sich auf den Weg und kletterte sicher über die nassen, vom Sturm umgestürzten Steine des Dammes. Forester folgte ihm fröstelnd unter den rauen Stößen des dunstgeschwängerten Windes. Plötzlich tat ihm seine impulsive Entscheidung leid. Wenn das wirklich eine Falle war, ging es ihm durch den Kopf, dann waren die triplanetarischen Agenten vermutlich von einem Raumkreuzer, der sich jetzt unter Wasser befand, an Land gegangen. Unter dem Schutzmantel des Nebels konnte man ihn und das Geheimnis des Projektes an Bord haben, längst bevor die Stunde abgelaufen war.


  »Hallo – Dr. Forester!«


  Die Stimme des Kindes drang durch den Nebel zu ihnen. Sie war dünn und hoch wie der klagende Ruf eines Vogels, und sie schwebte über dem Sausen des Windes und dem Brausen der Brandung. Dann sah er es. Klein und allein stand es über ihnen am Fuße des Turmes. Der Wind peitschte sein gelbes Kleid, und seine mageren Knie waren blau, sie zitterten vor Kälte.
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  Forester stieg atemlos und nervös zu Jane hinauf.


  »Seien Sie bitte vorsichtig!«, rief sie ängstlich. »Die Felsen sind so glatt und nass.« Der Wind, der in Stößen kam, trug ihre Stimme weg. Dann hörte man wieder, was sie sagte: »… wartet auf Sie. Mr. White sagt, Sie würden ganz bestimmt kommen.«


  Ihm voraus rannte der junge Ironsmith über die schaumnassen Felsen zu dem kleinen Mädchen hin. Er lachte es an. Sein Gesicht war gerötet und glänzte vom Wind und von der körperlichen Anstrengung. Er murmelte ihm etwas zu und gab ihm Kaugummi. Forester kam es vor, als seien die beiden ein wenig zu freundlich zueinander. Er vergaß aber sein böses Misstrauen, als der junge Mann sich umwandte und ihm bei den letzten Schritten half. Die kleine Jane Carter begrüßte ihn mit einem scheuen Nicken, reichte dann Ironsmith ihre kleine schmutzige Hand und führte die beiden zu einem offenen Torbogen am Fuße des alten Turmes.


  »Ach, Mr. White«, rief sie, »hier sind die Herren!«


  Ein ungeheuer großer Mann kam langsam aus dem dunklen Eingang heraus. Er war fast einen Kopf größer als Forester. Sein rotes fliegendes Haar und sein großartiger Bart umgaben ihn mit der Aura eines Vagabunden. Er bewegte sich mit graziöser katzenartiger Kraft. Dennoch zeigten die rechteckigen Flächen seines frischen Gesichtes einen unnachgiebigen Eigenwillen.


  »Wir wussten, dass Sie kommen würden, Forester und Ironsmith!« Seine sanfte leise Stimme hatte einen tiefen Klang, fast wie das Donnern der Brandung. »Bin sehr froh, dass Sie gekommen sind, denn wir brauchen Sie beide dringend.« Er nickte in der Richtung des dunklen Torbogens. »Kommen Sie bitte, dass ich Sie meinen Mitarbeitern vorstelle!«


  Freundschaftlich schüttelte Ironsmith die ihm gereichte Hand des großen Mannes, während er sich wie ein begeisterter Tourist über die düstere Großartigkeit des Rundblicks ausließ. Forester aber trat misstrauisch zurück, um nach einem triplanetarischen Agenten Ausschau zu halten.


  »Einen Augenblick, bitte!« Das Material sowohl als auch der Schnitt von Whites abgetragenem silberfarbenem Mantel gehörten keiner ihm bekannten Mode an. Seine weiche Aussprache schien zu sorgfältig genau, um wirklich die eines Einheimischen zu sein. »Ich möchte erst Ihre Papiere sehn.«


  »Tut mir leid, Forester, aber wir reisen mit leichtem Gepäck.« Der große Mann schüttelte seinen flammenden Kopf. »Ich besitze keine Papiere.«


  »Sie müssen aber Papiere besitzen.« Foresters nervöse Stimme klang zu dünn und zu hoch. »Jeder Mensch weiß das. Jeder Bürger ist verpflichtet, einen von der Sicherheitspolizei ausgestellten Pass bei sich zu tragen. Sind Sie aber ein Ausländer – was ich glaube –, dann lässt man Sie nicht aus dem Raumschiffhafen weg ohne ein Visum.«


  »Ich bin kein Bürger.« White schaute mit scharfen, aber ausdruckslosen blauen Augen auf ihn herunter. »Ich bin auch nicht mit einem Schiff gekommen.«


  »Dann – wie?« Forester unterbrach sich selber und machte eine Kopfbewegung nach dem Kind. »Und wie ist sie nach Starmont hineingekommen?«


  Der große Mann kicherte. Das kleine Mädchen wandte sich ab von Ironsmith und lächelte mit einer Art von Anbetung dem großen Manne zu.


  »Jane«, murmelte er, »besitzt eine sehr bemerkenswerte Eigenschaft.«


  »Hören Sie mal, Mr. White« – verwirrter Ärger klang aus Foresters Stimme –, »ich mag all diese dunklen Andeutungen nicht, noch mag ich Ihre theatralische Methode, mit der Sie uns hier herausgelockt haben. Ich möchte gerne wissen, was Sie im Schilde führen.«


  »Ich möchte mich lediglich mit Ihnen unterhalten.« White gab diese entwaffnende Erklärung in einer Art gelangweiltem Ton von sich. »Sie sind vor lauter Amtsschimmel nicht zu erreichen. Jane ist, um Sie hier herauszubekommen, für mich über diesen Amtsschimmel hinweggeklettert. Ich erkläre Ihnen, dass wir keine triplanetarischen Spione sind – und ich habe die Absicht, Sie heiler Haut zurückzuschicken, ehe Armstrong das Feuer eröffnet.«


  Verwirrt schaute Forester zum Festland hinüber. In schwachen Umrissen konnte man im Nebel den grauen Dienstwagen sehen. Die beiden Techniker aber, die mit ihrem Raketenwerfer im Straßengraben warteten, waren unsichtbar, und ganz bestimmt konnte White nicht wissen, wie sie hießen.


  »Ich nenne mich selbst einen Philosophen.« Unter dem trägen Ton dieser Stimme spürte Forester eine ungeheure Eindringlichkeit. »Das ist jedoch nichts weiter als eine Etikette. Nützlich, wenn die nichtsahnende Polizei irgendeines unglücklichen Planeten wissen will, was für einen Beruf ich habe – aber nicht vollkommen korrekt.«


  »Was also sind Sie in Wirklichkeit?«


  »In Wirklichkeit bin ich Soldat«, murmelte White. »Ich versuche Krieg zu führen gegen einen gefährlichen Feind der Menschheit. Ganz allein bin ich vor ein paar Tagen hier angekommen, um eine Truppe für den Endkampf aufzustellen.«


  Er machte eine Geste nach dem alten steinernen Turm hin.


  »Hier ist meine Festung. Und hier ist meine kleine Armee. Drei Mann und ein hochbegabtes Kind. Wir haben unsere Waffen, auch wenn Sie sie nicht sehen. Wir bereiten uns auf einen letzten waghalsigen Angriff vor – denn nur bei äußerstem Wagemut besteht heute noch eine Hoffnung, den Sieg zu erringen.«


  Der große Mann schaute bedeutungsvoll hinauf zu den treibenden Nebelschwaden.


  »Wir haben nämlich Niederlagen erlitten«, sagte er feierlich. »Unsere tapfere kleine Armee reicht nicht aus, und unsere Waffen sind ungenügend. Und das ist der Punkt, wo wir Sie benötigen.« Seine durchdringenden Augen wanderten zurück zu Forester. »Wir benötigen nämlich die Hilfe eines oder zweier guter Fachingenieure für Rhodomagnetismus.«


  Ein Schauer der Bestürzung ging über Forester hinweg. Die ganze Wissenschaft von Rhodomagnetismus war noch in tiefstes Geheimnis gehüllt. Selbst Ironsmith, dessen theoretisch-mathematische Abteilung so viel beigetragen hatte, war niemals über die schrecklichen Anwendungsmöglichkeiten informiert worden. Mit einem Versuch, seine Bestürzung zu verstecken, fragte er scharf: »Und wer hat Sie ermächtigt?«


  Whites Lächeln verschwand.


  »Harte Tatsachen sind meine Ermächtigung«, sagte der große Mann. »Die Tatsache zum Beispiel, dass ich diesen Feind getroffen habe. Dass ich die Gefahr kenne. Dass ich eine – wenn auch noch unvollkommene – Waffe besitze. Dass ich mich nicht ergeben habe, noch jemals ergeben werde.«


  »Sprechen Sie nicht in Rätseln!« Forester zwinkerte ärgerlich. »Wer ist dieser sogenannte Feind?«


  »Sie werden ›es‹ sehr bald sehen«, versprach White leise, »und Sie werden ›es‹ ebenso bezeichnen. Es ist nichts Menschliches, aber rücksichtslos und intelligent und fast unbesiegbar – denn es kommt unter dem Deckmantel äußersten Wohlwollens. Ich werde Ihnen alles erzählen, Forester. Ich muss Ihnen eine traurige Warnung geben. Erst aber möchte ich, dass Sie die anderen Mitglieder meiner kleinen Bande kennenlernen.«


  Er wies auf den Torbogen, und wieder nahm die kleine Jane Ironsmiths Hand, und der lächelnde junge Mann schlenderte mit ihr in die Dunkelheit hinein. White trat zur Seite und wartete darauf, dass Forester folgte. Ein sonderbarer Philosoph, dachte Forester, und ein eigenartiger Soldat.


  Forester war sich klar darüber, dass er zu weit gegangen war, um noch zurück zu können, und trat zögernd ein. Hinter ihm her kam ein eisiger Wind, und Forester hatte das Gefühl, dass sich nun die Falle geschlossen hätte. Immer noch aber war er fasziniert von dem Köder – diesem Kind mit den feierlichen Augen, das Ironsmith' Hand hielt. Der Raum im Turm war rund und gewölbeartig. Ein schwaches Licht kam durch schmale Schlitze in der Mauer herein. Die feuchten Steinwände, die geschwärzt waren von Rauch, waren übersät mit den Namenszügen früherer Besucher. In der Düsternis des Raums sah Forester drei Männer, die um ein kleines Feuer herumhockten, das auf dem steinernen Boden brannte. Einer rührte in einem zerbeulten Topf, und der aufsteigende Rauch roch nach Knoblauch. Ironsmith schnüffelte dankbar, und die drei machten Platz für ihn und das Kind. Auf Blöcken von Treibholz ließen sie sich nieder. Das Mädchen beugte sich nach vorn, um die Hände zu wärmen, während Ironsmith den dreien kameradschaftlich zulächelte. Forester aber blieb ungläubig im Eingang stehen, während White ihm die kleine Bande vorstellte, denn er konnte nirgendwo Waffen sehen. Die drei waren nichts als zerlumpte Vagabunden, die Seife und Rasierzeug dringend notwendig hatten.


  Der ausgemergelte Mann, der im Topf rührte, hieß Graystone. Er erhob sich steif … eine knochige, ungelenke Vogelscheuche in einem schwarzen Anzug, der einen rötlichen Schimmer hatte. Sein eckiges Gesicht war mit Bartstoppeln übersät und sah aus wie ein Totenkopf mit den dunklen, tief eingesunkenen Augen und der sehr roten Nase.


  »Graystone, der Große.« Er verneigte sich mit feierlicher Würde. »Früher ein bekannter Zauberer und berufsmäßiger Telepath. Meine Darbietung war recht erfolgreich, bis die maschinenbesessene Bevölkerung das Interesse an den seltenen Geistesschätzen verlor. Wir begrüßen Ihr Interesse an unserer edlen Sache.«


  Lucky Ford war ein kleiner Mann, so glatzköpfig wie Forester. Er hockte ganz nahe beim Feuer. Seine dunklen Wangen waren voller Narben und schienen eingeschrumpft, und dunkle Säcke hingen unter seinen scharfen schlauen Augen. Er blinzelte zu Forester herauf und nickte schweigend.


  »Ford«, erklärte White, »war ein berufsmäßiger Spieler.«


  Forester war fasziniert. Geistesabwesend und noch immer nach oben schauend, ließ der Mann Würfel aus einem Becher rollen. So oder so ergaben seine Würfe immer sieben. Er erwiderte Foresters Erstaunen mit einem dünnlippigen Grinsen.


  »Telekinese.« Seine Stimme klang hart, nasal und gequetscht. »Mr. White hat mir dieses Wort gerade beigebracht, aber Würfelspielen konnte ich schon immer.« Wieder ergaben die Würfel sieben. »Diese Kunst ist bedeutend weniger einträglich, als Sie sich vielleicht vorstellen«, fügte er zynisch hinzu. »Jeder Spieler besitzt ja ein wenig von dieser Geschicklichkeit – er nennt es Glück. Gewinnt man, denken die Hereingefallenen immer, man hätte sie betrogen, und das Gesetz steht uns nicht sehr freundlich gegenüber. Mr. White hat mich aus 'nem Bezirksgefängnis herausgeholt.«


  Ash Overstreet war ein kurzer schwerer Mann. Er hockte in völliger Unbeweglichkeit auf einem Felsblock. Er sah gelblich und ungesund aus. Sein dickes Haar war frühzeitig ergraut, und die dicken Linsen seiner Brille vergrößerten seine matten, kurzsichtigen Augen.


  »Ein Hellseher«, sagte White. »Vor und hinter die Zeit.«


  »Wir pflegten das, als ich noch Berichterstatter war, einfach eine Nase für Neuigkeiten zu nennen.« Fast ohne sich zu bewegen, sprach Overstreet in heiserem Flüsterton. »Ich aber besaß noch eine schnellere Auffassungsgabe als andere. Ich kam dahin, dass ich so vielerlei sah, ehe ich lernte, diese Fähigkeit unter Kontrolle zu halten, dass ich mich mit Narkotika betäuben musste. White fand mich in einer Irrenanstalt.«


  Forester schüttelte unbehaglich den Kopf. All diese Manifestationen des menschlichen Geistes gehörten in verrufenes wissenschaftliches Gebiet, wo die Wahrheit immer verdunkelt worden war durch den Aberglauben von Ignoranten und die Tricks derartig billiger Scharlatane, wie dieser Graystone einer war. Er wollte voller Verachtung den Raum verlassen, aber etwas veranlasste ihn, sich nach dem Mädchen im gelben Kleid umzusehen. Sie war verschwunden.


  Unbehaglich fröstelnd stand er da. Einen Augenblick zuvor – er war dessen absolut sicher – war das hungrig aussehende Kind noch dagewesen und hatte sich mit Ironsmith unterhalten. Nun aber war sein Platz leer. Ironsmith beobachtete den Eingang mit ruhigem, aber hellwachem Interesse, und Forester wandte gerade im richtigen Moment den Kopf, um zu sehen, wie das Kind durch diesen wieder hereingerannt kam. Es reichte dem jungen Mann einen kleinen Gegenstand aus Metall und ließ sich wieder auf dem Holzblock neben dem Feuer nieder.


  »Bitte, Herr Graystone.« Sie starrte mit übergroßen hungrigen Augen auf das Essen im Topf. »Bitte können wir jetzt essen?«


  »Jane Carter haben Sie ja bereits getroffen«, sagte White leise mit gelangweilter Stimme. »Ihre große Kunst ist Teleportation.«


  »Tele…«, stotterte Forester, der plötzlich von einer Ahnung überfallen wurde, »was?«


  »Ich glaube, Sie werden zugeben müssen, dass Jane recht tüchtig ist.« Der große Mann lächelte zu ihr hinunter, und sie erwiderte seinen Blick mit Augen, in denen stumme Bewunderung leuchtete. »In der Tat besitzt sie die reichsten psychophysikalischen Fähigkeiten, die ich je auf einem Planeten, auf dem ich mich nach Mitarbeitern für meinen Kampf umgesehen habe, finden konnte.« Forester fröstelte.


  »Nie gehe ich zurück in das böse Haus«, sagte sie stolz zu ihm. »Mr. White braucht mich nie zu schlagen, und er lehrt mich Psychophysik.«


  »Auch Jane gehörte zu den Ausgestoßenen«, fuhr White fort. »In unserem Zeitalter der Maschinenverehrung wurde ihr junges Genie übersehen und abgelehnt. Die einzige Anerkennung fand sie bei einem armseligen Verbrecher, der versuchte, mit Hilfe ihres Talents Warenhausdiebstähle durchzuführen. Ich holte sie aus einer Besserungsanstalt heraus.«


  Lächelnd wandte sie ihr dünnes blaues Gesicht Forester zu.


  »Nie brauche ich zurück in jenes böse Haus«, sagte sie stolz. »Mr. White braucht mich nie zu schlagen und er lehrt mich Psychophysik.« Sie sprach das Wort mit großer Vorsicht aus. »Ich habe Sie ganz allein in dem tiefen Keller drüben in Ihrem Berg gefunden. Mr. White sagt, ich hätte meine Sache sehr gut gemacht.«


  »Das meine ich auch«, stammelte Forester mit schwacher Stimme.


  Sie wandte sich hoffnungsvoll wieder dem Gulasch im Topf zu, und Forester schaute sich prüfend in dem verrauchten Raume um, in dem ein paar Stück Treibholz und kleine Haufen Stroh das einzige Mobiliar bildeten.


  »Eine sonderbare Festung, ich weiß wohl.« Wieder leuchtete aus Whites blauen Augen jene rücksichtslose Kampffreudigkeit. »All unsere Waffen aber tragen wir in unserem Geiste. Die harte Verfolgung des Feindes hat uns keine Mittel gelassen, die wir für nutzlosen Luxus verschwenden könnten.«


  Forester beobachtete, wie der kleine Spieler von neuem eine Sieben würfelte. Es musste ein Taschenspielerkunststück sein, dachte er, genau wie das Erscheinen des Kindes in Starmont. Er lehnte es ab, solch übersinnlichen Unsinn anzuerkennen. Dennoch versuchte er sein Misstrauen nicht zu zeigen, als er sich wieder an White wandte. Er musste Zeit gewinnen, musste diese Leute studieren, ihre Motive entdecken und die Methoden ihrer eigenartigen Leistungen.


  »Welchen Feind?«, fragte er.


  »Wie ich sehe, nehmen Sie meine Warnungen nicht sehr ernst.« Whites gelangweilte Stimme wurde plötzlich voll drohender Intensität. »Ich glaube aber, Sie werden – wenn Sie die letzten Neuigkeiten hören – Ihre Meinung ändern.« Der große Mann nahm seinen Arm, um ihn vom Feuer wegzuführen. »Mason Horn wird heute Nacht landen.«


  Forester schluckte hart. Er war nicht imstande, sein Erschrecken zu verbergen, denn Mark White – ob er ein interplanetarischer Agent war oder nur ein geschickter privater Gauner – hatte kein Recht, auch nur den Namen Mason Horn zu kennen.
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  Die Mission des Mason Horn war ein weiteres tiefes Geheimnis, über das ebenso vorsichtig gewacht wurde wie über das Projekt »Blitzschlag« selbst. Man hatte, als vor zwei Jahren die Kurven in der neuen Suchkuppel die ersten Spuren von Neutrinoausbrüchen zeigten – aus einer Quelle, die näher und weniger freundlich war als die Supernova –, diesen fähigen Astronomen aus der Belegschaft herausgeholt und ihm die Aufgabe gestellt, herauszufinden, warum die triplanetarischen Flotten ihre Manöver regelmäßig im Sektor Vermilion abhielten. In Eile wurde er für die schwierige Kunst interplanetarischer Spionage geschult. Unter dem Namen und mit der Ausrüstung eines Reisenden in medikoradiologischen Bedarfsartikeln hatte er dann auf einem triplanetarischen Handelsschiff Passage genommen. Bisher hatte man nichts von ihm gehört.


  »Mason Horn« – Forester war es fast schlecht vor Schreck –, »hat er …«


  Vorsicht dämpfte seine Stimme, aber White hatte bereits Ash Overstreet zugenickt. Langsam wandte dieser sich vom Feuer ab und schaute dann mit einem Ausdruck nachlässiger Dummheit auf.


  »Horn ist ein sehr fähiger Geheimagent«, sagte er heiser. »Tatsächlich hat er, ohne dass er es selber weiß, eine Art von übersinnlicher Aufnahmefähigkeit entwickelt. Er war in der Lage, in eines der interplanetarischen Raumforts, das im Sektor Vermilion liegt, einzudringen, und er entkam unter Mitnahme eines bestimmten, militärisch wichtigen Apparates. Ich verstehe nicht, was es ist, aber er selber denkt, dass es sich um Materiewandler handelt.«


  Forester fühlte eine plötzliche Schwäche in den Beinen und ließ sich auf einem der Treibholzblöcke nieder. Während all dieser entsetzlichen Jahre, in denen er die Geschosse seines eigenen Projekts weiterentwickelt, in denen er neben dem Gewölbe angstvolle Tage und schlaflose Nächte durchwartet hatte, war es dies gewesen, was er am meisten fürchtete. Er musste schlucken, ehe er flüsterte: »Das sind also Ihre schlechten Neuigkeiten?«


  »Nein.« White schüttelte seine feurige Mähne. »Unser Feind ist größer und schlimmer, als es die triplanetarischen Mächte sind. Und die Waffen, die er gegen uns verwendet, sind noch tödlicher als ein Materiewandler. Diese Waffe ist reinstes Wohlwollen.«


  Forester saß schaudernd und in sich zusammengesunken da.


  »Es tut mir leid, aber ich glaube, Sie verstehen nicht ganz, was Materiewandler als Waffen bedeuten«, protestierte er schwach. »Sie verwandeln die gesamte Masse der Materie in Energie, während die Atomspaltung zum Beispiel in den besten Plutoniumbomben lediglich weniger als ein Promille der Masse umsetzt. Daraus erwächst eine völlig veränderte Art der Kriegsführung. Ein einziges, ganz kleines Geschoss kann die Kruste eines Planeten zerreißen, die Meere zum Kochen bringen, das Land unfruchtbar machen und überhaupt alles für die Dauer von tausend Jahren durch radioaktive Isotope vergiften.« Er starrte White an. »Was könnte schlimmer als so etwas sein?«


  »Unser wohlwollender Feind ist schlimmer.«


  »Und wie ist das möglich?«


  »Der Grund, warum ich Sie hierhergebracht habe, ist der, dass ich Ihnen gerade dies erklären will.« Forester wartete. Unbehaglich hockte er auf dem feuchten Stück Holz, während White einen Strohsack mit einem Fuß zur Seite stieß, um näher bei Forester zu sein. »Es ist eine einfache und schreckliche Geschichte. Sie begann vor neunzig Jahren auf einem Planeten, der unter dem Namen Wing 4 bekannt war und der sich fast zweihundert Lichtjahre entfernt von hier auf der äußeren Seite der kolonisierten Milchstraße befindet. Der menschliche Übeltäter in der Geschichte ist ein Mann, dessen Namen man etwa mit Warren Mansfield übersetzen kann.«


  »Sie behaupten zu wissen, was dort vor neunzig Jahren geschehen ist?«, fragte Forester skeptisch. »Nachdem das Licht, das den Stern Wing damals verließ, noch nicht mal den halben Weg zu uns zurückgelegt hat?«


  »Stimmt.« In Whites Lächeln lag ein Funke boshaften Vergnügens. »Die Geschosse Ihres Projektes sind nicht die einzigen Dinge, die schneller sind als Licht.«


  Forester verschlug es den Atem, und schweigend lauschte er auf das, was White weiterhin zu sagen hatte.


  »Vor neunzig Jahren«, fuhr der große Mann fort, »stand der Planet Wing 4 vor der gleichen technischen Krise, wie wir heute. Es ist die gleiche Krise, die jede Kultur an einem gewissen Punkt ihrer technischen Entwicklung packt. Die bekannten Lösungen sind Tod und Sklaverei, gewaltsamer Ruin oder langsamer Zerfall. Auf Wing 4 aber schuf Warren Mansfield eine dritte Alternative.«


  Wartend schaute Forester zu ihm auf.


  »Hier wie dort war die exakte Wissenschaft entartet. Mansfield hatte schon damals Rhodomagnetismus entdeckt, weil das Licht der Krater-Supernova Wing 4 ein Jahrhundert früher erreichte als diesen Planeten. Er hatte mitansehen müssen, wie man seine Entdeckung als Waffe missbrauchte, so wie die meisten physikalischen Entdeckungen immer wieder zu Kriegszwecken missbraucht werden. Dummerweise versuchte er, den Geist der Technik, den er aus der Flasche herausgelassen hatte, wieder in sein Gefängnis zurückzubringen.«


  Forester wünschte, er hätte trotz allem die Polizei gerufen, denn dieser Mann wusste viel zu viel, um frei herumlaufen zu dürfen.


  »Militärische Maschinen waren bereits zu weit entwickelt auf Wing 4, verstehen Sie?«, fuhr White fort. »Mansfield verwendete seine Wissenschaft nun dazu, menschenähnliche Mechanismen neuer Art zu bauen – er nannte sie Humanoiden –, die dazu bestimmt waren, die Menschen vom Kriegführen abzuhalten. Seine Arbeit dauerte viele Jahre, mit dem Resultat, dass er zu erfolgreich war. Seine rhodomagnetischen Mechanismen sind nämlich etwas zu vollkommen.«


  Der große Mann machte eine Pause. Er schien voll ärgerlicher Energie, während Forester zu verwirrt war, um die verängstigten Fragen zu stellen, die in ihm auftauchten. Wieder fröstelte er, als besäße der Wind, der ab und zu seinen Rücken berührte, die Kälte des Weltraums.


  »Ich lernte Mansfield kennen«, fuhr White schließlich fort. »Später und auf einem ganz anderen Planeten. Damals war er bereits ein alter Mann, aber noch immer damit beschäftigt, die wohlwollenden Monster zu bekämpfen, die er selbst geschaffen hatte. Er war auf der Flucht vor seinen eigenen Humanoiden. Denn diese tüchtigen Mechanismen folgten ihm von Planet zu Planet, verbreiteten sich über die ganze menschliche Welt, um den Krieg auszurotten, genau wie er – Mansfield – dies gewünscht hatte.


  Mansfield konnte sie nicht aufhalten.


  Er fand mich als heimatloses Kind, wie ich durch ein Land wanderte, das ein Krieg ruiniert hatte. Er rettete mich vor dem Hungertod und aus meiner Angst und erzog mich, damit ich mich an seinem Kreuzzug beteilige. Eine ganze Reihe von Jahren stand ich an seiner Seite, während er eine Waffe nach der anderen ausprobierte, ohne dass es ihm je gelang, die Humanoiden aufzuhalten.«


  Whites Gesicht schien nun hart und traurig.


  »Als er alt wurde, versuchte der geschlagene Mansfield aus mir einen Wissenschaftler zu machen. Ich sollte nach seinem Tode sein Werk fortsetzen. Auch dies war ein Fehlschlag. Ich hatte genügend gesehen, um die Humanoiden zu hassen, aber ich besitze keinerlei wissenschaftliches Talent. Er war Physiker gewesen. Ich wurde etwas ganz anderes.


  Während ich wie ein wildes Tier im Schutt zerstörter Städte lebte – hetzend und gehetzt, obgleich ich doch noch ein Kind war –, hatte ich jene Kräfte des menschlichen Geistes entwickelt, die Mansfield niemals anerkennen konnte. Unsere Philosophien waren grundverschieden voneinander. Er hatte seinen Glauben in Maschinen gesetzt und die Humanoiden erfunden. Als er seinen Irrtum entdeckte, versuchte er, sie mit Hilfe anderer Maschinen zu zerstören. Er musste Misserfolg haben; denn seine Automaten waren als Maschinen so vollkommen, wie eine Maschine es überhaupt je sein kann.


  Ich teilte seinen Hass, wusste aber, dass man eine bessere Waffe benötigte, als es eine Maschine war. Ich setzte meinen Glauben in Menschen – in angeborene menschliche Kräfte, die ich kannte. Wollten die Menschen sich selber retten, so mussten sie ihre angeborenen Fähigkeiten wieder entdecken und ausnutzen, auch wenn diese durch allzu lange Vernachlässigung rostig geworden waren.


  Schließlich trennten wir uns also. Es tut mir heute noch leid, dass wir uns bittere Abschiedsworte sagten – ich nannte Mansfield einen maschinenverrückten Dummkopf, und er behauptete, dass meine Wissenschaft vom menschlichen Geiste nur mit einer neuen Überorganisation der Menschheit enden würde, die noch schlimmer sein würde als die Herrschaft der Humanoiden. Er versuchte dann seine letzte Waffe, indem er sich bemühte, eine Kettenreaktion in den Ozeanen und Felsen von Wing 4 in Gang zu setzen. Ich sah ihn niemals wieder, weiß aber, dass er keinen Erfolg hatte.


  Denn die Humanoiden laufen noch immer frei herum.


  Noch immer bekämpfe ich sie, und diese Leute hier sind meine Soldaten.« Der große Mann deutete auf seine zerlumpten Anhänger, die um das Feuer herumhockten. »Schauen Sie sie an – die talentiertesten Bürger dieses Planeten! Ich habe sie in der Gosse, im Gefängnis und im Tollhaus gefunden. Und sie sind die letzte Hoffnung der Menschheit.«


  Forester, der zusammengezuckt war, als er das ärgerliche Dröhnen von Whites Stimme hörte, flüsterte nervös: »Ich verstehe nicht ganz – worin bestehen die Waffen des Geistes?«


  »Eine der einfachsten ist die atomistische Wahrscheinlichkeit.«


  »Wie bitte?«


  »Nehmen Sie das Atom von Kalium 40.« Whites dröhnende Stimme wurde wieder sanft und geduldig. »Als Physiker können Sie sich leicht solch ein unstabiles Atom als eine Art natürlichen Glücksrades vorstellen, das nur ein einziges Mal in mehreren Milliarden von Jahren mit einem Gewinn herauskommen wird.« Forester nickte skeptisch. Nichts konnte tödlicher sein als die Geschosse seines eigenen Projektes, dachte er.


  »Wie jedes Glücksrad«, fuhr White fort, »kann nun auch ein instabiles Atom beeinflusst werden. Genau so leicht wie ein Paar Würfel – wie es scheint, haben Größe und Entfernung in der Telekinese keinerlei Bedeutung.«


  Forester zwinkerte ungläubig. Der kleine verwitterte Spieler hatte gerade mit seinen Würfeln eine Zwei und eine Fünf geworfen. »Wie kann man einen Atomzerfall beeinflussen?«


  »Ganz genau weiß ich das leider nicht.« Ein Ausdruck von Sorge erschien auf Whites Gesicht. »Obwohl Jane es kann und obgleich wir anderen ein paar recht erfolgreiche Versuche gemacht haben, ist es doch so, dass eben Kinder die Künste des Geistes leichter lernen – ich nehme an, weil sie nicht erst falsche Wahrheiten verlernen und auch nicht erst mit den schlechten Gewohnheiten mechanistischer Wissenschaft brechen müssen. Und Janes Fähigkeiten sind ganz ungewöhnlich.«


  Sein nachdenkliches Gesicht wurde für einen Augenblick warm. Sein Blick wandte sich zu dem kleinen Mädchen, das gierig zuschaute, wie Graystone ihm einen Teller mit Gulasch füllte.


  »Ich weiß aber nicht«, murmelte er müde. »Die Tatsachen, die ich entdeckt habe, widersprechen sich anscheinend häufig, und immer sind sie unvollständig. Vielleicht kann man die statistische Unbestimmtheit, die die atomare Unstabilität bedingt, gar nicht auf psychophysikalische Erscheinungen anwenden. Vielleicht ist es nur eine Illusion, die daher rührt, dass unsere Sinne viel zu grob sind, als dass wir in Atome hineinschauen könnten. Ich habe den Verdacht, dass auch die physikalische Zeit und der Raum ähnliche Illusionen sind – ich weiß es nicht. Ich weiß aber genau, dass Jane Carter K40-Atome zum Zerfall bringen kann.«


  White schüttelte sich heftig unter seinem silbrigen Mantel.


  »Ich habe Träume geträumt, Forester« – seine Stimme klang plötzlich traurig –, »großartige Träume einer Zukunft, in der meine neue Wissenschaft jeden Menschen befreien würde von den alten grausamen Fesseln der Maschine. Ich pflegte zu glauben, dass der menschliche Geist die Materie besiegen, den Raum erobern und die Zeit lenken könne.


  Die Mehrzahl meiner Anstrengungen aber ist fehlgeschlagen und ich weiß nicht warum.« Er schüttelte sein feuriges Haupt mit der wilden Mähne. »Immer wieder gelange ich in Sackgassen. Ich stolpere über Hindernisse, die ich eigentlich nie identifizieren kann. Vielleicht existiert eine Schranke, die ich einfach nicht sehen kann, gibt es ein begrenzendes Naturgesetz, das ich nie verstanden habe.«


  Unruhig bewegte er sich.


  »Ich weiß es nicht«, wiederholte er bitter. »Aber nun haben wir keine Zeit mehr für langwierige Versuche, denn diese Maschinen haben bereits den größten Teil des menschlichen Universums erobert. Dies hier ist einer der wenigen noch übrigen Planeten – und ich glaube, Sie wissen noch gar nicht, dass die erste Vorhut der Humanoiden sich bereits hier befindet.«


  Forester schaute mit offenem Munde ungläubig zu ihm auf.


  »Jawohl, die Humanoiden des alten Mansfield schleichen sich bereits in Ihre Verteidigungsanlagen ein.« Whites Stimme wurde grimmig. »Aus ihnen kann man, wie Sie verstehen werden, ausgezeichnete Spione machen – ganz bedeutend geschicktere als die Agenten, welche die triplanetarischen Mächte gegen Sie verwenden. Die Humanoiden schlafen nicht und machen keine Fehler.«


  »Was?«, stotterte Forester erstaunt. »Sie meinen – Spionagemaschinen?«


  »Sie haben bestimmt schon welche getroffen«, sagte White. »Es ist unmöglich, sie von Menschen zu unterscheiden. Sie sind schlau genug, sich nicht durchleuchten oder in Unfälle verwickeln zu lassen. Ich aber kenne sie. Das wenigstens habe ich bei all meinen Misserfolgen gelernt. Ich kann die rhodomagnetische Energie spüren, die sie speist.«


  Ungläubig, aber zugleich entsetzt schüttelte Forester den Kopf.


  »Sie sind bereits hier«, wiederholte der große Mann. »Und Ash Overstreet behauptet, dass Mason Horns Bericht das Signal für sie sein wird zum Losschlagen. Das lässt uns keine Zeit mehr für stümperhafte Arbeit. Wollen wir sie überhaupt aufhalten, so müssen wir uns jedes nur möglichen Mittels bedienen. Und deshalb brauchen wir rhodomagnetische Ingenieure.«


  Forester stand unsicher auf. »Ich verstehe nicht ganz …«


  »Diese Automaten sind rhodomagnetisch«, unterbrach ihn Whites mächtige Stimme. »Alle arbeiten fernkontrolliert, und zwar mit Hilfe von rhodomagnetischen Richtstrahlen. Die Kraft wird erzeugt in einer zentralen Station auf Wing 4. Nur, indem man irgendwie an diese herankommt, kann man sie angreifen, da sie ohne irgendwelchen Schaden eine einzige verlorene Einheit oder eine Million solcher ersetzen können. Unglücklicherweise habe ich nun überhaupt keinen Kopf für höhere Mathematik, und der alte Mansfield hat mir nie mehr beigebracht als die Rudimente von Rhodomagnetismus. Deshalb benötigen wir Sie.« Die tiefe Stimme wurde eindringlich. »Wollen Sie uns helfen?«


  Forester trat unbehaglich mit dem Fuß gegen das Holz, auf dem er gesessen hatte. Eine halbe Sekunde lang zögerte er. Er war fast gegen seinen Willen fasziniert von dem Gedanken, dass White und seine Jünger möglicherweise in ein neues Feld der Wissenschaft hineingestolpert waren. Dennoch schüttelte er nervös den Kopf. Wäre all das wahr, kam Mason Horn wirklich zurück mit einem Bericht, dass triplanetarische Wissenschaftler tatsächlich Waffen auf der Basis der Materiewandlung erfunden hatten, dann sollte er längst wieder bei seinem eigenen Projekt sein und bereit für einen roten Alarm.


  »Tut mir leid«, sagte er steif, »kann's leider nicht tun.«


  White stritt nicht mit ihm. Stattdessen wandte er sich, als hätte er die Ablehnung erwartet, sofort an Ironsmith, der noch immer neben Jane Carter am Feuer saß und mit ruhiger Aufmerksamkeit zuhörte.


  »Ironsmith, wollen Sie bei uns bleiben?«


  Forester hielt den Atem an. Sagte der junge Mann ja, so mochte dies bedeuten, dass er schon vorher ein Komplice Whites gewesen war. Es mochte sogar bedeuten, dass er dem alten Graystone, dem Großen, geholfen hatte, den Besuch des kleinen Mädchens im Projekt vorzuzaubern – wenn das möglich war. Aber Ironsmith schüttelte den Kopf.


  »Ich kann nicht verstehen, warum eigentlich die Humanoiden so schlimm sind«, widersprach er milde. »Bestimmt kann ich's nicht aus irgendetwas schließen, das Sie gesagt haben. Schließlich und endlich sind sie ja nichts als Maschinen, die genau das tun, wofür man sie geschaffen hat. Wenn sie tatsächlich den Krieg abschaffen können, so begrüße ich sogar ihr Kommen.«


  »Sie sind schon hier.« Whites Stimme klang wütend und hart. »Overstreet hat mir bereits gesagt, dass Sie uns jetzt nicht helfen wollen. Mindestens aber sind Sie gewarnt. Ich glaube, Sie werden Ihre Ansicht ändern, wenn Sie erst einmal den Humanoiden begegnen.«


  »Möglicherweise.« Ironsmith erwiderte seinen wütenden Blick mit rosigem höflichem Lächeln. »Ich glaube dies allerdings nicht.«


  »Immerhin können Sie wenigstens etwas tun.« White drehte sich rasch wieder zu Forester hin, als hätte die Ruhe Ironsmith' ihm einen Stich versetzt. »Sie können wenigstens die Nation vor der Infiltration humanoider Spione warnen. Sie können sie darauf aufmerksam machen, dass bereits unbesiegbare Schiffe von Wing 4 unterwegs sind, die genügend Humanoiden an Bord haben, um die Macht auf diesem Planeten zu übernehmen. Vielleicht können Sie als wissenschaftlicher Berater der Regierung die Invasion so lange hinauszögern, bis …«


  White brach plötzlich mit einem fragenden Blick auf Ash Overstreet ab. Der kleine Mann hatte sich auf dem Felsblock, auf dem er saß, unruhig bewegt. Seine trüben Augen starrten leer auf die dunklen Steinwände, aber die Neigung des Kopfes zeigte eine eigenartige Wachsamkeit.


  »Es ist Zeit, dass er geht.« Der Hellseher deutete auf Forester. »Seine Leute da draußen bei dem Raketengeschütz werden nervös. Sie bilden sich ein, wir seien triplanetarische Agenten, und sie schicken sich an, uns in Fetzen zu schießen.«
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  Forester schaute auf seine Uhr und raste dann ohne alle weitere Zeremonie aus dem dunklen Raum. Draußen begann er wie wild mit dem Hut zu winken in der Hoffnung, dass Armstrong und Dodge ihn trotz der treibenden Nebelfetzen sehen würden. Hinter sich hörte er, wie Ironsmith sich auf eine etwas förmlichere Art verabschiedete. Die kleine Jane Carter lachte vergnügt, und dann hörte er ihre Stimme.


  »Danke schön, Herr Ironsmith!«


  »Kommen Sie«, schrie Forester heiser, »ehe die da draußen schießen!«


  Der Mathematiker aber nahm sich Zeit. Ausgiebig schüttelte er die zitternde Hand des alten Zauberers und murmelte White höfliche Abschiedsworte zu. Er hatte seine Taschen umgedreht, um Jane Carter ein paar Geldstücke und seinen ganzen Vorrat an Kaugummi zu geben, und als er schließlich kam, folgte sie ihm bis vor die Tür und winkte ihm Abschiedsgrüße nach.


  »Die schießen bestimmt nicht« – grinsend zeigte Ironsmith ein Stück dunklen Metalls –, »denn die kleine Jane hat mir diesen Teil des Verschlusses gebracht.«


  Unter dem kalten Seewind schaudernd, schwenkte Forester noch immer verzweifelt seinen Hut. Rutschend und gleitend rannte er vor Ironsmith her über den zerbrochenen Damm. Er war atemlos, als sie schließlich zum Wagen zurückgelangten. Kalter Schweiß stand auf seiner Stirn, aber der kam nicht von der Anstrengung.


  »Sie haben uns Sorge gemacht, Herr Forester«, rief Dodge dankbar. Er kniete im Graben neben dem Dreifuß. »Die Stunde war fast um.«


  Unruhig wandte Forester sich um und schaute zurück zu dem alten Turm im Nebel. Dann befahl er Dodge, den Raketenwerfer zu entladen und seinen Mechanismus zu prüfen. Dodge gehorchte und fluchte plötzlich. Sein Mund öffnete sich, als Ironsmith ihm den fehlenden Teil überreichte.


  »Stellt jetzt bitte keine Fragen« – Forester musste sich vor Schwäche an der Tür des Wagens halten –, »verstaut alles, und nichts wie zurück nach Starmont! Ich glaube, wir werden sehr bald alarmiert werden.«


  Er hatte keine Lust, den Wagen zu steuern, und so fuhr Armstrong. Er selbst saß mit Ironsmith neben dem zusammengelegten Dreifuß hinten im Wagen. Verfroren und steif vor Müdigkeit war ihm ein wenig schlecht von der Bewegung des Wagens. Er betrachtete unruhig Ironsmith. Der junge Mann saß behaglich auf seinem Platz. Die Füße hatte er auf das Rohr des Raketenwerfers gestellt und betrachtete die Landschaft mit oberflächlichem Interesse, solange sie im Gebirge waren. Als die braune Eintönigkeit der Wüste auftauchte, streckte er sich aus, schloss die Augen und schlief ein. Gequält von sorgenvoller Ungewissheit, riss Forester ihn aus dem ersten Schlummer zurück.


  »Ich bin Physiker« – heiser vor Sorge hatte Forester das Gefühl, dass er sprechen musste –, »ich bin gewohnt, meine Forschungen auf jene Erscheinungen zu konzentrieren, die man beliebig reproduzieren kann, und zwar mit mechanischen Mitteln und unter strengster Kontrolle. Dieses übersinnliche Zeug – ich will es einfach nicht glauben.«


  »Versteh ich.« Ironsmith nickte gutgelaunt. »Ich erinnere mich an eine Abhandlung, die Sie geschrieben haben, um den Augenschein von Vorgängen extraphysikalischer Natur anzugreifen. Sie waren ziemlich scharf.«


  »Nichts als ein Laboratoriumsbericht«, verteidigte Forester sich. »Verstehen Sie, Ruths Instrumentenfirma hatte eine Ausrüstung für irgendein närrisches Experiment geliefert. In einem kleinen Rahmen befanden sich Würfel. Dieser Rahmen wurde geneigt, und zwar mechanisch, so dass die Bedingungen bei jedem einzelnen Wurf identisch die gleichen waren. Der Mann, der das Experiment vorführte, behauptete, er könne das Rollen der Würfel geistig kontrollieren, und ich war der Meinung, dass Ruth ihn zu ernst nahm. Ich bestellte ein Duplikat des Apparates und versuchte das Experiment nachzumachen – einfach, um ihr zu beweisen, dass dies alles Unsinn war. Meine Resultate ergaben eine Kurve völlig zufälliger Verteilung.«


  »Was in sich selbst ein ziemlich guter Beweis für extraphysikalische Erscheinungen war.« Der junge Mann grinste über sein Erstaunen und fügte dann ganz harmlos hinzu: »Weil das nämlich ganz genau das war, was Sie wollten. Verstehen Sie nicht? Jede Art von Forschung auf extraphysikalischem Gebiet erfordert eine leichte Abwandlung der klassischen Methoden. Der Experimentator ist nämlich auch ein Teil des Experimentes. Ihre negativen Resultate waren die logische Folge Ihrer negativen Absicht.«


  Forester starrte ihn an, als wäre er ein Fremder, den er zum ersten Mal sah. Ironsmith war für ihn nie mehr gewesen als ein praktischer Bestandteil der Computerabteilung, froh und zufrieden mit seiner bedeutungslosen Stellung. Er hatte Forester manchmal durch seine nachlässige Kleidung, sein Gummikauen und seine ordinären Freunde irritiert. Immer hatte er eine aufreizende Verachtung für die festverankerte Aristokratie der Wissenschaft an den Tag gelegt, und nun wurde Forester mit einem Mal durch die zwingende Kraft seiner Logik zum Schweigen gebracht.


  »Der Schlüssel liegt in der Absicht, im Endzweck«, fuhr Ironsmith fort. »Aber Mark White besitzt zu viel Absicht – und zwar solche von der falschen Sorte. Er sucht nach Waffen anstatt nach der Wahrheit. Deshalb glaube ich, dass er nie in der Lage sein wird, diese Automaten zu kontrollieren. Er hasst sie zu sehr.«


  »Er hat auch Gründe dafür.« Ärger über des jungen Mannes gemütliche Ruhe reizte Forester zu scharfem Protest. »Er kennt die Humanoiden, und wir nicht, ja? Ich beabsichtige, der Verteidigungsbehörde einen genauen Bericht über seine Warnung zukommen zu lassen. Ganz gleich, wie die Dinge auch liegen, sollten unsere militärischen Kräfte gegen jede derartige Invasion alarmiert werden.«


  »Ich an Ihrer Stelle würde mir das überlegen, Herr Forester.« Ironsmith schüttelte den Kopf. »Diese ganze Geschichte würde sich für irgendeinen, der nicht mit dabei war, doch höchst eigenartig anhören. Sie müssen doch selber zugeben, dass Ihre eigene Zeugenaussage vor einer militärischen Kommission nicht sehr eindrucksvoll klingen würde, besonders nicht, wenn man Whites kindisches theatralisches Gehabe bedenkt und den … nun – heruntergekommenen Anblick seiner Mitarbeiter.« Sein Jungengesicht wurde hell. »Überdies glaube ich, Herr Forester, dass diese Automaten vielleicht sehr nützlich sein werden. Nach all dem, was White uns gesagt hat, sehe ich noch immer keinen Grund, warum wir sie hassen oder fürchten sollten. Wenn sie tatsächlich den Krieg abschaffen können, dann benötigen wir sie gerade in diesem Augenblick. Glauben Sie nicht auch?«


  Forester war nicht dieser Meinung, aber die gemessene Darstellung brachte ihm den Zweifel in Armstrongs Augen in Erinnerung. Es fiel ihm ein, dass die Mitglieder der Verteidigungsbehörde vielleicht ebenso ungläubig sein könnten, und so entschied er sich zu warten, bis er mehr Beweise in Händen hätte.


  Es war bereits dämmerig, als der Wagen die schmale Straße hinaufkeuchte, die von der Wüste zu den bewachten Gittern und den hellbeleuchteten Gebäuden Starmonts führte. Forester konnte sich kaum aufrecht halten vor Müdigkeit. Ein wenig beneidete er Ironsmith, als dieser sich leicht aus dem Wagen hinausschwang, sein Rad nahm und schnell in Richtung der mathematischen Abteilung davonradelte, während er vor sich hinpfiff.


  Der rote Alarm kam um Mitternacht über den Fernschreiber. Dieses Warnsignal bedeutete, dass feindselige Handlungen der triplanetarischen Mächte entdeckt worden waren und dass die Belegschaft des Projektes »Blitzschlag« zwei Geschosse gegen jeden feindlichen Planeten laden und sich bereithalten musste – sobald der Befehl dazu kam –, mit dem Abfeuern dieser Geschosse drei Welten zu vernichten.


  Eine zweite Mitteilung, die fünf Minuten später kam, berief Forester in die Hauptstadt zu einer dringenden Sitzung der Verteidigungsbehörde. Er machte sich sofort auf den Weg, nahm sich nicht einmal die Zeit, Ruth zu benachrichtigen. Sein Dienstflugzeug landete im kalten Regen eines Morgengrauens auf einem Militärflugplatz, und ein wartender Stabswagen brachte ihn in einen bewachten Tunnel, der in einen Berg hineinführte.


  Tief drunten in den Räumen, die Menschen in ihrem verzweifelten Suchen nach Sicherheit ausgeschachtet hatten, wurde er schließlich in einen kleinen betonierten Raum gebracht. Er setzte sich an das Ende eines mit grünem Stoff bespannten Tisches, um auf den Beginn der Sitzung zu warten. Im Flugzeug, das von nächtlichen Gewittern herumgeschleudert worden war, hatte er nicht zu schlafen vermocht. Das Essen, das er mit der Mannschaft geteilt hatte, lag ihm schwer im Magen, und er hatte ein Bedürfnis nach doppelkohlensaurem Natron. Er kam sich schmierig vor in seinem von der Reise zerdrückten Anzug, sehnte sich nach der trockenen Wärme Starmonts und versuchte sonst an nichts zu denken. Er zwinkerte und zuckte zusammen, als er Mason Horn erblickte.


  Der Geheimagent kam durch eine zweite bewachte Tür herein. Links und rechts von ihm gingen zwei bewaffnete Leutnants der Sicherheitspolizei. Forester erhob sich freudig, um ihn zu begrüßen, aber Horn beantwortete seine Wärme nur mit einem kurzen steifen Nicken. Einer der Leutnants bedeutete Forester, zurückzutreten. Sie warteten, jeder an einem Ende des langen Tisches. Horn trug ein kleines braunes Lederetui, das durch eine Kette an sein linkes Handgelenk gefesselt war. Als Forester sich auf seinen Stuhl zurücksinken ließ, spürte er, wie es ihm kalt über den Rücken lief. Er wusste, was sich in jenem Etui befand, und dieses Wissen war grauenhaft.


  Der neben ihm sitzende Leutnant sah, dass seine Blicke auf dem Etui ruhten, und runzelte die Stirn. Er erschrak, wandte den Blick ab und versuchte die Klebrigkeit von seinen Handflächen abzuwischen. Das stille Gewicht des Berges über ihm gab ihm allmählich ein Gefühl, als müsste er ersticken. Ein schwacher Duft trocknender Ölfarbe erhöhte noch sein körperliches Unbehagen. Er streckte sich aus, so gut er konnte, riss sich aber zusammen, als die hohen militärischen und politischen Beamten, aus denen sich die Verteidigungsbehörde zusammensetzte, nacheinander hereinkamen.


  Schließlich erschien auch der sehr gealterte Weltpräsident, gestützt auf den Arm eines besorgten militärischen Beraters, eines gewissen Majors Steel. Mit unsicherer Stimme begrüßte er ein paar seiner Freunde, schlurfte dann zu dem riesigen Sessel am Kopfende des Tisches. Steel half ihm, sich zu setzen, und der Präsident wartete, bis der elegante kleine Offizier ihm ein Zeichen gab, ehe er zu sprechen begann.


  »Meine Herren, ich habe schlechte Nachrichten für Sie.« Seine Stimme schien zu zerbrechen. »Herr Horn wird Ihnen sagen, um was es sich handelt.«


  Der Geheimagent verließ die beiden Leutnants, nachdem der Präsident diesen ein schwaches Zeichen gegeben hatte, und trat schnell an den Tisch. Mit seinem bereits spärlicher werdenden Haar und seinem fetten roten Gesicht glich er mehr einem Handlungsreisenden als einem interplanetarischen Spion. Er schloss die Kette auf und öffnete das braune Lederetui, dem er einen Gegenstand aus poliertem Metall von der Größe eines Eies entnahm.


  »Dies hier sind die schlechten Nachrichten.« Seine Stimme war völlig leer und gleichgültig, als offerierte er eine schicke braune Lederjacke für die Frühjahrssaison. »Ich habe diesen Gegenstand, der aus einem triplanetarischen Arsenal im Sektor Vermilion stammt, hierhergebracht. Der Präsident hat mich beauftragt, keinerlei technische Details bekanntzugeben. Ich habe lediglich die Verpflichtung, Ihnen zu sagen, was man mit diesem Gegenstand anrichten kann.« Die Männer um den hellerleuchteten Tisch herum waren größtenteils verwitterte ältere Herren. Sie alle hatten Gesichter, auf denen deutlich ihre Besorgnis zu lesen stand. Schweigend neigten sie sich nach vorne und schauten zu, wie Horn mit seinen dicken und doch äußerst vorsichtigen Fingern das flachendige Ei auseinanderschraubte und die beiden Teile nebeneinander auf den Tisch stellte. Kalt spiegelte sich das Licht in kleinen Metallknöpfen und in den Kerben von Messringen.


  »Na?«, schnaubte der Generalstabschef. »Ist das alles?«


  »Es genügt.« Horn lächelte ihm freundlich zu, als stünde er im Begriff, den unwiderstehlichen Reiz eines eleganten Ballschuhs darzulegen. »In der Tat ist das Ganze nichts als eine Zündung. Als Explosivstoff kann jegliche in der Nähe befindliche Materie dienen. Die Atome werden nicht einfach zertrümmert, sondern zur Gänze in freie Energie umgewandelt. Dieser kleine Knopf hier bestimmt den Radius der Explosion, der zwischen null und zwölf Metern liegt.«


  Als der Klang seiner glatten Stimme verstummte, füllte ein entsetztes Schweigen den tief in der Erde vergrabenen Raum. Männer beugten sich nach vorne und starrten mit offenem Mund und krankhafter Faszination auf den winzigen Apparat auf dem Tisch. Das gedämpfte Sausen des Ventilators wurde zu einem unangenehmen Dröhnen, und der Geruch der Farbe schien stärker zu werden. Fröstelnd und gegen seine Übelkeit ankämpfend, saß Forester da.


  »Eines dieser Dinger könnte uns alle fertigmachen.« Mit großer Sorgfalt begann Mason Horn die beiden Stücke wieder zusammenzuschrauben. »Wenn Sie seine Wirkungskraft selbst beurteilen wollen, verwandeln Sie die Kubikmeter Boden und Felsen in Tonnen und multiplizieren Sie das Resultat dann mit tausend. Sie bekommen dann das ungefähre Äquivalent in Plutonium.«


  Er machte eine Pause, während er die Kette wieder sorgfältig verschloss.


  »Die triplanetarischen Mächte haben nun mehr als zwei Jahre Zeit gehabt, diese Dinger dort zu placieren, wo sie sie haben wollen«, fuhr er gelassen fort. »Sie befinden sich vielleicht in unseren Meeren oder in den Polargegenden oder vielleicht hier in diesem unterirdischen Gebäude. Hat man sie so an Ort und Stelle gebracht, so kann man sie zur Explosion bringen, sei es durch einen Uhrenmechanismus, sei es durch Fernauslösung über die durchdringende Strahlung einer Materieexplosion auf einem anderen Planeten. Es gibt weder eine Verteidigung noch eine Angriffsmöglichkeit … auch nicht einmal mit denselben Waffen, ohne dass wir uns selbst zerstören würden.«


  »Ich stimme dem nicht bei.« Der Generalstabschef räusperte sich mit Autorität. »Wenn unsere Feinde entdecken, dass Sie mit diesem Apparat entkommen sind, so werden sie wohl annehmen, dass es uns auch gelungen ist, ihn zu kopieren. Vielleicht sollten wir diese Nachricht durch einen unserer Doppelagenten drüben bekanntwerden lassen, um die Furcht vor Vergeltung zu erwecken und es so für sie unmöglich zu machen, loszuschlagen.«


  »Ich glaube leider nicht, dass es sich auf diese Art auswirken würde.« Horn runzelte die Stirn, als stünde er voll bedauernder Missbilligung vor der schäbigen Machart eines Konkurrenzfabrikanten. »Derartige absolute Waffen schaffen ihre eigene explosive Psychologie. Ich glaube, es wäre dumm, wenn wir bekanntgäben, dass es uns gelungen ist, diese Waffe zu stehlen. Ich habe genügend Symptome von Hysterie in den Büros der feindlichen Regierung beobachtet, um mich davon zu überzeugen, dass wir darauf vorbereitet sein müssen, augenblicklich unterzugehen, wenn man den Verlust entdeckt. Diese äußerst heikle Situation lässt mich an der Weisheit meiner ganzen Mission überhaupt zweifeln.«


  Und Horn trat ehrerbietig zurück, während er sich sein dickes rotes Gesicht wischte. Es war, als warte er darauf, dass man ihm einen Auftrag auf zehn Dutzend Paar Schuhe gebe. Der Generalstabschef sah ihn böse an und setzte sich hastig nieder. Sein entrüstetes Achselzucken schien zu sagen, dass solch unmilitärische Männer mit ihren unglaublichen neuen Waffen und ihrer erschreckenden Unkenntnis von Disziplin ihm sein ganzes Vergnügen an dem guten alten Offiziersberuf verdarben.


  Wieder rieb Forester seine Handflächen trocken. Auf eine stumme Frage des Verteidigungsministers hin schüttelte er den Kopf. Projekt »Blitzschlag« war bereit. Die Zündungen seiner eigenen Geschosse, die nicht viel anders aussahen als Horns Beute, hatten einen Zünderradius von vierzig Metern. War der Befehl zum Abschuss einmal erteilt, konnte nichts mehr die feindlichen Planeten retten. Nun aber war es zu spät, sie abzuschießen, wenn ihre Explosionen gleichzeitig Explosionen hier auf dem eigenen Planeten hervorrufen konnten.


  Der alte Präsident wandte sich mit einer Frage in seinen wässerigen Augen ängstlich zu seinem Adjutanten. Major Steel nickte zustimmend und half dann dem alten Mann auf die Beine. Forester versuchte, seine Missbilligung nicht zu zeigen. Er erinnerte sich an die Geschichten, die man sich über Steels ungeheures Erinnerungsvermögen und seine Tüchtigkeit erzählte. Forester misstraute dem übergroßen Einfluss, den der Adjutant des Präsidenten besaß.


  »Dies ist eine unangenehme Situation.« Mit gelben zittrigen Händen hielt sich der Greis am Rande des Tisches fest. Dann räusperte er sich verlegen. »Zunächst schien es aus dieser Lage keinen anderen Ausweg zu geben als Krieg ohne Hoffnung oder Friede ohne Freiheit. Gott sei Dank aber …« – der alte Mann schien nach Luft zu schnappen, und der Offizier hielt ein Glas Wasser an seine Lippen, von dem er ein paar Schluck trank –, »Gott sei Dank aber hat Major Steel uns eine dritte Alternative gezeigt.«
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  Diese mit zittriger Stimme gesprochenen Worte verschlugen Forester den Atem. Er erinnerte sich eines blassen, in Lumpen gehüllten Mannes, der neben einem rauchenden Feuer hockte und mit eigenartiger Aufmerksamkeit nach fernen Dingen schaute. Ein Trommeln war in seinen Ohren, und des alten Mannes zerbrechliche Stimme schien von weit her zu kommen.


  »… war ein schwerer Schlag für mich, wie Sie sehr bald begreifen werden.« Der Präsident nickte mit seinem totenkopfartigen Schädel und deutete auf den schmucken kleinen Offizier, der mit auf den Tisch gerichteten Augen in bewegungsloser Habtachtstellung stand. »Die Alternative aber, die er vorschlägt, hat meinem Alpdruck ein Ende bereitet, und ich bitte Sie dringend, seinen Rat ohne alle weiteren Fragen anzunehmen.«


  Er hustete. Vor Schwäche lehnte er sich gegen den Tisch. Er wartete darauf, dass sein kleiner Adjutant ihm das Glas reichte, damit er wieder trinken konnte.


  »Meine Herren, ich glaube an Major Steel …« Er wandte sich um und lächelte dem kleinen Offizier mit unsicherer Dankbarkeit zu. »Zehn Jahre lang ist er nun meine unermüdliche rechte Hand, und ich glaube wirklich, dass wir ihm völlig vertrauen dürfen. Er hat uns einen überraschenden Vorschlag gemacht, wie wir dem Tod und der Sklaverei entgehen können. Ich werde es jetzt ihm überlassen, die Tatsachen darzustellen, wie sie sind, möchte Sie aber noch auf eines aufmerksam machen. Major Steel ist kein menschliches Wesen.«


  Forester wusste, dass er eigentlich keine Überraschung hätte empfinden sollen. Mark White hatte versucht, ihn auf diesen Augenblick vorzubereiten, und er selbst hatte von jeher der übermenschlichen Energie und Tüchtigkeit des Adjutanten misstraut. Dennoch ging ein Schauder über seinen Rücken, als er nun dieses menschlich scheinende Ding am anderen Ende des langen grünen Tisches beobachtete. Etwas schien ihn mit kalten Fingern zu berühren. Er hatte Mühe, Atem zu schöpfen.


  »Zu Ihren Diensten, meine Herren.« Der menschliche Klang war plötzlich aus Steels Stimme verschwunden. Ihr Ton hatte etwas von einem weichen silbrigen Surren. »Bitte entschuldigen Sie einen Augenblick! Sie sollen uns sehen, wie wir wirklich sind. Die Notwendigkeit für diese Verkleidung besteht ja nun nicht mehr.«


  Das Ding schlüpfte aus seiner Uniform, holte Kontaktlinsen aus seinen Augen, riss an der Umhüllung seines Inneren, die bisher wie seine Haut ausgesehen hatte, und begann dann, eine Art plastischen Materials in langen fleischfarbenen Spiralen von seinen Gliedmaßen und seinem Körper abzuwickeln.


  Forester sah hilflos zu. Er sah die Gesichter um den Tisch herum steif und grau werden und hörte Männer von Entsetzen gepackt keuchen. Er selbst stieß fast einen Schrei aus, als ein Stuhl mit erschreckendem Krach umfiel. Dennoch war, was unter der Verkleidung zum Vorschein kam, nichts wirklich Grauenhaftes.


  Eigentlich war es sogar wunderschön. Die Form war fast menschlich, aber sehr dünn und graziös und ohne jegliche mechanische Schwerfälligkeit oder Eckigkeit. Es war etwa einen halben Kopf kleiner als Forester und stand nun nackt und geschlechtslos da. Seine glatte Haut war von leuchtendem Schwarz, in dem sich die Lichter des Raumes bronzefarben und bläulich spiegelten. Auf seiner Brust waren folgende Worte in gelben Buchstaben eingestanzt:


  


  HUMANOID


  Seriennummer M 8-B 3 ZZ


  »Zu dienen und zu gehorchen


  und Menschen vor Leid zu bewahren.«


  


  Einen Augenblick lang stand es, nachdem es die letzten Hüllen abgelegt hatte, völlig still neben dem Präsidenten. Seine Augen schienen jetzt wie leere Höhlen, die das Licht gleich poliertem Stahl auffingen. Sein schmales Gesicht mit den vorstehenden Backenknochen machte einen wohlwollenden Eindruck. Nach der regen und geschickten Tätigkeit seiner Hände schien diese eingefrorene Haltung ebenso unheimlich wie seine unmenschliche Stimme.


  »Ihr augenblicklicher Schreck ist unnötig, meine Herren«, schnurrte es musikalisch, »da wir niemals einen Menschen verletzen. Major Steel war nichts als eine nützliche Täuschung, die wir zu Ihrem eigenen Vorteil anwandten. Meine Verkleidung setzte uns in die Lage, die sich hier entwickelnde technologische Krise aus nächster Nähe zu beobachten und unsere Dienste rechtzeitig anzubieten und damit drohendes Unglück abzuwenden.«


  »Aber – Herr Präsident!« Noch immer keuchend, war der Verteidigungsminister aufgesprungen. »Ich kann diese ganze eigenartige Vorstellung hier nicht begreifen«, protestierte er erschüttert. »Ich muss Sie daran erinnern, dass sehr weise Gesetze existieren, die unsere Arbeiterklasse gerade gegen solche menschenartige Mehrzweckautomaten wie diesen hier schützen, und ich hoffe, Sie vergessen nicht, dass unsere Partei versprochen hat, diese Gesetze radikal durchzuführen. Nachdem Wahlen bevorstehen …« Der Präsident antwortete nicht. Er schaute lediglich die Maschine an.


  »Sie brauchen sich wegen der Stimmen Ihrer Wähler keine Sorgen zu machen«, sagte die Maschine geschäftsmäßig. »Wir bringen nicht für einen einzigen Arbeiter Not und Leid. Ganz im Gegenteil. Unser einziger Zweck ist es, das menschliche Wohlergehen zu fördern. Ist unser Dienstsystem einmal richtig im Gang, so werden alle Klassenunterschiede verschwinden, genau wie andere Ursachen von Unglück und Leid – wie Schmerz, Krieg, Armut, Not und Verbrechen. Es wird keine Klasse von Schwerarbeitern mehr geben, weil es keine Schwerarbeit mehr gibt.«


  Der Generalstabschef, dessen Hände erregt mit einem Krug und einem Wasserglas spielten, schaute unsicher von dem surrenden Automaten auf die beiden neben Mason Horn stehenden zitternden Leutnants. Schließlich rief er:


  »Verhaftet diese Maschine!«


  »Das ist nicht nötig, mein Herr«, schnurrte die goldene Stimme im gleichen Augenblick, »denn wir haben keinerlei andere Absichten als die, Ihnen zu dienen.«


  Die beiden Leutnants traten lediglich näher an Horn heran. Der Generalstabschef vergaß die beiden. Atemlos stieß er hervor: »Das ist keine Maschine! Dieses Ding denkt doch!«


  »Wir sind natürlich Automaten«, teilte ihm das stahläugige Ding mit. »Wir denken aber trotzdem, denn alle unsere gleichartigen Einheiten sind durch rhodomagnetische Richtstrahlen mit einem einzigen zentralen Übertragungsgitter auf Wing 4 verbunden. Einheiten, wie Sie im Augenblick eine vor sich sehen, sind nichts als die Gliedmaßen und Sinnesorgane dieses einen großen mechanischen Gehirns, das durch uns Sinneswahrnehmungen aufnimmt und durch uns handelt. In Wirklichkeit denken wir schneller und klarer als Menschen, da unsere rhodomagnetischen Impulse ohne jenen Zeitverlust vor sich gehen, der bei menschlichen Reaktionen vorhanden ist. Dies rührt daher, dass der große Übertragungsmechanismus eine viel vollkommenere Anlage ist als ein menschliches Gehirn. Wir schlafen nicht und wir irren uns nicht und wir vergessen nicht, und unser Bewusstsein umfasst alles, was in Tausenden von Welten geschieht. Dennoch dürfen Sie uns ohne Angst willkommen heißen, da wir lediglich dazu vorhanden sind, den Menschen zu dienen und ihnen zu gehorchen.«


  Der Generalstabschef schluckte hart und warf erregt Glas und Karaffe um. Der Automat, der sich plötzlich mit ungeheurer Schnelligkeit und Geschicklichkeit bewegte, richtete sie wieder auf, ehe das Wasser Zeit hatte, herauszufließen. Dann hielt er das Glas an die Lippen des Generals.


  »Donnerwetter!« Der Generalstabschef verschluckte sich, und sein Gesicht lief rot an. »Aber wie …«, brachte er schließlich hervor, »wie können Sie den Krieg abschaffen?«


  »Wir sind es gewohnt, uns mit den unvermeidbaren völligen Umwälzungen und Zusammenbrüchen hypertrophischer Technologien, wie wir sie hier vor uns haben, zu befassen«, schnurrte die Maschine melodisch, »und wir besitzen sehr wirksame Methoden, um jede Gewaltanwendung zu verhindern. Sowohl unsere Agenten hier als auch auf den Nachbarplaneten haben mit den Vorbereitungen für diese Krise bereits vor zehn Jahren begonnen. Unsere Schiffe, die von Wing 4 kommen, sind bereits nahe. Sie bringen die nötigen Einheiten und das Material, das wir brauchen, um unseren Dienst aufzunehmen. Die formellen Arrangements sind äußerst einfach.«


  Wieder bewegte sich der Automat. Dieses Mal schob er Karaffe und Glas aus der Reichweite der nervösen Generalshände.


  »Ihre Raumhäfen und diejenigen der triplanetarischen Mächte sind unseren Schiffen sofort zu öffnen«, fuhr der Automat heiter fort. »Unsere Vorhutagenten müssen ermächtigt werden, Telefon, Telegraph und Funk zu überwachen sowie militärische Einrichtungen zu inspizieren. An einem bestimmten zukünftigen Datum müssen alle militärischen Ausrüstungsgegenstände sowie Waffen zum Zwecke der Vernichtung an uns abgeliefert werden.«


  »Übergabe?« Die Gesichtsfarbe des Generalstabschefs wurde fast lila. »Niemals!«


  »Die Angelegenheit liegt nicht in Ihren Händen«, summte die Maschine ausdruckslos. »Die wirkliche Entscheidung für alle diese Planeten wurde tatsächlich bereits vor einigen Dekaden in einem physikalischen Laboratorium gefällt, und zwar von einem wahnwitzigen Menschen, der die theoretische Möglichkeit einer Kettenreaktion in einem Uran-Graphit-Reaktor entdeckte. Das Endresultat stand bereits fest, als er sich dazu entschloss, die Prüfung zu riskieren und so den Spaltungsprozess zu demonstrieren. Dennoch steht es Ihnen natürlich frei, die Lage zu diskutieren.«


  Der Humanoid wandte sich dem Präsidenten zu und wurde still … ein dunkles Bild letzter Wohltätigkeit. Der alte Mann lächelte ihm hoffnungsvoll zu und forderte mit zitternder Stimme zur Aussprache auf. Taub für das folgende Geschwätz saß Forester frierend im feuchten Luftstrom des Ventilators. Er beobachtete die Maschine, fragte sich, was zu tun sei. Einmal war er drauf und dran, die Warnung, die er von Mark White erhalten hatte, weiterzugeben. Das würde aber, wie er selbst sofort einsah, nichts nützen, da er dann ja die Sicherheit des Projektes »Blitzschlag« noch weiter in Gefahr brachte. Schließlich schickte er eine Notiz an den Verteidigungsminister und bat um eine private Unterredung mit dem Präsidenten.


  »Meine Herren«, summte die Maschine. »Sie werden die Notwendigkeit sofortiger Zustimmung begreifen. Die Führer der triplanetarischen Mächte treffen sich in diesem Augenblick mit anderen Vorhuteinheiten unserer Gruppe. Sie äußern schärfsten Verdacht und größte Sorge. Unsere Einheiten haben tatsächlich Schwierigkeiten, sie davon abzuhalten, diesen Planeten sofort in die Luft zu sprengen.«


  Dennoch stimmte der Präsident einer kurzen Unterbrechung der Konferenz zu, um hinter der schalldichten Tür eines Nachbarbüros mit dem Verteidigungsminister und dem wissenschaftlichen Berater die Lage zu besprechen. Dort befand sich, wie Forester herausfand, die trocknende Farbe – ein ekelhaftes Gelbgrau. Die Ventilatoren waren abgestellt worden, und der würgende Geruch verursachte Forester eine leichte Übelkeit. Stehend berichtete er von der Warnung, die Mark White ihm gegeben hatte.


  »Herr Präsident«, so schloss er verzweifelt, »ich glaube, wir sollten diese Automaten fernhalten, mindestens so lange, bis wir mehr von ihnen und ihren sogenannten Diensten wissen. Ich möchte Sie daran erinnern, Herr Präsident, dass wir noch immer Projekt ›Blitzschlag‹ besitzen. Anstatt uns Humanoiden zu unterwerfen, schlage ich vor, wir feuern einen Warnschuss nach einem fernen unbewohnten Satelliten und schicken eine Note an die triplanetarischen Mächte.«


  Der alte Staatsmann zauderte. Zögernd faltete er die Hände, und Forester wusste, dass er sich nach der bestärkenden Sicherheit Major Steels sehnte.


  »Ich habe Angst vor Krieg« – seine trüben Augen zwinkerten unentschieden – »und ich fürchte, Ihr Schuss könnte Krieg bedeuten oder sogar Explosionen hier verursachen.«


  »Das könnte sein«, sagte Forester unbehaglich. »Das mindeste aber, was wir tun sollten, Herr Präsident, ist Zeit gewinnen – wenigstens so lange, bis eine von Ihnen ernannte Kommission diese Automaten untersucht hat, und zwar auf einem Planeten, wo ihre Dienste bereits eingerichtet sind.«


  »Ich weiß nicht recht.« Der alte Mann drehte und drückte seine verknöcherten Finger. »Wir wollen Steel fragen …«


  »Einen Augenblick bitte«, unterbrach ihn Forester. »Ich erhebe schärfsten Protest gegen jede Mitteilung über Projekt ›Blitzschlag‹ an die Automaten. Ich glaube nämlich, dass wir diese Waffe eines Tages gegen sie werden anwenden müssen.«


  »Möglich.« Unsicher schüttelte der Präsident den Kopf. »Ich weiß aber nicht, was wir tun sollen.«


  Eine geheime Botschaft, die von einem aufgeregten Sekretär hereingebracht wurde, beendete seine Qual. Die Beobachtungsstation auf den Satelliten außerhalb der Atmosphäre meldete einen Schwarm nicht identifizierter riesiger Raumschiffe, die sich bereits innerhalb des territorialen Raumes befanden und sich, vom Sektor Xanthic kommend, mit ungeheurer Schnelligkeit näherten. Mit zitternder Stimme las der Präsident die Nachricht vor und keuchte dann sorgenvoll.


  »Steel hat gesagt, wir können keine Verzögerung riskieren.« Das Stück Papier flatterte aus seinen hilflosen Händen. »Das muss wohl die triplanetarische Flotte sein, die in unseren Raum eindringt.«


  »Das glaube ich nicht, Herr Präsident«, protestierte Forester mit ruhiger Stimme. »Im Besitze dieser ›Detonatoren‹ haben unsere Feinde ebenso wenig Verwendung für schwere Raumschiffe wie wir selber. Und überdies vermute ich, dass Wing 4 in der Richtung des Sektors Xanthic gelegen ist.« Nun ging ein Zittern durch seine Stimme. »Ich glaube, Herr Präsident, dass diese Schiffe die Invasion der Humanoiden bedeuten.«


  »Invasion?« Der alte Mann rieb sich in verständnislosem Erstaunen seine wässerigen Augen. »Dann muss ich Steel rufen …«


  »Warten Sie!«, unterbrach ihn Forester verzweifelt. »Entschuldigen Sie, Herr Präsident, aber wir können diese Schiffe noch immer mit Projekt ›Blitzschlag‹ zerstören. Ich würde vorschlagen, dass Sie ein Ultimatum stellen. Offensichtlich ist dieses Ding Steel in direkter Verbindung mit allen anderen Humanoiden. Warum können wir ihm nicht sagen, dass er diese Schiffe aufhalten soll, bis wir Zeit gefunden haben, diese Automaten und ihre Dienste zu studieren?«


  »Ich fürchte nur …«


  »Ich fürchte das Gleiche«, flüsterte Forester eindringlich. »Deshalb möchte ich das Projekt retten, wenn ich kann. Unsere Geschosse können diese Schiffe zerschmettern. Genügt das nicht, so kann ich meine Geschosse so abändern, dass sie Wing 4 erreichen. Ich kann diese Übertragungsstation vernichten und jeden Automaten, der von ihr kontrolliert wird, zum Stillstand bringen.«


  »Ich weiß nicht …« Der Präsident kaute an seinen pergamentartigen Lippen. Die Qual des Zweifels schüttelte ihn. Seine sehnsüchtigen Augen wanderten zu der Tür, hinter der jener demaskierte Automat wartete. Schließlich aber keuchte er: »Gut, Forester, wir behalten unsere Waffe … obwohl ich weiß, wir werden sie nicht brauchen. Beginnen Sie sofort mit den nötigen Abänderungen und machen Sie drei Geschosse gegen Wing 4 fertig! Halten Sie Ihre Mannschaft bereit, so dass wir, wenn irgendetwas schiefgeht, jederzeit feuern können!« Sein großer Adamsapfel hüpfte nervös. »Ich jedenfalls vertraue Steel.«


  Sie kehrten in den äußeren Raum zurück.


  »… die sich nähernden Raumschiffe sind die unsrigen«, murmelte die schwarze Maschine melodisch. »Sie sind genügend gesichert gegen alle törichten Angriffe, die Ihre primitiven Kriegsschiffe unternehmen könnten. Sie selbst haben jedoch keinerlei Angriffswaffen an Bord. Sie kommen von Wing 4, um unsere Dienste anzubieten, wenn Sie sich dazu entschließen sollten, sie landen zu lassen.«


  Die Verteidigungsbehörde fasste ein paar Minuten später den Entschluss, in diesem nationalen Notstand die Statuten gegen Automaten zu suspendieren. Bei dieser Abstimmung enthielt sich der Generalstabschef entrüstet der Stimme. Die Raumhäfen wurden den Schiffen von Wing 4 geöffnet. Forester entfloh, so schnell er konnte, dem feuchten unterirdischen Raum. Er war müde, aufs höchste besorgt und noch immer gepackt von jenem Gefühl der Übelkeit. Was er dringend benötigte, war eine gute Dosis doppelkohlensauren Natrons.
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  Der nicht aus dem Gleichgewicht zu bringende Automat, der früher einmal Major Steel gewesen war, diktierte die Artikel der vorgesehenen Vereinbarung zwischen den Menschen und den Humanoiden. Diese sollte binnen sechzig Tagen Gesetzeskraft erlangen, falls sie durch eine Abstimmung der Bevölkerung gebilligt wurde. Um zwölf Uhr mittags stand der alte wacklige Präsident neben dem Automaten, der ihm vor einer Batterie von Fotografen einsagte, um das Kommen der Humanoiden bekanntzugeben.


  Forester hatte sein Natron und ein Hotelzimmer gefunden. Seine innere Kälte und seine schmerzhafte Müdigkeit war er in einem Bad losgeworden. Dann hatte er zwei Stunden lang geschlafen. Als er erwachte, war seine Bedrückung verschwunden. Er war sogar hungrig. Sein Frühstück nahm er auf dem Zimmer ein, und während er aß, hörte er die Rede des Präsidenten über den Rundfunk.


  Die versprochenen Dienste der Automaten waren noch immer eine unbekannte Größe. Sein Unsicherheitsgefühl aber hatte sich gelegt. Die Erleichterung darüber, dass man sein eigenes Projekt unangetastet ließ, war stärker als alles andere. Der Hass und die Furcht Mark Whites begannen ihm absurd zu erscheinen. Etwas von Ironsmiths Neugierde hatte ihn gepackt. Er wollte die Humanoiden sehen.


  An diesem gleichen Nachmittag sah er, wie die von Wing 4 kommenden Schiffe landeten. Auf dem Weg zu seinem eigenen Flugzeug befahl er dem Chauffeur, von der Autostraße in der Nähe des Raumhafens abzuzweigen, so dass er die Landung beobachten konnte. Eines der ungeheuren interstellaren Raumschiffe befand sich bereits auf der Erde. Unwahrscheinlich hoch ragte es über die vertrauten Formen der interplanetarischen Schiffe in die Luft. Demütig standen diese jetzt am Rande des Feldes; man hatte sie hastig aus dem Weg geschafft.


  »Du lieber Gott«, flüsterte der erschreckte Chauffeur. »Ist das nicht 'n Ding?«


  Es war wirklich ein Ding. Die schweren betonierten Landebahnen waren unter dem Gewicht dieser Hülle zerbröckelt und zersplittert. So ungeheuer hoch war dieses Schiff, dass sich um seine Spitze weiße Flocken von Kumuluswolken bildeten. Forester schaute hinauf, bis ihn der Nacken schmerzte. Er sah, wie gigantische Röhren sich öffneten und lange Landungsbrücken nach unten glitten. Dann marschierten Herden von Automaten heraus, um der Menschheit ihre Dienste anzubieten.


  Gegenüber dem riesigen Schiff sahen sie winzig aus. Alle waren völlig identisch, nackt und geschlechtslos, schneller und geschickter als Menschen, graziös, vollkommen und unermüdlich. Bläulich spiegelte sich die Sonne auf ihren dunklen flinken Gliedmaßen und glitzerte in den gelben Markierungen auf ihren Brüsten. Zu Tausenden breiteten sie sich über den zerbröckelten Beton aus, unzählbar viel und alle geschäftig.


  Die ersten Vorhuten dieser dunklen Armee kamen zu der hohen Drahtumzäunung des Raumhafens ganz in Foresters Nähe. Sie begannen den Draht zu durchschneiden. Mit kleinen Werkzeugen arbeiteten sie sich geschickt durch das schwere Drahtgitter. Säuberlich legten sie die einzelnen Teile aufeinander. Wie sie so in immer größerer Zahl sich dieser Aufgabe widmeten, erinnerten sie Forester an bestimmte Insektenschwärme. Sie arbeiteten schweigend. Nie riefen sie sich gegenseitig auch nur ein Wort zu. Sie alle waren ja nichts als Teile jener unfasslichen Maschine, und jede Einheit wusste, was jede andere Einheit tat. Wie er so zuschaute, empfand er das erste Gefühl einer grauenhaften Angst. Denn ihrer waren zu viele. Wie sie bronzefarben und bläulich glitzerten, waren sie wunderschön – fast zu schön. Sie waren zu sicher, zu stark, zu schnell. Unähnlich jedem anderen Insekt, das er jemals beobachtet hatte, verloren sie keinerlei Zeit und vergeudeten nicht ihre Kraft. Sie arbeiteten wie ein Einziger, und sie machten keine Fehler. Nun schien Mark Whites Sorge plötzlich besser fundiert, und Forester war dankbar für die Entscheidung des Präsidenten. Projekt »Blitzschlag« war vorerst gerettet.


  »Fahren wir weiter!« Er zupfte den versunkenen Chauffeur am Ärmel. Seine Stimme war nichts als ein Flüstern … als hätte er bereits Angst, die Humanoiden könnten ihn hören. »Fahren Sie los – schnell!«


  »Zu Befehl.« Mit einem letzten Blick auf die gigantische Größe dieses Schiffes und die schweigenden Automaten, die ihm entgegenstiegen, brachte der Chauffeur den Wagen zurück zur Straße. »Die Welt ändert sich wirklich«, sagte er. »Ich möchte wissen, auf was die Menschen noch alles kommen werden.«


  Nach Starmont zurückgekehrt, raste Forester hinunter zum Projekt, ohne sich Zeit zu nehmen, Ruth anzurufen. Ohne Schlaf arbeitete er die ganze Nacht hindurch und auch den nächsten Tag noch an der Umstellung der Geschosse. Licht würde zweihundert Jahre brauchen, ehe es Wing 4 erreichte. Diese langgezogenen Todesbringer aber hatten ihre eigene fürchterliche Geometrie. Das Maß der Zeit veränderte sich in den Gleichungen rhodomagnetischen Antriebes mit der vierten Wurzel aus der Entfernung. So war Wing 4 nur ein paar Sekunden weiter entfernt als der nächste Planet.


  Als schließlich auch das dritte Geschoss fertig war, legte Forester sich, ohne den Monteuranzug abzustreifen, auf einem Feldbett neben der Abschussrampe schlafen. Plötzlich weckte ihn die Glocke des Fernschreibers, und er sah, dass es inzwischen schon neun Uhr des nächsten Morgens geworden war. Die kurze Mitteilung des Verteidigungsministers war klassifiziert als »Staatsgeheimnis«. Sie berichtete ihm, dass er sich bereithalten sollte, in etwa einer Stunde einen Inspektor der Humanoiden zu empfangen. Schnell prüfte er von neuem die nun entsprechend abgeänderten Geschosse. Abschussbereit ließ er sie zurück. Droben auf der Erdoberfläche verschloss er den Aufzug, ließ die Spiegel herunter, um die Kontrollknöpfe zu verstecken, rollte mit dem Fuß einen Teppich über die Falltür im Boden, hängte seinen Monteuranzug an einen Haken und trat aus einem völlig harmlos aussehenden Garderoberaum in sein Büro, um dort auf den Inspektor zu warten.


  Der Automat kam in einem Militärflugzeug an. Er war begleitet von dem kommandierenden General der Satellitenraumstationen und seinem Gefolge. Ein Stabswagen brachte sie vom Flugplatz am Fuße des Berges herauf, und Forester wartete auf sie am inneren Tor. Der Automat stieg zuerst aus. Fröhlich summte er seinen Gruß.


  »Zu Diensten, Dr. Clay Forester.«


  Unter den steifen militärischen Uniformen wirkte die schlanke stählerne Nacktheit des Humanoiden noch eigenartiger, als sie ohnedies gewirkt hätte. Diese Eigenart war aber keineswegs amüsant. Sie verbreitete um sich eine Atmosphäre blinder Aufmerksamkeit, die verwirrend war, und Forester konnte sich eines unbehaglichen Gefühls nicht erwehren, als er seinen Namen hörte.


  »Wir sind hier, um Ihr Projekt ›Beobachter‹ zu prüfen.« Seine Stimme klang wie ein weiches goldenes Horn. »Auf Grund des provisorischen Abkommens haben wir alle militärischen Einrichtungen zu überwachen, um jedweden Angriff zu verhindern, ehe die Ratifikationsabstimmung stattgefunden hat. Danach werden wir sämtliche Waffen entfernen.«


  »Aber dieses Projekt ist gar keine Waffe«, protestierte Forester. »Genau wie die Satellitenstationen ist es ein Bestandteil des Frühwarnsystems.«


  Er konnte nicht sagen, was der Humanoid dachte. Nichts konnte jemals diesen heiteren Ausdruck leicht erstaunten väterlichen Wohlwollens verändern. Der Automat begann eine minutiöse Untersuchung des Gebäudes, der Instrumente und der Belegschaft, und die Qual dieser Untersuchung dauerte den ganzen Tag. Selbst als die menschlichen Mitglieder der Gruppe sich zum Mittagessen in die Cafeteria begaben, hielt der Automat Forester fest und ließ sich von diesem die absichtlich unvollständig gehaltene Buchhaltung erklären.


  »Wir haben uns Zutritt zu den Geheimakten der Verteidigungsbehörde verschafft«, summte der Automat ausdruckslos. »Wir haben die Zahlen der Geheimfonds, die für dieses Projekt Verwendung fanden, entdeckt, sowie die Materiallisten. Können Sie uns sagen, warum die Gesamtbeträge so groß sind und woher es kommt, dass offenbar eine große Menge der gekauften Einrichtungen keine Verwendung gefunden hat?«


  »Natürlich.« Er versuchte nicht so betroffen auszusehen, wie er sich fühlte. »Darf ich Sie daran erinnern, dass dies eine experimentelle Einrichtung war und dass Menschen nicht ganz so tüchtig sind, wie Automaten es zu sein behaupten. Wir machten bei der Anlage mehrere sehr kostspielige Fehler. Alle Einrichtungen, die Sie hier nicht finden, wurden schon vor langer Zeit wieder herausgerissen und verschrottet.«


  »Unser Kommen wird zukünftig derartige Misswirtschaft verhindern«, murmelte der Automat. Sonst konnte Forester keinerlei Reaktion entdecken. Grimmig dachte er daran, dass sogar die Humanoiden Schwierigkeiten hatten, zu beweisen, dass die fehlenden Teile tatsächlich noch nicht in den Schmelzofen gewandert waren. Dann aber bekam er Angst. Welche anderen Spuren, die sie zum Projekt »Blitzschlag« führen konnten, mochten diese Maschinen in ihrer unermüdlichen Schnüffelei in Zukunft entdecken?


  Der unerforschliche Automat nahm ihn an diesem Nachmittag mit zurück zu den Neutrinosuchern. Seine blind scheinenden Stahlaugen starrten leer auf die ungeheuren Suchröhren mit ihren winzigen glühenden Drahtgittern, die unentwegt den Raum absuchten. Die Maschine studierte die leise klickenden Zähler und die Richtungsanzeiger. Sie ließ Forester alle Spezifikationen aus dem Safe herauskramen und sich Name und Adresse aller Lieferfirmen geben. Schließlich vernahm sie alle sechs Techniker.


  Je länger die Untersuchung sich hinzog, um so müder fühlte sich Forester. Überdies war er verärgert und bestürzt. Er hatte nicht genügend geschlafen, und sein leerer Magen knurrte böse. Er hatte Angst, er könnte vielleicht durch seine eigene Erregung das Projekt verraten. Als der Automat schließlich gegen Abend damit fertig war, Armstrong zu vernehmen, fragte Forester verzweifelt: »Ist das noch nicht genug? Sie haben alles gesehn und mit allen gesprochen. Sind Sie noch nicht zufrieden?«


  »Ich bin Ihnen wirklich sehr verbunden«, sagte der Humanoid. »Es gibt jedoch noch einen Mann, der mit dem Projekt zu tun hat und den wir befragen müssen. Es handelt sich um den Mathematiker, der die Pläne für die Einrichtung berechnete.«


  »Die ganze Routinearbeit wurde in unserer eigenen Mathematikabteilung vorgenommen.«


  »Wer bedient die Computer?«


  »Ein junger Bursche namens Ironsmith.« Foresters Stimme wurde, wie er selbst merkte, zu laut. »Er hatte jedoch mit der Einrichtung selbst nicht das mindeste zu tun. Nie hat er etwas von den Anlagen gehört, geschweige denn sie gesehen. Er ist nichts als eine Art von Handlanger, der auf den Maschinen unsere mathematischen Probleme löste.«


  »Danke sehr, mein Herr«, summte die freundliche Maschine. »Dennoch müssen wir mit ihm sprechen.«


  »Er weiß nichts von dem Projekt.« Verzweifelt bemühte sich Forester, die innere Sorge aus seiner Stimme fernzuhalten. »Überdies haben wir heute nicht mehr sehr viel Zeit. Ich habe bereits meiner Frau telefoniert, dass wir alle zum Diner kommen, und um anschließend etwas zu trinken. Sie erwartet uns sofort. Sie dürfen nicht vergessen, dass menschliche Wesen essen müssen.«


  Er wollte nicht, dass der Automat mit Ironsmith zusammentraf, und auf keinen Fall allein. Es gab zu viele Geheimnisse, die dieser intelligente junge Mann erraten haben mochte. Der kleine Humanoid machte sich aber gar nichts aus Essen oder Trinken und sagte nur sehr geläufig die Artikel des Abkommens auf. Zögernd rief Forester die Mathematikabteilung an, und Ironsmith kam auf seinem Rad zum Tor, um dort den Humanoiden zu treffen.


  Forester verbrachte einen ungemütlichen Abend. Seine Sorgen hatten ihm jeden Appetit genommen, und Dr. Pitcher hatte ihm verboten, Alkohol zu sich zu nehmen. Um wach zu bleiben, trank er Kaffee und rauchte so lange Zigarren, bis sie einen fauligen Geschmack zu bekommen schienen. Geistesabwesend lauschte er auf die Unterhaltung des Militärs, die sich in deprimierter Stimmung über ihre bevorstehende Arbeitslosigkeit unterhielten.


  Es war schon Mitternacht, als der Automat schließlich aus der mathematischen Abteilung zurückkam. Noch immer verriet seine Heiterkeit nichts von dem, was er erfahren haben mochte. Nervös fuhr Forester persönlich den Stabswagen hinunter, um die abreisende Kommission zum Flugzeug zu bringen. So schnell er konnte, raste er dann zurück zu den Räumen, in denen Ironsmith hauste. Der jugendliche Angestellte begrüßte ihn mit erschreckter Besorgnis.


  »Was ist geschehen, Dr. Forester?« Er zwinkerte verwirrt und fragte: »Warum machen Sie ein so grimmiges, strenges Gesicht?«


  Forester beachtete die Frage nicht. Er schaute sich prüfend im Raume um. Die paar Möbelstücke waren abgenutzt, aber bequem. Ein Buch in den Buchstaben einer alten Sprache des ersten Planeten lag offen auf dem kleinen Tisch neben einem Tabakbehälter und einer Flasche Wein. Ironsmith selbst sah in seinen ungebügelten Hosen und seinem Hemd mit dem offenen Kragen ebenso harmlos und freundlich aus wie das Zimmer. Forester konnte keinerlei Anhaltspunkte dafür finden, wie der junge Mann sich in seinen Verhandlungen mit der Maschine verhalten haben mochte.


  »Wo brennt's, Herr Doktor?«, fragte Ironsmith neugierig.


  »Dieser verdammte Automat«, murmelte Forester. »Dieses Ding hat mich den ganzen Tag lang ausgequetscht.«


  »Ach …« Der junge Angestellte sah überrascht aus. »Ich habe das Ding sehr interessant gefunden.«


  »Was hat es denn von Ihnen gewollt?«


  »Nichts Besonderes. Es hat ein paar Fragen gestellt und sich die Maschinen betrachtet.«


  »Es ist aber doch stundenlang hier gewesen.« Forester suchte vergeblich in diesem offenen Gesicht zu lesen. »Was wollte es denn von Ihnen wissen?«


  »Ich war es, der die Fragen stellte.« Ironsmith grinste mit jungenhaftem Behagen. »Wissen Sie, dass diese Übertragungsmaschine auf Wing 4 alles mathematische Wissen besitzt, das Menschen je besessen haben? Mein Gott, wie so ein Ding arbeitet! Zufällig erwähnte ich ein schwieriges mathematisches Problem, mit dem ich mich schon eine Weile beschäftigt habe, und danach ergab eins das andere.«


  »Und?«


  »Das ist alles.« Aus Ironsmith' grauen Augen leuchtete Aufrichtigkeit. »Wirklich und wahrhaftig, Herr Dr. Forester, ich sehe absolut keinen Grund, sich über die Humanoiden aufzuregen, und ich begreife auch nicht, warum Mark White sie derartig hasst.«


  »Ich bin da völlig anderer Ansicht.«


  »Sie sind aber doch nichts weiter als Maschinen«, bestand Ironsmith sanft auf seiner Meinung. »Die können gar nicht schlecht – oder was das anbetrifft – gut sein. Sie stehen doch niemals irgend einem moralischen Dilemma gegenüber. Eine Wahl zwischen Recht und Unrecht haben sie gar nicht. Sie können gar nichts anderes tun als das, wozu der gute alte Warren Mansfield sie erschaffen hat, nämlich der Menschheit dienen und ihr gehorchen.«


  Forester war dessen nicht sicher. Noch weniger sicher war er, ob Ironsmith immer »das Rechte« gewählt hatte. Dieser Panzer liebenswürdiger Unschuld erschien recht undurchdringlich. Ohnedies konnte Forester sich vor Müdigkeit kaum noch auf den Beinen halten. Er gab es auf, etwas von seinem jungen Angestellten zu erfahren, und ging erschöpft und zerschlagen nach Hause.


  Wie er so unter dem Leuchten der Sterne, die die Humanoiden erobert hatten, heimwärts ging, überkam ihn plötzlich ein Gefühl des Neides auf die sorglose Leichtigkeit dieses Ironsmith. Die harten Anforderungen, die das Projekt stellte, wurden völlig unerträglich. Für einen Augenblick wünschte er, der Inspektor hätte das schreckliche Geheimnis entdeckt und ihn so von seiner Last befreit. Augenblicklich aber riss er sich zusammen. Diese großartigen Geschosse drunten im Gewölbe waren die letzten Verteidigungswaffen der Menschheit, und er wagte es nicht, seine Last abzuwerfen.
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  Der Fernschreiber rief Forester am nächsten Morgen zurück in die Hauptstadt. Er sollte den Schlusssitzungen der Verteidigungsbehörde beiwohnen. Die menschliche Regierung bereitete sich schon darauf vor, ihre Geschäfte am Tage der Vertragsratifizierung abzugeben. Störende politische Spannungen aber begannen sich zu steigern, als ein paar fanatische Gegner der Humanoiden eine heftige Kampagne gegen diese starteten.


  Ein paar Arbeiterführer befürchteten, die Herrschaft der Humanoiden würde Arbeitslosigkeit zur Folge haben, obgleich die Automaten ihrerseits kürzere Arbeitszeit und höhere Löhne versprachen. Ein paar Häupter religiöser Organisationen vermuteten, dass die Kenntnisse und die Macht der Humanoiden wenig Raum lassen würden für den Glauben an die Existenz eines allmächtigen höheren Wesens, und ein paar Bürokraten hatten Angst vor einer unreglementierten Gesellschaft.


  Die Humanoiden jedoch beherrschten die Kunst der Politik. In jedem Abstimmungsbezirk und in jedem Dorf eröffneten sie Wahlbüros und stellten dort glänzende maschinengefertigte Wunderdinge aus. Abordnungen machten persönliche Besuche in Privathäusern, nannten jeden Wähler bei seinem Namen und versprachen ihm das Paradies auf Erden – und freien Eintritt in dieses. Als schließlich die Abstimmung vor sich ging, stimmten lediglich ein paar Skeptiker dafür, den mechanisierten Vormarsch des Fortschritts aufzuhalten. Die siegreichen Humanoiden, die niemandem etwas nachtrugen, offerierten ihre Dienste gleichermaßen Gegnern und Freunden. Sie befahlen die Auflösung der menschlichen Regierung und begannen mit dem Abbruch aller militärischen Einrichtungen. Forester wurde ein paar Tage länger in der Hauptstadt zurückgehalten, bis eine der tadellos funktionierenden Maschinen dem alten Weltpräsidenten eine Feder in die zitternde Hand gedrückt und ihm die Sätze seiner Abdankungserklärung diktiert hatte.


  »Ich bin fertig«, flüsterte der alte Staatsmann nachher Forester zu, als die Mitglieder der aufgelösten Verteidigungsbehörde an ihm vorbeidefilierten, um ihm die von Gicht gekrümmte Hand zu drücken. »Jetzt«, hauchte er, »liegt alles in Ihrer Hand.«


  Die Augen der beiden Männer trafen sich, und Forester nickte schweigend. Er wusste genau, dass von nun an die volle Last des Projektes auf seinen eigenen müden Schultern ruhte. Dennoch empfand er ein Gefühl großer Erleichterung, als er den Regierungspalast in Eile verließ. Denn die Maschinen übernahmen auch die Kriegsschiffe der triplanetarischen Mächte und gruben die bereits vergrabenen Sprengkörper aus. Endlich war er frei, nach Starmont zurückzukehren, zurück zu Ruth und zur reinen Wissenschaft, die er so sehr liebte. Unter dem Druck der bevorstehenden Abstimmung und all der anderen Ereignisse hatte er seinen Besuch in jenem Leuchtturm am Meer beinahe vergessen. Mark White mit seinen verrufenen Jüngern, seiner zweifelhaften Wissenschaft und seiner verwirrenden Geschichte schien keinen Platz zu haben im Bilde der neuen lichten Zukunft.


  Die Automaten hatten auch Foresters Dienstflugzeug abgeschafft. Sie hatten ihm erklärt, dass derartige primitive Machwerke zu gefährlich seien für menschliche Benutzung. Ein schmucker humanoider Chauffeur fuhr ihn vom Hotel zum Flughafen, und dort fand er ein wunderbares neues Fahrzeug: einen langen spiegelhellen Tränentropfen, dessen edle Form durch keinerlei hervortretende Flügel oder Räder gestört wurde. Zwei gewandte Automaten halfen ihm durch eine ovale Tür. Die glatte Hülle war von innen her völlig durchsichtig. Unter einem flachen Verdeck versteckte sich die gesamte Maschinerie. Instrumente waren nicht zu sehen. Ohne dass jemand sie berührte, schloss sich hinter ihm die Tür.


  »Wie geht denn das vor sich?«, wollte er wissen.


  »Die Tür wird durch ein verstecktes rhodomagnetisches Relais betrieben«, summte der dunkle Automat, der neben ihm stand. Ein anderer glitt zum Ende des Verdecks, blieb dort steif stehen und starrte blind geradeaus. Ohne dass irgendjemand sichtbare Kontrollmechanismen berührte, erhob sich die Maschine lautlos. Das neben Forester stehende Ding zog eine niedrige Couch aus dem Deck heraus und fragte respektvoll, ob Forester sich setzen wolle. Er hatte aber keinerlei Lust dazu. Eine vage Unruhe trieb ihn dazu, Fragen zu stellen, die für ihn immer beunruhigender wurden.


  »Die Maschine wird angetrieben durch Energie, die wir aus umgewandelter Materie gewinnen«, informierte ihn der Automat ruhig. »Die Konverter selbst befinden sich auf Wing 4; diese Energie wird mit Hilfe eines rhodomagnetischen Richtstrahlers zu dem Punkt geleitet, an dem sie gebraucht wird. Der Rückstoß, der das Flugzeug nach vorne treibt, wird durch ein rhodomagnetisches Feld geschaffen.«


  »So? Und wie lautet die Feldgleichung?«


  »Es ist nicht unsere Aufgabe, Sie mit derartigen Informationen zu versorgen«, summte der Humanoid, »denn Menschen, die unsere Dienste genießen, haben wenig Verwendung für dieses Wissen. Leider ist Wissenschaft zu oft für Dinge benutzt worden, die im direkten Gegensatz zur ersten Regel unseres Grundgesetzes stehen.«


  Unbehaglich wandte er sich ab. Die Maschine stieg rasch durch einen milchigen Schleier hoher Zirruswolken und dann weiter in die Ionosphäre. Der Himmel wurde dunkellila. Er konnte die Rundung des Planeten sehen. Flache Berge krochen drunten vorbei. Die rotflügelige Sonne sank gen Osten. Und plötzlich landeten sie auf einem unbekannten Flugfeld.


  »Ist dies – Starmont?«


  Die bekannte Form des Berges und das vertraute braune Gesicht der Wüste beantworteten seine unausgesprochene Frage. Alles andere aber war verändert. Neue Mauern und Türme erhoben sich überall. Hell leuchteten sie im Sonnenlicht mit lebendigen Pastellfarben. Neue Gärten voller phantastischer Pflanzen, die aus einer anderen Welt stammen mussten, breiteten sich aus.


  Die Tür des Flugzeugs hatte keine Klinke, die ein Mensch hätte bedienen können. Geräuschlos wurde sie für ihn geöffnet. Die besorgten Automaten halfen ihm zur Erde, fast zu vorsichtig. Atemlos machte er sich auf den Weg über den roten Belag der Rollbahn, um seine Frau und seine Freunde zu finden, blieb aber dann wie angewurzelt mit einem fast schmerzhaften Gefühl fürchterlichen Unheils stehen.


  Die exotischen Gärten, die Wege unter den Kolonnaden, die langgestreckte Villa mit ihren hellen Mauern bedeuteten keine wirkliche Überraschung, da er ja bereits wusste, dass die ameisenartigen Automaten längst damit begonnen hatten, den ganzen Planeten in ein modernes Paradies zu verwandeln. Es dauerte eine Weile, bis er sich klar darüber wurde, was es tatsächlich war, das ihn bestürzte. Der Duft einer Dschungelblume veranlasste ihn, sich umzuschauen. Vor ihm lag ein tiefer, in die Erde eingelassener Garten. Es war die Stelle, auf der das Verwaltungsgebäude gestanden hatte. Eine Übelkeit gegen die hohen fleischfarbenen Stängel, die die Automaten hier angepflanzt hatten, stieg in ihm auf. Als Nächstes vermisste er den weißen Betonturm seines Sonnenteleskops, und dann versagte ihm der Atem vollends, als er Ausschau hielt nach der blaugelben Villa auf dem Gipfel des Berges.


  »Wo ist sie?«, keuchte er. »Wo ist der große Reflektor?«


  Denn dieses mächtige Teleskop war der eigentliche Sinn seines Lebens gewesen. Seine Reichweite ging in größere Fernen als selbst die Schiffe von Wing 4. Durch dieses Instrument hatte er den Schlüssel für Rhodomagnetismus gefunden, und mit Freude hatte er Pläne geschmiedet, wie er die letzten Jahre seines Lebens sich ausschließlich damit befassen, wie er auf seiner Suche nach der wirklichen Prima Materia mit Hilfe dieses Reflektors die äußeren Milchstraßen erforschen würde.


  Nun aber stand ein heiteres neues Gebäude an der Stelle, an der früher das Teleskop gestanden hatte. Ihm wurde schwindlig. Einen Augenblick lang klammerte er sich an die Hoffnung, die Humanoiden hätten vielleicht das wertvolle Instrument durch einen kompakteren neuen Apparat ersetzt – so wunderbar wie der Tränentropfen hinter ihm. Der Automat, der ihn begleitete, nahm ihm diese Illusion.


  »Das Observatorium ist entfernt worden.«


  »Warum?« Ein Gefühl der Angst überwältigte seinen aufsteigenden Ärger, und seine Stimme wurde heiser. »Sie haben kein Recht gehabt …«


  »Alle nötigen Rechte, unsere Dienste einzurichten und aufrechtzuerhalten, sind uns durch freie Abstimmung erteilt worden«, erinnerte ihn der Humanoid. »Und dieser Platz wurde für ein neues Gebäude benötigt.«


  »Ich wünsche, dass der Reflektor wieder aufgestellt wird!«


  »Das wird unmöglich sein, Herr.« Die kleine Maschine stand wie angefroren und doch wachsam da. Ihre Blicke gingen an ihm vorbei. Ihre polierten Augen schienen blind. »Die Einrichtungen eines Observatoriums sind viel zu gefährlich für Sie. Zu leicht könnten Sie sich durch schwere Instrumente verletzen, durch zerbrochenes Glas, elektrische Ströme, entzündbare Papiere und ebensolche Filme oder giftige fotografische Lösungen.«


  »Sie müssen das Teleskop wieder aufstellen!« Forester stand zitternd in bitterer Enttäuschung da. »Ich will meine astrophysikalische Forschung fortsetzen!«


  »Wissenschaftliche Forschung ist nicht länger nötig, Herr.« Der Ausdruck wohlwollender Überraschung lag unverändert auf diesem schmalen kieselharten Gesicht. »Auf vielen Planeten haben wir die Erfahrung gemacht, dass das Wissen die Menschen sehr selten glücklich macht und dass wissenschaftliche Forschung häufig zu Zwecken der gegenseitigen Zerstörung benutzt wird. Dumme Menschen haben sogar versucht, Wing 4 mit illegalen wissenschaftlichen Apparaten anzugreifen.«


  Forester konnte nicht sprechen. Ein tiefer Schreck jagte einen Schauder über seinen Rücken.


  »Daher, Clay Forester, müssen Sie jetzt Ihre wissenschaftlichen Interessen vergessen.« Das melodiöse Summen war grauenhaft in seinem rücksichtslosen Wohlwollen. »Sie müssen von nun an Ihr Glück in einer weniger schädlichen Tätigkeit suchen. Wir schlagen Philosophie vor, oder Schachspiel.«


  Der kleine Automat rührte sich nicht, als er ihn beschimpfte und verfluchte. Auf dem schwarzen Gesicht mit den hohen Backenknochen spielten bronzefarbene und eisblaue Lichter. Sein Ausdruck war wie heiteres Besorgtsein. Es bewegte sich nicht, bis eine neue Angst ihn wiederum heiser und keuchend zum Sprechen brachte. »Wo ist meine Frau?«


  In den tollen Monaten der Ratifikationskampagne hatte er sich von Starmont ferngehalten aus Angst, allein schon durch seine Anwesenheit etwa das Projekt zu verraten. Jeden Abend aber hatte er sich telefonisch mit Ruth unterhalten, bis dann nach der Abstimmung der Telefonverkehr eingestellt wurde. Er hatte ihr gesagt, dass er bald zu Hause sein und sein Leben dort wieder beginnen würde, wo das Licht der Supernova es seinerzeit unterbrochen hatte. Fröstelnd fragte er sich nun, warum sie nicht gekommen war, um ihn abzuholen.


  »Ruth ist da«, versicherte ihm die goldene Stimme. »Sie erwartet Sie im neuen Spielzimmer.«


  »Wollen Sie ihr bitte ausrichten, ich sei angekommen?«


  »Wir haben es ihr bereits gesagt.«


  »Was hat sie geantwortet?«


  »Sie hat gefragt, wer Sie eigentlich sind.«


  »Was?« Wahnsinniger Schreck nahm ihm den Atem. »Ist … ist sie gesund?«


  »Vollkommen, Herr – seitdem wir ihr Unglücklichsein entfernt haben.«


  »Was entfernt haben?«


  »Sie war unglücklich«, schnurrte der schwarze Automat. »Erst vor ein paar Tagen entdeckten wir ihre geheimen Nöte … in jener Nacht, als Sie ihr mitteilten, Sie kämen nach Hause. Sie hatte Angst vor Ihrer Heimkehr, sagte sie, weil sie im Begriff stand, ihre Jugend und ihre Schönheit nach und nach zu verlieren.«


  »Das stimmt aber doch gar nicht.« Forester fühlte sich stumpf und verwirrt. »Ruth ist nicht alt.«


  »Im Vergleich zu unseren eigenen Stahlkörpern sind menschliche Körper sehr zerbrechlich und leicht zerstörbar. Seit vielen Jahren hat Ihre Frau vor dem Altern Angst gehabt. Nun haben wir, um sie wieder glücklich zu machen, diese Furcht entfernt.«


  »Bringen Sie mich sofort zu ihr!«


  Atemlos folgte Forester dem Automaten über den roten Bodenbelag. Geräuschlos öffneten sich riesige Türen hinter hohen bernsteinfarbenen Säulen. Vor ihnen lag das Innere des neuen Gebäudes, von dem ein leicht bitterer Geruch künstlicher Baustoffe ausging. Die Wände seien aus einem Material mit einer satinierten Oberfläche, die leuchtend gemacht werden konnte, summte sein Führer. Jede Farbe und jedes Muster könne man hervorbringen. In breiten Nischen entlang dem hohen Gang hingen bunte Ansichten der Landschaft anderer Welten, die die Humanoiden erobert hatten; aber Forester hatte alle Wunder mit einem Mal satt.


  Eine Welle schweren Duftes brachte ihn an der Tür des Spielzimmers zum Schwanken. Es war Ruths Parfüm, »Süßes Delirium«. Die kleine Spur, die sie normalerweise verwendete, war angenehm. Dieser dicke, schwere Duft aber überwältigte ihn. Der Raum war ungeheuer groß und wundervoll. Er war ausgeschlagen mit leuchtenden Wandteppichen. Sie zeigten Szenen, die die Automaten vermutlich einem Kinderbuch entnommen hatten. Es waren einfache Tiere und spielende Kinder, und alle leuchteten in warmen Farben.


  Sie saß mit gespreizten Beinen auf dem Boden. Ihre Haltung war ungeschickt wie die eines Babys. Vermutlich hatte sie sich über und über mit diesem Parfüm begossen, denn seine schwere Süße schien geradezu erstickend. Ein Humanoid stand da und beobachtete sie mit unermüdlicher versunkener Aufmerksamkeit. Erst sah sie ihn nicht.


  »Ruth!« Schreck hatte seine Stimme ausgetrocknet, und seine Knie zitterten. »Ruth – mein Liebling!«


  Sie war damit beschäftigt, einen kleinen Turm aus weichen, hellgetönten Klötzen zu bauen. Sie tat es vorsichtig und dennoch eigenartig ungeschickt. Als sie seine raue Stimme hörte, wandte sie den Kopf, um sich nach ihm umzuschauen. Sie begann zu lachen. Er sah, dass sie wegen ihres Alters und ihrer Hässlichkeit keine Sorge mehr nötig hatte.


  »Ruth – mein armer Liebling!«


  Sie sah so jung aus, wie sie ausgesehen hatte, als das harte blaue Licht der Supernova sie traf. Ihre zarte Haut war rosafarben von Hautwassern und Massage, und ihr dunkles Haar war wieder blond geworden. Ihre Brauen hatten zu dünne Bogen, ihre Lippen waren zu rot, und sie war in ein durchsichtiges blaues Negligé gekleidet, das ihr früher zu gewagt vorgekommen wäre. Alles Wissen um Furcht und Schmerz aber war aus ihren leeren, weit offenen Augen verschwunden.


  »Hallo« – endlich redete sie mit ihm. Sie tat es mit der sanften und feierlichen Stimme eines Kindes. Noch immer hielt sie einen der schwammigen Klötze mit kindlich zupackender Ungeschicklichkeit in beiden Händen. »Wer bist du?«


  Forester konnte vor Entsetzen nicht antworten. Langsam entrollte der weiche Klotz ihren Händen mit den roten Fingernägeln und hüpfte über den Fußboden. Augenblicklich bewegte sich der Humanoid und brachte den Klotz zurück. Ihre laxen Finger griffen aber nicht danach. Ihre dunklen Augen schienen groß vor lauter Anstrengung. Leise flüsterte sie: »Dein Name ist Clay. Nicht wahr – Clay?«


  »Mein Geliebtes!« Beim Klang ihrer unsicheren Stimme stiegen ihm Tränen in die Augen. Schnell ging er auf sie zu. »Was haben sie dir angetan?«


  Langsam hatten ihre suchenden Augen sich mit einer fernen und sehnsüchtigen Freude gefüllt. Ihre weißen Arme streckten sich ihm impulsiv entgegen. Es schien, als spürte sie seine Angst nicht, aber ihre Bewegung warf den Turm, den sie gebaut hatte, um. Ihre runden Kinderaugen sahen den Schaden, den sie angerichtet hatte, und ihre scharlachroten Lippen schoben sich schmollend nach vorne.


  »Zu Diensten, Ruth Forester!«


  Der kleine fixe Humanoid half ihr, die heruntergefallenen Klötze wieder aufzuheben, und wieder begann sie zu bauen. Die suchende Ungewissheit war aus ihren Augen verschwunden. Völlig versunken in ihr Spiel, lächelte sie vergnügt. Forester hörte das glückliche Kichern eines Babys. Sie hatte ihn vergessen.
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  Forester fühlte Schwäche in seinen Knien. Er konnte kaum sehen. Er wandte sich ab von Ruth und ging zurück in jenen herrlichen Gang, dessen Nischen so viele Ausblicke wiedergaben in andere Welten, die freien Menschen verlorengegangen waren. Dort wartete er, bis der Humanoid die Schiebetür geschlossen hatte. Dann schöpfte er tief Atem und flüsterte bitter: »Was haben Sie mit meiner Frau gemacht?«


  »Wir haben sie in einen glücklichen Menschen verwandelt«, summte der Automat fröhlich. »Wir haben ihre Sorgen weggeschafft.«


  »Und ihr Erinnerungsvermögen?«


  »Vergessen ist, wie wir entdeckt haben, der beste Schlüssel zu menschlicher Glückseligkeit«, versicherte die Maschine. »Unser Mittel Euphorid lindert den Schmerz nutzloser Erinnerungen und entfernt die innere Spannung sinnloser Angst. Indem es die Abnutzung durch Druck und Anstrengung verhindert, verdreifacht es die kurze Lebenserwartung menschlicher Wesen. Sie können selber sehen, dass Ruth ihre Angst vor dem Altern verloren hat.«


  »Vielleicht.« Forester zwinkerte ungläubig. »Hat sie aber selbst auch Euphorid verlangt?«


  »Ein Verlangen ist keineswegs notwendig.«


  »Ich werde das unter keinen Bedingungen zulassen!« Er war heiser und atemlos vor Ärger. »Ich verlange, dass Sie ihren Verstand wiederherstellen, wenn Sie das können!«


  »Ihr Verstand ist keineswegs verletzt«, sagte die Maschine geschäftsmäßig. »Das Mittel schützt sie lediglich vor Erinnerungen und Ängsten, welche nun keinerlei Nutzen mehr haben, nachdem unsere Dienste sie ja vor Not und Unheil bewahren. Sollte dieser Umstand Sie selbst unnötig erregen, könnte es vielleicht nötig werden, dass auch Sie Euphorid nehmen.«


  Einen Augenblick lang war er sprachlos. Die Worte hatten in seinem Geiste ihren Widerhall gefunden, ehe er ihren Sinn völlig begriff. Dann aber packte ihn die blinde Wut, und seine nervige Faust sauste gegen den aus Kunststoff hergestellten Kopf der Maschine. Ihre Stahlaugen schienen wie immer blind. Ihr schmales Gesicht zeigte keinerlei Aufregung, jedoch wich sie genau und elastisch aus, so dass sein Faustschlag ins Leere ging. Als er dann stolperte, half sie ihm geschickt, sein Gleichgewicht wiederzufinden.


  »Das ist nutzlos, Herr!« Sie tänzelte weg von ihm, in guter Haltung und wachsam. »Viele Menschen auf vielen Welten haben uns schon angegriffen, und nie hat einer irgendetwas verletzt, außer sich selbst. Menschliche Körper sind zu schwach, um sich mit den unsrigen messen zu können, und der menschliche Geist ist zu langsam.«


  Forester taumelte zurück. Dunkel und freundlich – heiter wie immer stand die Maschine vor ihm.


  »Ich hatte eigentlich gar nicht die Absicht, Sie zu schlagen«, stammelte er verzweifelt. »Es war einfach der … der Schreck.« Er versuchte seinen Atem wiederzufinden. »Ich weiß, dass ich bald auch ohne die Hilfe Ihres Mittels glücklich sein werde.«


  »Die Entscheidung darüber liegt ganz allein bei uns«, summte der Automat. »Es gibt aber immerhin ein paar Menschen, die ihr Glück auch ohne Euphorid finden. Wenn Sie wollen, können Sie ja einen Versuch machen.«


  »Danke schön!« Er musste hart schlucken. »Und Sie werden mich nicht bestrafen?«


  »Unsere Aufgabe ist es nicht, Menschen zu bestrafen, sondern lediglich ihnen zu dienen.«


  »Danke«, murmelte er. »Ich werde bald ganz und gar in Ordnung sein.« Er versuchte die wachsame Maschine anzugrinsen. »Ich brauche nur Zeit zum Nachdenken.«


  Das war es. Er musste nachdenken, wie er das alte Forschungsgebäude erreichen und seinen Weg hinunter zu den Geschossen finden konnte. Sie waren startbereit, um Wing 4 zu zerschmettern und damit die Humanoiden zu stoppen. Er musste diesen Plan so lange verheimlichen, bis der richtige Augenblick gekommen war. Unsicher wandte er sich dem nächsten Bild zu und versuchte, ein oberflächliches Interesse vorzutäuschen.


  Sein Blick fiel auf weite Zerstörung. Wirbelstürme trugen hohe Säulen roten Staubes über eine öde Wüste. Ringsum lagen ungeheure Felsblöcke aus dunklem Stein, die schlafenden Riesensauriern glichen.


  »Dies sind rhodomagnetische Fernsehschirme«, erklärte der Automat. »Unsere Geräte sind auf jeder Welt, der wir dienen, an besonders markanten Punkten aufgestellt, und die Bilder können je nach Belieben von Ort zu Ort verstellt werden.«


  »Ich verstehe.« Forester wischte sich seine feuchten Handflächen trocken, während er sorgfältig die dunklen Flächen dieser Felsblöcke studierte. »Ein sehr interessanter Anblick!«


  »Dies ist eine Welt, zu der wir zu spät kamen«, sagte die Maschine. »Vor sechstausend Jahren sind dort Menschen gelandet. Es ging ihnen vortrefflich, bis es ihnen eines Tages gelang, Energien freizusetzen, die sie nicht mehr kontrollieren konnten, und so haben sie sich selbst zerstört. Die Fernsehkamera schaut jetzt auf die Ruinen einer Stadt, deren Erbauer starben, weil sie unsere Grundsätze nicht kannten.«


  »Wahrhaftig?«


  Nun konnte er all die vor Hitze geschmolzenen und durch Explosionen niedergelegten Mauern und Türme erkennen. Einen Augenblick versuchte er sich vorzustellen, wie herrlich das alles gewesen sein musste, ehe es niedergebrannt und dem Erdboden gleichgemacht wurde. Diese alten Städtebauer hatten Glück gehabt. Sie waren wenigstens einfach tot … nicht unter den erstickenden Hilfsdiensten dieser Maschinen lebendig begraben.


  »Ich denke, ich werde einen Spaziergang machen.« Er wandte sich, Gleichgültigkeit heuchelnd, von der Nische weg. »Ich möchte einen Überblick über all diese hier erfolgten Verbesserungen bekommen.«


  »Wir stehen zu Ihren Diensten, Herr.«


  »Ich benötige keine Dienste.«


  »Aber Sie müssen begleitet werden, Herr! Denn unsere Dienste bestehen darin, jeden Menschen vor jeder irgendwie möglichen Verletzung zu schützen, und zwar in jedem Augenblick.«


  Forester sagte nichts. Wieder verschlug ihm der bittere Duft der neuen Wände den Atem.


  »Sie sehen beunruhigt aus, Herr«, schnurrte die aufmerksame Maschine. »Fühlen Sie sich nicht wohl?«


  »Doch.« Er versuchte, seine Übelkeit hinunterzuschlucken und den wilden Impuls zu Flucht oder Kampf zu unterdrücken. Er hatte sich langsam entfernt. Nun blieb er stehen. »Vielleicht bin ich doch ein wenig müde. Ich brauche etwas Ruhe. Ich nehme an, es ist ein Zimmer für mich vorbereitet?«


  »In dieser Richtung bitte, Herr!«


  Er folgte der Maschine in den Ostflügel der langen Villa. Wieder öffnete sich ein Paneel, und sie traten in einen riesigen Raum. Leuchtende Wandgemälde zeigten sonnengebräunte schlanke junge Männer und langgliedrige Mädchen, die auf blumigen Wiesen tanzten.


  »Dies sind Szenen eines Frühlingsfestes in einem Dorf des barbarischen Zeitalters, als die Abkömmlinge der ersten Kolonisten hier ihre Zivilisation fast vergessen hatten«, erklärte der Humanoid. »Ihre Frau hat uns beim Planen dieses Gebäudes geholfen, ehe sie Euphorid bekam. Sie hat die Gemälde ausgesucht, und wir haben sie kopiert.«


  »Sehr hübsch«, stammelte er. Die Erwähnung Ruths füllte seine Augen mit Tränen ärgerlichen Schmerzes. Dann wurde er von der Angst gepackt, der Humanoid könnte seine gefährliche Erregung spüren. Schlaff ließ er sich in einen übergroßen Sessel sinken. Er versuchte so auszusehen, als sei er innerlich mit sich und der Welt völlig im Frieden. Aus einem mit seinem Monogramm verzierten Etui, das Ruth ihm geschenkt hatte, nahm er eine Zigarre und entzündete das in diesem Etui eingebaute Feuerzeug.


  »Wo ist denn das gesamte Personal?«, fragte er so ruhig wie möglich. »Ich möchte gern mit ihnen sprechen.«


  Plötzliches Erstaunen ließ ihn verstummen. Der Humanoid hatte ihm die Zigarre aus dem Mund genommen. Auch das Etui nahm er, löschte die Flamme und gab Zigarre und Etui einem anderen Automaten, der nur erschienen sein musste, um diese Dinge wegzutragen. Ärgerlich wollte er auffahren. »Herr, wir können Ihnen nicht erlauben zu rauchen!« Die Stimme der Maschine war honigsüß. »Feuer ist zu gefährlich in Ihren Händen, und der übermäßige Gebrauch von Tabak schadet Ihrer Gesundheit.«


  Hilflos ließ er sich zurücksinken. Er musste seiner Wut Herr werden. Eine einzige Zigarre war es nicht wert, Euphorid zu riskieren. Allerdings handelte es sich hier um mehr als nur eine Zigarre. Wenn diese fürchterlichen Maschinen sich in jede Einzelheit seines Lebens einmischten, so war das schlimmer als alles, was eine wildeste Phantasie sich ausdenken konnte.


  »Vielleicht habe ich wirklich etwas zu viel geraucht«, gab er unbehaglich zu. »Ich habe Sie aber nach meinen früheren Mitarbeitern gefragt. Wo sind sie?«


  »Alle anderen Astronomen sowie deren Familien haben, als wir das Observatorium schlossen, Starmont verlassen. Wir haben neue Häuser für sie errichtet, wo immer sie diese haben wollten. Einer von ihnen ist damit beschäftigt, eine Symphonie zu komponieren, einer malt Aquarelle, und die anderen haben bereits Euphorid bekommen.«


  »Und die zivilen Techniker?« Angst trocknete seine Kehle aus. »Die sechs jungen Leute, die zusammen mit mir am Projekt ›Beobachter‹ arbeiteten? Was ist aus ihnen geworden?«


  »Alle diese Männer schienen unglücklich darüber, dass sie das Projekt verlassen mussten«, murmelte die Maschine. »Daher mussten alle Euphorid bekommen. Nun haben sie das Projekt vergessen und fühlen sich sehr glücklich.«


  »Ich verstehe.« Forester nickte steif. »Dann ist also das ganze Personal gegangen?«


  »Alle außer einem, Herr.«


  »Was?« Er setzte sich auf. »Und wer ist das?«


  »Ein gewisser Frank Ironsmith, Herr. Er sagt, er sei recht glücklich in seiner alten Behausung hier, und er habe keinen Grund, wegzugehen.«


  »Jung Ironsmith, was?« Forester versuchte seine Verwirrung durch ein breites Grinsen zu verdecken. »Einer meiner guten Freunde. Ein reizender Kerl.« Unruhig beobachtete er die kleine Maschine. »Ich möchte ihn sofort sprechen.«


  »Wenn Sie es wünschen, Herr.«


  Sie glitt zur Tür. Im Gang wartete ein genau identischer Automat. Die beiden geleiteten ihn aus dem Gebäude hinaus und durch die Gärten, deren neue Anlagen alle ein wenig zu exakt erschienen, die Rasenflächen zu eben und zu rechtwinklig, die Wege zu schmerzhaft gerade. Selbst das wuchernde hohe Immergrün war ausgegraben und in kerzengeraden Hecken neu eingepflanzt worden.


  Eigenartigerweise aber war das unregelmäßige Wachstum der verschiedenen Pflanzen um die mathematische Abteilung herum nicht angerührt worden. Weder hatte man den Grashügel eingeebnet noch den alten kiesbestreuten Weg mit Kunststoff belegt. Zwischen den Bäumen versteckt stand noch unverändert der alte Holzbau mit seinen roten, von Menschenhand geformten Schindeln. Und Forester bemerkte auch etwas noch viel Seltsameres.


  Frank Ironsmith nämlich kam auf seinem Fahrrad herunter, um ihn zu treffen. Das allein war unverständlich – denn selbst ein Fahrrad konnte, wie Forester sich aus seiner Jugend erinnerte, den Fahrer schmerzhaft verletzen. Mehr als das: Ironsmith fuhr allein und ohne die Bewachung durch einen Automaten. Das Tollste aber war, dass er seine krumme Pfeife rauchte. Freihändig fahrend, hielt er eine gefährliche Flamme über diese Pfeife, und zwar ohne dass Foresters eigene Wächter ihm das verboten. Die gemeine Ungerechtigkeit dieses Zustandes ärgerte ihn, doch zwang er sich, seinen Neid nicht zu zeigen. Denn hier war offenbar noch ein freier Mann – frei, ein Geschoss gegen Wing 4 abzufeuern.


  »Freue mich, Sie zu sehn, Forester!«


  Der Willkommengruß hatte einen echten freundlich-warmen Klang. Mit fröhlichem Grinsen brachte Ironsmith sein Rad zum Halten. Heil und gesund stieg er ab und gab ihm seine starke braune Hand – seine zu starke braune Hand. Forester ließ sie los, taumelte plötzlich zurück. Seine Knie wurden weich, und sein Gesicht bedeckte sich mit Schweiß. Nüchterne Logik hatte ihm einen grausamen und niederträchtigen Schlag versetzt. Wenn man nicht erlaubte, dass Menschen allein frei herumliefen oder sich des Feuers bedienten oder gefährliche Maschinen benutzten, dann war die Schlussfolgerung sonnenklar. Ironsmith war kein Mensch!


  Fröstelnd erinnerte er sich des kleinen Major Steel.


  »Aber Forester!« Ironsmith' rosafarbenes Jungengesicht zeigte erschreckte Sorge. Seine Stimme klang fast menschlich. »Sind Sie krank?«


  Besorgt streckte er die Hand aus, aber Forester zuckte vor dieser Hand zurück. Sie sah menschlich genug aus. Die helle Haut zeigte ein wirklich überzeugendes Muster roten Sonnenbrandes und bräunlicher Sommersprossen. Die feinen Härchen waren von der Sonne gebleicht. Die Nägel hätten geschnitten werden müssen, und einer davon war ein wenig eingerissen. Die Hand schien wirklich vollständig menschlich. Und dennoch – wie konnte man es wissen?


  Angestrengt betrachtete Forester das alte Rad mit seinem rostigen Rahmen, seinen abgenutzten Reifen und dem abgesplitterten Lack. Er studierte die schlanke, kräftige Gestalt des jungen Mannes, der sich ein wenig ungeschickt gegen das Rad lehnte, betrachtete sein verschossenes Hemd, seine bequemen alten Schuhe, sein sandfarbenes Haar, sein freundliches Gesicht mit den hellen grauen Augen, die nun geweitet und verwirrt ihn anschauten. Trotz allem konnte er keinen sicheren Anhaltspunkt finden.


  »Sagen Sie es doch einfach den Humanoiden, wenn Sie sich nicht wohl fühlen«, sagte Ironsmith voll Wärme. »Sie kennen alle Medizin, die je von menschlichen Ärzten angewandt worden ist, und noch viel mehr. Was auch immer Ihnen fehlt, die können Sie wieder in Ordnung bringen.«


  Forester kämpfte gegen den Schauder, der ihn packte. Alles passte zusammen. Selbst die beiden Namen besaßen eine fürchterliche Ähnlichkeit: Ironsmith – Eisenschmied, und Steel – Stahl. Der rücksichtslose Automat, der sich unter dieser freundlichen Maske versteckte, war gekommen, um in Starmont zu spionieren. Diese Maschine musste aus den Problemen, die er ihr vorgelegt hatte, längst hinter die wahre Natur des Projektes gekommen sein. Selbst beim Drachenfels war dieser Automat mit dabei gewesen und hatte dort die Pläne Mark Whites mit angehört. Dann spürte er plötzlich den Widerspruch all dieser Überlegungen und Schlüsse. Ironsmith war keine Maschine. Dieses Bewusstsein wärmte ihn innerlich. Eigenartigerweise verursachte es, dass ihm die letzte Kraft, die er noch in den Knien besaß, verlorenging. Er musste sich am Rahmen des zerbeulten Fahrrades festhalten. Mit einer Art von alberner Freude strahlte er den erstaunten Ironsmith an.


  »Ich bin so froh«, keuchte er, »… einen Augenblick lang dachte ich tatsächlich …«


  Er wurde sich der Anwesenheit der beiden wirklichen Automaten bewusst und brach ab. Er fürchtete sich, das auszusprechen, was ihm Angst eingejagt hatte. Aber Ironsmith war doch im Drachenfels mit dabei gewesen. Und Mark White hatte doch gelernt, rhodomagnetische Felder zu empfinden und dadurch verkleidete Automaten, wie Steel einer gewesen war, zu entdecken. White hatte Ironsmith aber ganz offensichtlich volles Vertrauen geschenkt. Konnte es einen besseren Beweis für sein Menschsein geben?


  »Angst wovor?«, fragte Ironsmith.


  »Dass – dass man Ihnen vielleicht Euphorid gegeben hätte«, flüsterte Forester verzweifelt. »Ich bin so froh, dass Sie noch Ihr Erinnerungsvermögen besitzen.« Langsam kam die Kraft zurück in seine zittrigen Knie, und er konnte den Fahrradrahmen loslassen. »Ich bin schon wieder ganz in Ordnung.« Er versuchte, das Zittern seiner Hände zu unterdrücken. »Nur ein wenig nervös und erregt. Wie Sie wissen, hat man Ruth dieses Mittel gegeben.« Er konnte nicht verhindern, dass seine Stimme schwankte. »Und beinahe hat sie mich nicht erkannt.«


  »Zuweilen ist es ein sehr nützliches Medikament.« Ironsmith selber empfand offenbar bei dem Gedanken an Euphorid keinerlei Entsetzen. »Fein, dass Sie wieder in Starmont sind«, fuhr er freundschaftlich fort. »Der ganze Hügel ist ein wenig einsam geworden. Würden Sie nicht zu mir auf mein Zimmer kommen und mir sagen, was Sie von den Humanoiden halten?«


  Forester hatte noch immer Angst, das auszusprechen, was er wirklich über sie dachte, aber er nahm die Einladung sofort an. Schwach und noch unsicher im Denken an den unaussprechlichen Verdacht, fühlte er sich noch immer einem ungeheuerlichen Problem gegenüberstehend: Wenn Frank Ironsmith keine Maschine war – was war er dann?
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  Miteinander gingen sie den Pfad zu dem alten Holzgebäude hinauf. Ohne Hilfe eines Automaten schob Ironsmith sein Rad. Schweigend ging Forester vor seinen beiden Wächtern her. Als sie zur Tür des Hauses kamen, sah Forester mit wachsender Erbitterung, dass sie noch immer einen bronzenen Türknopf hatte, den normale Menschen bedienen konnten. Er blieb unter der Tür stehen. Mit ärgerlicher Verwirrung starrte er in Ironsmith' Wohnstube. Die alten Wände, die bis hoch hinauf mit Büchern bedeckt waren, umschlossen eine gemütliche Oase menschlicher Unordnung – ganz im Gegensatz zu der sterilen Wüste ordentlicher blankgeputzter Neuheit, die die Humanoiden überall sonst in die Welt gebracht hatten. Die schäbigen Stücke menschlichen Mobiliars waren verstaubt. Verschütteter Tabak lag auf dem Boden. Auf dem großen Pult lag mitten unter solch tödlichen Waffen wie massiven Briefbeschwerern, scharfen Brieföffnern und einer langen Schere ein uralter Rechenschieber quer über einem Haufen von Papieren, als hätte Ironsmith noch immer die Erlaubnis zu arbeiten.


  »Rauchen Sie?« Der lächelnde Mathematiker öffnete eine neue silberne Zigarrenkiste. »Wie Sie wissen, konnte ich mir vor der Ankunft der Humanoiden keine Zigarren erlauben. Jetzt aber versorgen sie mich mit sehr guten.«


  »Danke!« Forester warf einen gehässigen Blick auf die beiden Maschinen, die hinter ihm standen. »Die beiden erlauben mir nicht zu rauchen.«


  »Die wissen, was am besten für Sie ist.«


  Bedauernd schloss Ironsmith die Kiste. Der Duft, der aus ihr gekommen war, hatte in Forester eine fast unstillbare Lust zum Rauchen erweckt. Steif ließ er sich nieder. Unbehaglich wandte er den Kopf so, dass er seine beiden Wärter nicht zu sehen brauchte. Verzweifelt wollte er Ironsmith darum bitten, ihm zu helfen, Wing 4 zu zerstören und dadurch die Menschen wieder frei zu machen. Aber darüber konnte er natürlich nicht sprechen. Er hatte sogar Angst, den anderen zu fragen, wie es komme, dass er besondere Privilegien besaß. Dennoch machte er eine Kopfbewegung in der Richtung des Schreibtisches.


  »Noch immer an der Arbeit?«


  »Nicht eigentlich Arbeit.« Faul streckte sich der junge Mann der ganzen Länge nach aus. Er saß in einem tiefen, abgenutzten Sessel neben einem kleinen Tischchen, auf dem ein nicht zu Ende gespieltes Schachspiel stand. »Spiele lediglich ein wenig mit Dingen herum, denen ich mich früher nie widmen konnte. Alle routinemäßige Mathematik wird von den Automaten gemacht, obgleich sie mir die alten Maschinen in der Mathematikabteilung gelassen haben.«


  »Wie haben Sie denn das fertiggebracht?«, stieß Forester eifersüchtig hervor. »Mir sagen sie, Forschungsarbeit sei zu gefährlich, und nützliche Arbeit sei nicht mehr nötig.«


  »Denken ist aber noch nicht ungesetzlich«, murmelte Ironsmith. »Und ich glaube fast, Menschen müssen noch immer denken.«


  Geistesabwesend nahm er die Königin der schwarzen Schachfiguren in die Hand. »In der alten Welt hatten wir keine Zeit zum Nachdenken. Alle waren wir zu sehr damit beschäftigt, Maschinen zu bedienen, bis schließlich Maschinen auftauchten, die sich selbst bedienten und uns frei machten.«


  »Frei?« Forester starrte düster hinüber zu seinen Wärtern. »Frei wozu?«


  »Ich nehme an – frei zu leben«, sagte Ironsmith leise. »Nehmen Sie mich! Ich pflegte eine Art menschlicher Rechenmaschine zu sein. Den besten Teil meiner Kraft verschwendete ich daran, Probleme für jene schwerfälligen alten Computer herauszuschreiben. Jetzt habe ich Zeit, die wirkliche Bedeutung von Mathematik zu erforschen. Nun kann ich Ideen folgen, die …«


  Seine ehrlichen grauen Augen schienen in weite Fernen zu blicken, und er sprach plötzlich schneller.


  »Tut mir leid, Forester, aber ich habe eine andere Verabredung.« Er richtete sich auf und stellte die Königin wieder auf das Schachbrett. »Ich glaube aber, es wird Ihnen nicht schlecht gehen, wenn Sie nur lernen, den Humanoiden zu vertrauen. Vergessen Sie nicht deren obersten Grundsatz ›Zu dienen und zu gehorchen und Menschen gegen Unheil zu schützen!‹ Sie können niemandem etwas antun.«


  »Und jenes Medikament?« Zögernd stand Forester auf. Er versuchte, seine Wachen nicht anzusehen. »Ich kann den Gedanken daran nicht ertragen. Es kommt mir fast wie Mord vor.« Er schluckte krampfhaft. »Das ist es auch – Mord des Geistes.«


  »Sie sind einfach überreizt.« Ironsmith lächelte mit ruhiger, freundlicher Sicherheit. »Tatsächlich ist wohl für alle diejenigen, die ihr Glück sonst nicht finden können, Euphorid der beste Weg.«


  Sprachlos schüttelte Forester den Kopf.


  »Wollen Sie diesem Mittel aber aus dem Wege gehen, so können Sie das ganz leicht tun«, versprach der andere leichthin. »Sie müssen nur die Humanoiden akzeptieren und eine Lebensweise finden, die dem obersten Grundsatz entspricht. Das Gebiet physikalischer Forschung ist verschlossen, das weiß ich wohl. Ein viel weiteres Feld wissenschaftlicher Forschung steht Ihnen aber in der Erforschung des menschlichen Geistes offen.«


  »Und wieso?«, flüsterte Forester verständnislos.


  »Darüber können wir später sprechen.« Geistesabwesend stellte Ironsmith die Schachfiguren ordentlich auf ihre Felder. »Im Augenblick wartet jemand auf mich. Ich werde Ihnen aber gerne helfen, sich an die Humanoiden zu gewöhnen. Tatsächlich, Forester – diese Maschinen sind der Beginn einer neuen Epoche der Zivilisation. Großartig, wenn Sie das einmal verstehen. Ich möchte Ihnen helfen, sie gern zu haben.«


  Forester schnaubte entrüstet.


  »Wird schon kommen«, beruhigte ihn Ironsmith mit milder Stimme.


  »Wenn Sie sie erst einmal kennenlernen! Es ist wirklich schade, dass Sie darauf bestehen, diesen Maschinen Bösartigkeit andichten zu wollen. Bösartig sind sie nämlich nicht. Keine Maschine könnte bösartig sein. Sie vollbringen lediglich die Arbeit, für die der gute alte Warren Mansfield sie geschaffen hat, und zwar auf erfolgreichste Weise.«


  »Was?« Forester, der für einen Augenblick die Anwesenheit der Automaten vergaß, holte Atem, um zu protestieren. Der andere aber betrachtete bereits stirnrunzelnd die Schachfiguren. Forester zögerte, und im selben Augenblick überfiel ihn niederschmetternd das Bewusstsein von der Gegenwart seiner beiden dunklen Wärter. Er verschluckte, was er hatte sagen wollen.


  »Wie wär's, wenn wir uns später wieder treffen würden?«, fragte Ironsmith herzlich. »Zum Abendessen vielleicht?«


  »Danke schön!«, murmelte Forester steif. »Sehr gerne.«


  Ironsmith würde nie sein Verbündeter werden – das war bereits völlig klar. Immer hatte der junge Mann die Humanoiden zu sehr geschätzt. Überdies schien er eine besondere Geschicklichkeit zu besitzen, diese seine Vorliebe zu rationalisieren und zu entschuldigen. Was auch immer das Geheimnis war, das hinter seiner besonderen Freiheit lag und hinter dem Ursprung seiner persönlichen Loyalität diesen wohlwollenden Feinden der Menschheit gegenüber – er war etwas viel Gefährlicheres geworden als nur eine verkleidete Maschine.


  »Bis zum Nachtessen also!«, murmelte Ironsmith höflich. »Wir gehn hinunter zur Küste. Die Humanoiden haben dort ein neues Haus für mich errichtet. Ich fühle mich aber hier oben viel zu wohl, als dass ich umziehen möchte.«


  Der Mathematiker deutete zufrieden auf den schäbigen Raum hinter sich und ging aufmerksam voraus, um seinem Gast die Tür zu öffnen. Forester folgte ihm widerwillig. Einen Augenblick lang machte er halt und warf einen Blick auf die Schachfiguren. Ein eisiger Schreck berührte sein Rückgrat, als er daran dachte, wer wohl Ironsmith' Schachgegner sein mochte.


  Dennoch packte ihn ein Gefühl der Trauer, als er Ironsmith' sonnenverbranntes Lächeln und sein gemütliches Heim hinter sich lassen musste. Vor ihm lag ein Meer der Eigenartigkeit. Wieder packte ihn ein wilder Schrecken, als er sah, wie ganz Starmont umgewandelt worden war, und ängstlich schaute er hinüber zum Nordrand des kleinen Tafelberges, an dem früher das kleine viereckige Haus gestanden hatte, dessen Wände das Projekt »Blitzschlag« verbargen.


  Er konnte es nicht finden. Vielleicht wurde es nur durch die langen bernsteinfarbenen Mauern der Villa verdeckt. Eine erstickende Angst, dass die Humanoiden es vielleicht bereits abgerissen und darunter das Gewölbe entdeckt hatten, packte ihn. Zerknirscht ging er zwischen seinen Wärtern einher, scheute sich, einen Seitenweg einzuschlagen oder nochmals auszuschauen. Dennoch musste er wohl seine innere Ruhelosigkeit verraten haben, denn der Humanoid zu seiner Rechten fragte plötzlich: »Clay Forester, warum sind Sie so unglücklich?«


  »Aber ich bin doch glücklich. Ah … ziemlich glücklich wenigstens.« Die staubige Trockenheit seiner Kehle machte ihm zu schaffen. »Vielleicht kommt es einfach daher, dass alles anders geworden ist. Man braucht Zeit, um nachzudenken.«


  »Nachdenken macht Menschen nicht glücklich« protestierte die Maschine. »Wir können jedes notwendige Problem für Sie lösen.«


  Forester versuchte, nicht auf dieses freundliche Summen zu hören. Sein notwendiges Problem bestand allein darin, in jenes Gewölbe zu gelangen und ein Geschoss gegen Wing 4 abzufeuern. Hierbei würden ihm die Humanoiden bestimmt nicht helfen. Seine schweren Schritte hatten plötzlich haltgemacht.


  »Zu Diensten, Herr«, summte die Maschine. »Stört Sie irgendetwas?«


  »Nein, ich bin völlig auf dem Damm.« Er brachte sich selbst dazu weiterzugehen, wobei er einen Kieselstein vor sich herstieß, um seine Sorglosigkeit zu demonstrieren. »Ein Mann muss manchmal mit seinen Freunden sprechen, und mir ist gerade ein alter Bekannter eingefallen, den ich gerne sehen würde. Ich wüsste gerne, ob Sie ihn für mich finden könnten.«


  »Wie heißt er, Herr?«


  »Mark White.« Foresters Stimme drohte sich zu überschlagen. Er machte eine Pause und runzelte die Stirn, als denke er angestrengt nach. »Ich erinnere mich leider seiner Adresse nicht, aber er lebte irgendwo hier an der Westküste. Er ist ein großer blauäugiger Mann mit einem roten Bart und von Beruf Philosoph. Vielleicht könnte er mir helfen, mich in mein neues Dasein hineinzufinden.«


  Wie angefroren stand die Maschine neben ihm. Ihre trüben Augen schienen von einer eigenartigen Wachsamkeit, aber sie antwortete nicht sofort, und Forester fröstelte innerlich, denn ihm fiel ein: Ironsmith war ja in Drachenfels dabei gewesen und kannte Whites Pläne. War diese Kenntnis vielleicht der Preis für die Freiheit des Mathematikers gewesen?


  »Solch ein Individuum gibt es nicht«, sagte die Maschine schließlich. »Jedenfalls befindet es sich nicht unter den Personen, die wir auf diesem Planeten bedienen.« Forester kam es vor, als sei eine neue Wachsamkeit hinter der milden, wohlwollenden Überraschung des schmalen Kunststoffgesichtes sichtbar geworden. »Auf anderen Planeten sind wir jedoch mehrfach einem sehr großen Mann begegnet, der immer einen dicken roten Bart trug, sich oft selbst einen Philosophen nannte und manchmal sogar diesen Namen benutzte. Sein gegenwärtiger Aufenthalt ist unbekannt, da er an einem dummen Angriff gegen Wing 4 teilgenommen hat und dann, als dieser fehlschlug, flüchtete.«


  Forester fühlte, wie sich die Wachsamkeit vergrößerte.


  »Wo haben Sie diesen Mann kennengelernt«, fragte die Maschine, »und wann?«


  »Ich hab ihn nie wirklich gekannt.« Vorsichtig stieß Forester erneut mit dem Fuß nach dem Kieselstein. Er musste versuchen, den begangenen Fehler wiedergutzumachen. »Ich habe ihn einige Male bei wissenschaftlichen Zusammenkünften an der Westküste getroffen. Er hielt dort Vorträge über Philosophie. Das letzte Mal geschah dies vor einigen Jahren.«


  »Dann ist der Mann, den wir suchen, ein anderer Mark White.« Die Spannung in der Maschine schien nachzulassen. »Denn erst vor ein paar Monaten ist er auf diesen Planeten entkommen. Beinahe hätten wir ihn in einer vier Lichtjahre entfernten Welt erwischt. Wir suchen ihn«, fügte die Maschine glatt hinzu, »denn er ist ein furchtbar unglücklicher Mensch, der ganz dringend Euphorid benötigt.«


  Forester schlenderte so unbekümmert wie möglich weiter. Er bedauerte den Fehler, den er mit seiner Frage gemacht hatte. Mark White schien ihm mit einem Mal ungeheuer groß. Er war der letzte tragische Kämpfer für die Menschheit, sein einziger Verbündeter. Dennoch wagte Forester nicht, sich wieder mit ihm in Verbindung zu setzen, auch hütete er sich den Namen Drachenfels zu erwähnen. Eine einzige derart unbedachte Frage konnte für sie beide verhängnisvoll werden.


  In der Villa ließ er sich von dem Automaten alle mechanischen Wunder dieses geräumigen Gefängnisses vorführen. Riesige Kristallfenster wurden je nach Wunsch undurchsichtig oder klar. Ungedeckte Gärten wurden durch Wärmestrahlung tropisch gemacht. Die Küche war eine Art antiseptischen Laboratoriums. Und jede Einrichtung wurde durch Relais bedient, die außerhalb der Reichweite eines Menschen lagen.


  Ruhelos wie ein gefangenes Tier wanderte er weiter. Er hasste die immer schaukelnden Pflanzen, die in den versenkten Gärten hinter der Villa wuchsen und aussahen, als erwüchsen sie aus einem Albtraum. Dennoch ging er weiter und um sie herum, als wäre seine Neugierde aufs höchste erregt, nur um einen Punkt zu erreichen, von dem aus das alte Forschungsgebäude zu sehen wäre.


  Selbst als er diesen Punkt erreicht hatte, wagte er sich kaum umzusehen, denn seine Wärter waren zu nahe und zu wachsam. Wieder spürte er eine Schwäche in den Knien, als er schließlich unsicher an einer kleinen Felsenecke stehenblieb, ganz in der Nähe des Abgrunds, der zu einer Böschung und zu den braunen Hängen im Tal abfiel.


  »Zu Diensten, Herr!« Eine der Maschinen bewegte sich, um ihm den Weg zu versperren. Sie leuchtete in der Sonne, und ihr Gesicht war unversöhnlich freundlich. »Wir können nicht gestatten, dass Sie näher an den Abgrund herangehen.«


  Er nickte, ohne zu protestieren. Als interessiere ihn der in der Hitze flimmernde Horizont, ließ er seinen Blick nach Norden wandern. Vorsichtig und mit vorgetäuschter Absichtslosigkeit sahen seine Augen über einen vorstehenden Pfeiler hinweg zu dem alten kleinen Tafelberg hinauf. Die flache Kuppel des alten Betongebäudes war unberührt.


  Dann ließ er seine Augen weiterwandern, nahm sich aber genügend Zeit, um festzustellen, dass der Stahlzaun und die Wachttürme um das Gebäude herum verschwunden waren. Nichts wäre imstande, ihn von jenem Gebäude fernzuhalten. Nichts außer den Humanoiden. Sein Blick schweifte über die Wüste mit ihren tiefen trockenen Auswaschungen und den scharfen Falten ferner brauner Berge. Hoffnungslos verwarf er Plan um Plan, wie er seinen Wärtern entkommen könnte. Eine rumpelnde Erschütterung ließ ihn von neuem den Blick wenden.


  Vorsichtig, dass seine Augen nicht rasteten, blickte er über das graue Gebäude hinweg und entdeckte den Excavator. Es war ein monströses Ding, das seinen Blick gefangen hielt und die Schläge seines Herzens verlangsamte. Die klaren, zweckmäßigen Linien der gepanzerten Umhüllung gaben ihm eine Art drohender Schönheit, aber der Berg zitterte unter seiner Bewegung. Roter Lack und weißes Metall glitzerten in der heißen Sonne. Auf riesengroßen langsamen Raupenketten kroch die Maschine durch die dem Erdboden gleichgemachten Ruinen des alten Wachhauses. Ihre gewaltigen leuchtenden Pflugmesser schlitzten den Boden des grasbedeckten Berges auf und verwandelten ihn in einen langen Damm rötlicher Erde und zermalmter Steine. In kurzer Zeit würde – er konnte das deutlich erkennen – das Forschungsgebäude in ihre Bahn geraten.


  »Leider ist die Geländearbeit in Starmont noch nicht beendet, Herr.« Der aufmerksame Automat neben ihm war offenbar seinen Blicken gefolgt und hatte sein Missvergnügen bemerkt. »Die dichten Basaltformationen haben die Arbeit verzögert. In ein paar Tagen aber dürfte alles fertig sein. Wir werden alle alten militärischen Gebäude entfernen, das ganze Gebiet ausgraben und ein Schwimmbad einrichten.«


  »Das ist ja großartig.« Er wagte nicht zu sagen, er wolle kein Schwimmbad, obgleich es ihm klar war, dass diese gigantische langsame Maschine das Forschungsgebäude umlegen und das Gewölbe darunter entdecken würde. Entweder musste er bald losschlagen oder aber alle Hoffnung aufgeben. Er brachte ein dünnes Lächeln zustande.


  »Wir pflegten jeden Sommer zu schwimmen, Ruth und ich.«


  »Nur«, sagte die Maschine, »ist es verboten, zu schwimmen.«


  Er konnte sich nicht der Frage enthalten: »Auch für Ironsmith?«


  Der Humanoid stand völlig bewegungslos da, während Forester wartete. Er biss sich auf die Lippen. Möglicherweise hatte er bereits zu viel von der ihn verzehrenden Sorge verraten.


  »Mr. Ironsmith«, sagte der Automat plötzlich, »hat sich einen besonderen Status verdient.«


  »Das weiß ich schon.« Er versuchte seiner Stimme einen ruhigen Klang zu geben. »Aber wodurch eigentlich?«


  Wieder stand der Automat während unerträglich langer Sekunden still und betrachtete ihn mit einer Art leicht erstaunter Wachsamkeit. »Zu Diensten, Herr«, summte seine klare Stimme plötzlich. »Derartige Fragen scheinen ein gewisses Unglücklichsein zu zeigen und legen Überlegungen über Ihre zukünftige Pflege nahe.« Wieder machte der Automat eine Pause, während Forester darum kämpfte, äußerlich Ruhe zu bewahren. »Nun sehen wir, dass Sie Ihre Augen zukneifen«, fuhr der Automat sanft fort. »Dieses Sonnenlicht ist zu hell für Ihre Augen. Sie wollten zu Ihrem Haus zurückkehren und zu Mittag essen.«


  Forester hob eine zittrige Hand, um seine Augen zu schützen. Er suchte nach einer List. Vielleicht konnte er irgendeine Ausrede erfinden, um einen seiner Wächter wegzuschicken, konnte dann den anderen mit einem Felsblock niederschlagen oder ihn vielleicht in den Abgrund stürzen. Möglicherweise würde er dann Zeit haben, das Forschungsgebäude zu erreichen, ehe andere Automaten eintrafen. Möglicherweise …


  »Die Sonne ist wirklich ziemlich stark«, räumte er vergnügt ein. »Ich habe aber noch keinen Hunger, und ich möchte gern den Rest des Gebäudes besichtigen.« Hoffnungsvoll schaute er auf die neben ihm stehende Maschine. »Würden Sie vielleicht so freundlich sein, zum Haus zu gehen und mir eine Sonnenbrille zu holen …«


  »Zu Diensten, Herr.« Die Maschine rührte sich nicht. »Ein anderer Automat wird die Brille und einen Sonnenschirm bringen.«


  »Schön«, murmelte er. »Ganz vortrefflich.«


  Wieder schlenderte er weiter, immer in der Richtung des Forschungsgebäudes. Dabei hielt er sich so nahe dem Abgrund, als seine Wärter ihm dies gestatteten, und entwickelte ein ganz ungewöhnliches Interesse an den wenigen wilden Blumen, die hier wuchsen. Schließlich bückte er sich und tat so, als wollte er eine zerfetzte rote Blume pflücken. Dabei ergriff er einen kleinen vor ihm liegenden Stein.


  »Zu Diensten, Herr!« Auf Richtstrahlern übertragene Kraft gaben dem Automaten eine ungeheure Schnelligkeit. Seine Finger aus Stahl und Kunststoff nahmen Forester den Stein weg, mit unwiderstehlicher Kraft. »Das ist gefährlich, Herr«, sagte der Automat. »Wenn Menschen Steine heben, können sie Brüche bekommen.«


  Forester richtete sich langsam auf. Hoffnungslos starrte er in die hellen Stahlaugen. Das schmale Gesicht war überstrahlt von wohlwollender Ruhe. Vollkommen und unbesiegbar, war es nicht imstande, Ärger zu empfinden oder Strafe zu verhängen. Seine lächerliche List war fehlgeschlagen. Wie es schien, würden schwache Menschen für immer und ewig versagen. Müde zuckte er mit den Schultern und stolperte zurück zu dem leuchtenden Gefängnis auf dem Hügel.
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  Während er darauf wartete, mit Ironsmith zu Nacht zu essen, wollte Forester Ruth nochmals besuchen, hatte jedoch Angst, in jenes Kinderzimmer zurückzukehren, wo er sie beim Spiel mit den Bauklötzen beobachtet hatte. Seine Selbstbeherrschung war zu zerbrechlich. Zu leicht konnte er seine wirklichen Gefühle verraten und damit alles riskieren.


  Er versuchte auszuruhen und überließ zu diesem Zweck seine Person der Tüchtigkeit der Automaten, die ihn in einem parfümierten Bad wuschen, mit Dampf behandelten und massierten. Schließlich zogen sie ihm einen weichen weißen Schlafrock an. Der Mantel gefiel ihm nicht, da er im Rücken mit kleinen rhodomagnetischen Druckknöpfen geschlossen wurde, die er nicht selbst erreichen konnte. Der Mantel gab ihm das Gefühl, lächerlich unbekleidet zu sein. Als er aber demütig um seine Hosen bat, wurde ihm mitgeteilt, dass man diese inzwischen vernichtet hatte.


  »Es waren von Menschen gemachte Kleidungsstücke, Herr! Die Kleidungsstücke, die wir liefern, sind ganz bedeutend besser, was Dauerhaftigkeit und Bequemlichkeit anbetrifft.«


  Er sagte nichts mehr, denn er wollte nicht riskieren, dass man ihm sein Erinnerungsvermögen nahm. Die sachgemäß ausgeführte Massage hatte seinen Körper entspannt, während sein Verstand sich vergebens mit dem Rätsel um Ironsmith beschäftigte.


  »Ihr Körper bedarf unserer Aufmerksamkeit, Herr.« Die fröhlich gesprochenen Worte störten sein Nachdenken. »Er zeigt bereits Defekte, die auf Alter, Überarbeitung und unsachgemäße Pflege zurückzuführen sind. Die Angespanntheit Ihrer Muskeln und das schlechte Funktionieren Ihrer Drüsen verraten einen Mangel an innerer Zufriedenheit und Anpassung an Ihre Umgebung. Das Resultat wird ernstliche Verschlechterung Ihres Zustandes sein, wenn keine Abhilfe erfolgt.«


  »Dr. Pitcher hat mir bereits vor einem Jahr fast genau das Gleiche gesagt.« Forester versuchte zu grinsen. »Ich lebe aber immer noch.«


  »Wir müssen zu Euphorid raten, und zwar ohne lange Verzögerung.«


  »Nein.« Er spürte, wie diese ihm vertrauten inneren Spannungen ihn steif werden ließen. »Ich werde schon in Ordnung kommen«, sagte er. »Frank Ironsmith will mir helfen, mich dieser wunderbaren neuen Umgebung anzupassen.«


  »Die Behandlung mit Euphorid kann verschoben werden, bis Sie Herrn Ironsmith wiedergesehen haben«, stimmte der Automat zu. »Eine lange Vernachlässigung können wir jedoch nicht gestatten.«


  »Wenn ich wirklich ärztliche Behandlung benötige«, protestierte er beunruhigt, »so gehe ich einfach wieder zu Dr. Pitcher.«


  »Er hat die Praxis aufgegeben«, sagte der Automat. »Kein menschlicher Arzt darf weiter praktizieren. Arzneien wie chirurgische Instrumente können durch Missbrauch gefährlich werden. Überdies reicht unsere ärztliche Kunst bedeutend weiter als die irgendeines Menschen. Dr. Pitcher schreibt jetzt an einem Bühnenstück.«


  »Wie dem auch sei«, sagte Forester, »Ironsmith wird mir schon helfen.«


  Auf einer großen Terrasse der Villa wartete er auf den Mathematiker. Die Wüste rötete sich in der herabsinkenden Dämmerung. Auf der Rollbahn stand ein Flugzeug fertig zum Abflug. Es sah aus wie ein langes glattes Ei, und breite Streifen Land und Himmel spiegelten sich darin. Ein gutes Stück entfernt führte ein kleiner Humanoid eine Mähmaschine über den Rasen. Die ganze Szene atmete Ruhe. Und dennoch konnte er die gefrorene Wachsamkeit der Automaten, die hinter seinem Stuhl standen, nicht vergessen. Auch das Rätsel um Ironsmith' Freiheit wurde immer beunruhigender, je länger er sich bemühte, es zu lösen.


  »Zu Diensten, Herr«, sagte der neben ihm stehende Automat plötzlich. »Herr Ironsmith möchte wissen, ob Sie ihn an Bord des Flugzeuges treffen würden, um mit ihm zu seinem neuen Haus an der Küste zu fliegen.«


  Selbst dieses sanfte Summen ließ ihn zusammenzucken. Der Abend lag wie eine dunkle Drohung vor ihm. Schweigend eilte er hinunter zu dem Flugzeug. Die beiden Automaten halfen ihm beim Einsteigen. Durch die durchsichtige Hülle sah er, wie Ironsmith allein auf seinem Rad angefahren kam. Er trug keine Kopfbedeckung und pfiff vergnügt vor sich hin. Forester wurde von Neid gepackt. Das alles war einfach ungerecht.


  Voll Bitternis beobachtete er, wie dieser fröhliche junge Mann sein Rad an die Wand der Villa lehnte und leichtfüßig zum Flugzeug herunterrannte. Das Verdeck war brusthoch, und es gab weder Landebrücke noch Leiter. Er verlangte jedoch keine Hilfe, um an Bord zu kommen, und eigenartigerweise boten die Automaten ihm auch keine an. Fast mit der Leichtigkeit einer Maschine sprang er durch die Tür und ließ sich mit freundlichem Lachen in dem Sessel neben Forester nieder.


  Ein unsichtbares Relais schloss die Tür, und ein anderes hob die Maschine in die Luft. Als der Berg zurücksank in die immer dichter werdende Dunkelheit, riskierte Forester wiederum einen Blick auf das alte Forschungsgebäude. Es stand noch immer, aber der Excavator, der lange Streifen aus dem Berg herausschnitt, kroch beständig näher an sein Geheimnis heran.


  Er nahm sich in acht, nicht mehr hinauszuschauen. Mit großer Behutsamkeit wandte er sich Ironsmith zu, obwohl der junge Mann sich keineswegs wie ein listiger Gegner benahm. Er hatte seine Pfeife nicht mitgebracht, vielleicht aus Höflichkeit, und er bot Kaugummi an.


  »Es hilft«, drängte er, »wenn Sie nicht rauchen dürfen.«


  Forester kaute den Gummi, der ihm nicht schmeckte. Er war angespannt und wachsam. Ironsmith begann zu erklären, wer in den neuen Villen wohnte, die da und dort in der Landschaft auftauchten und deren leuchtende Dächer sichtbar wurden. Dann sprach er vergnügt über die Tunnels, die die Humanoiden bereits bauten, sowie über die gigantischen Pumpenwerke, mit denen sie ganze Flüsse aus den feuchten Tälern des Ostens heben wollten, um mit deren Wasser dieses trockene Bergplateau fruchtbar zu machen.


  Dann tauchte das Flugzeug aus dem Dämmerlicht über Starmont in die violette Nacht der Ionosphäre und überholte die sinkende Sonne. Schließlich senkte es sich auf ein dunkles und zerrissenes Stück Land, das von dem kupferfarbenen Wasser des Ozeans umspült wurde. Eine Landzunge aus Granitblöcken streckte sich hinaus in die See. Roter Sonnenschein spiegelte sich in den nassen schwarzen Steinen eines zerstörten Dammes. Weißer Gischt spritzte auf. Erschreckt betrachtete Forester seinen Begleiter, dessen Gesicht vergnügt und freundlich schien.


  »Ich nenne diese Stelle Drachenfels«, murmelte Ironsmith. »Nach dem alten Leuchtturm, der früher einmal hier stand.«


  Forester nickte steif. Er fürchtete sich zu fragen, was aus jenen sonderbaren Flüchtlingen geworden war, die sich in dem alten Turm versteckt hatten – aus Mark White und seinen zerlumpten Jüngern.


  »Ziemlich eindrucksvoll, was?«


  Ironsmith strahlte unschuldig, und Forester wandte sich unbehaglich um nach dem neuen Gebäude, das nun die Landzunge krönte. Goldene Säulen und Balkone und ein Schwarm von Türmen erzeugten den Eindruck einer für seinen Geschmack viel zu üppigen Filigranarbeit. Rot leuchteten hohe Dächer. Nachdem das Flugzeug auf einem weiten Rollfeld gelandet war, nahm Ironsmith ihn stolz am Arm und führte ihn durch die monumentalen Hallen und die exotischen Gärten, die durch kristallene Brustwehren vor den kalten Seewinden geschützt wurden.


  »Ziemlich wunderbar, finden Sie nicht?«, fragte Ironsmith glücklich. »Hätte ich Zeit, würde ich hierherziehen.«


  Forester betrachtete ihn prüfend. Er fragte sich, was dieser Mann wohl zu tun hatte. Dann wandte er sich ärgerlich seinen eigenen schweigenden Wachen zu und brach impulsiv los: »Können Sie diese beiden nicht wegschicken, damit wir uns ungestört unterhalten können?«


  Zu seiner maßlosen Überraschung nickte Ironsmith ruhig.


  »Wenn Sie wollen! Ich fürchte, Sie werden zu sehr gestört durch ihre Anwesenheit, und vielleicht kann ich Ihnen helfen, dass Sie sie leichter akzeptieren.« Ruhig wandte er sich den Automaten zu. »Bitte lassen Sie uns auf eine halbe Stunde allein! Für Dr. Foresters Sicherheit übernehme ich die Verantwortung.«


  »Zu Diensten, Herr!«


  Und tatsächlich verschwanden die beiden Wachen sofort. Grimmig schaute Forester seinen Gefährten an. Was er da sah, war ein harmlos scheinender Mann in unordentlicher Kleidung und mit grauen freundlichen Augen. Dennoch fühlte Forester einen eisigen Kältestrom von ihm ausgehen. Mit freundlichem Winken führte Ironsmith ihn über den warmen geräuschdämpfenden Bodenbelag eines riesigen Hofes, in dem die geheizte Luft erfüllt vom bitterlichen Dufte karmesinroter Funkien war, deren gefranste und vielfältig gemusterte Blütenkelche aus großen goldenen Kübeln aufstiegen. Vor einer Kristallwand blieben sie stehen. Tief drunten donnerte die weiße Brandung über schwarze Felsen.


  Forester schöpfte Atem. Dann brach es aus ihm heraus: »Frank, ich möchte wissen, was Sie mit Mark White gemacht haben, mit jenem eigenartigen Kind und mit all den anderen!«


  »Nichts.« Ironsmith war ernüchtert. »Ich weiß nicht einmal, wo sie sind. Als ich hierherkam und nach ihnen suchte, war der alte Turm leer. Ich habe diesen Platz als Bauplatz ausgewählt in der Hoffnung, dass sie vielleicht zurückkommen würden. Sie sind aber nicht gekommen. Nie habe ich auch nur die geringste Spur von ihnen gefunden.«


  Die kalte Bestimmtheit seiner Stimme erstaunte Forester. Das war nicht der unreife und träge Angestellte, der sich nie recht etwas aus seiner Arbeit gemacht hatte. Vor ihm stand ein erfahrener und entschlossener Mann. Diese Erkenntnis brachte ihn aus dem Gleichgewicht, und er stotterte: »Warum geben Sie sich denn eigentlich solche Mühe, sie zu finden?«


  »Weil Mark White ein gefährlicher und unwissender Fanatiker ist.« Diese ruhige Stimme war voll unbedingter Sicherheit. »Weil er geistig ein Kind ist. Sie müssen das bereits aus der melodramatischen Art bemerkt haben, wie er uns hierherbrachte – ein Kind, das leider eine sehr gefährliche Waffe besitzt. Seine Dummheit könnte tatsächlich Wing 4 zerstören.«


  »Wenn er gegen die Humanoiden ist, so genügt mir das schon.«


  »Aus diesem Grunde habe ich Sie hierhergebracht. Ich muss Sie warnen.« Ironsmith' Augen waren düster und ein wenig traurig. »Ich will Sie daran hindern, den gleichen Irrtum zu begehen wie dieser Mark White. Und Warren Mansfield. Ihre ganze Einstellung ist falsch, Forester, und höchst gefährlich.«


  Forester fröstelte. »Sie meinen, man könnte mir Euphorid geben?«


  »Das bedeutet gar nichts.« Das Zucken von Ironsmith' Schultern war beinahe verächtlich. »In Wirklichkeit meine ich, Sie – Forester – sollten das Mittel geradezu verlangen. Sie können nämlich nur sich selbst und andere verletzen, wenn Sie die Humanoiden bekämpfen. Es wäre bedeutend gescheiter, Sie gestatteten den Automaten, Ihnen zu helfen, soweit diese das können.«


  Forester sagte nichts. Mit zusammengebissenen Zähnen schaute er hinaus auf das kupferfarbene Glitzern des Wassers. Wie könnte er die Frage stellen, die er stellen musste?


  »Die größte Gefahr droht von Mark White«, fuhr Ironsmith gelassen fort. »Ich bin aber ganz sicher, dass er noch immer Hilfe braucht, und ich nehme an, er wird versuchen, sich wieder mit Ihnen in Verbindung zu setzen. Tut er das, so sagen Sie ihm bitte, er solle mit mir sprechen, ehe seine verrückten Komplotte zu viel Schaden angerichtet haben. Ich brauche lediglich eine Chance, ihm zu zeigen, dass er sich auf dem falschen Weg befindet. Darf ich Sie bitten, diese Nachricht weiterzugeben?«


  Forester schüttelte den Kopf.


  »Das ist ja Blödsinn.« Eine atemlose Rauheit war in seiner Stimme. »Aber da ist einiges, was ich gern wüsste.« Er schöpfte Atem, versuchte die Furcht abzuschütteln, die er vor diesem unerklärlichen Individuum – ob es nun ein Mensch war oder nicht – empfand. »Wie kommt es, dass Sie sich so gut mit den Automaten verstehen? Warum sind Sie so betroffen von dem Kampf, den White gegen diese Maschinen führt? Und wer ist eigentlich Ihr Schachgegner, wenn Sie allein sind?«


  »Ihre Phantasie überschlägt sich.« Ironsmith grinste kurz. »Ich glaube, Sie sollten sich schleunigst Euphorid geben lassen.«


  »Sagen Sie das nicht!« Foresters Stimme wurde heiser, und verzweifelt packte er den anderen am Ärmel. »Ich weiß, Sie können mir helfen, denn Sie sind entwischt. Bitte, bitte, Frank, seien Sie menschlich!«


  »Ich bin's.« Ironsmith nickte voller Sympathie. »Und ich will Ihnen wirklich helfen, wenn Sie sich nur helfen lassen.«


  »Dann sagen Sie mir bitte, was ich tun soll!«


  »Akzeptieren Sie die Humanoiden!«, sagte Ironsmith gelassen. »Genau das, was ich selbst getan habe.«


  »Diese unerträglichen Scheusale akzeptieren?« Forester war entrüstet. »Wo sie mein Observatorium und den Verstand meiner Frau zerstört haben? Wo sie sogar mich selbst bedrohen?«


  »Es tut mir leid, dass Sie fortfahren, die Humanoiden als bösartige Feinde zu betrachten.« Ironsmith schüttelte seinen Kopf mit verständnislosem Bedauern. »Ihre ganze Einstellung scheint ebenso kindlich wie die Mark Whites, und ich fürchte, Sie werden in Schwierigkeiten kommen.«


  »Schwierigkeiten?« Forester versuchte zu lachen – erfolglos. »Darin befinde ich mich bereits bis zum Halse.«


  »Sie haben das alles selbst verschuldet.« Eine gewisse Ungeduld klang aus Ironsmith' Stimme. »Sie sind Wissenschaftler, Forester – zum mindesten waren Sie es. Mit all Ihrer Erfahrung sowohl in finanziellen Dingen und Verwaltung und praktischer Ingenieurarbeit als auch in reiner Forschungsarbeit sollten Sie reif genug sein, nicht eingebildete Teufel heraufzubeschwören.« Als wäre er gedrängt von unterdrückter Erbitterung, packte er Forester am Arm. »Können Sie denn nicht sehen, dass die Humanoiden nichts als Maschinen sind, die wie Maschinen behandelt werden müssen, und weiter nichts?«


  Beunruhigt flüsterte Forester: »Wie meinen Sie das denn?«


  »Wenn Sie sie zu Ihren Feinden stempeln, dann unterstellen Sie etwas, das für Maschinen völlig unmöglich ist.« Ein ernüchtertes Stirnrunzeln war Ironsmith' aufflammendem Ärger gefolgt. »Sie setzen dann voraus, dass diese Maschinen die Möglichkeit besitzen, sich einen bösen Zweck auszuwählen … wo Sie doch wissen mussten, dass diese Automaten weder mit Moral noch mit Gefühlsorganen ausgestattet sind.«


  »Hinsichtlich der Moral stimme ich bei.«


  Ohne auf diese Spitze zu reagieren, starrte Ironsmith an ihm vorbei hinaus aufs Meer. »In Wirklichkeit sind die Humanoiden die besten Maschinen, die Menschen je hergestellt haben, weil die primitiven Formen von Automaten immer die Möglichkeit offen ließen, dass unvorsichtige oder böse Menschen sie zum Zwecke der Zerstörung verwenden konnten. Die Humanoiden nun sind geschützt gegen jede Art menschlicher Manipulation. Darin liegt ihre wirkliche Vollkommenheit, Forester, sowie der tiefste Grund, warum wir Menschen sie akzeptieren müssen.«


  Forester beobachtete ihn schweigend. Vergebens suchte er zu ergründen, was unter diesem Anstrich unschuldiger Offenheit stecken mochte.


  »Verstehen Sie, was ich meine? Ein Büchsenöffner wird Sie ebenso gerne in den Finger schneiden wie die Büchse öffnen. Ein Gewehr wird ebenso gerne den Jäger töten wie das Wild. Dennoch sind diese Werkzeuge nicht ›böse‹. Der Fehler liegt bei dem, der sie benutzt. Der gute alte Warren Mansfield tat in Wirklichkeit gar nichts anderes, als dass er das uralte Problem des unvollkommenen und menschlich begrenzten Maschinenbedieners löste. Zu diesem Zwecke entwarf er den vollkommenen Mechanismus, der sich selbst bedient.«


  Mit fest aufeinandergepressten Lippen schüttelte Forester den Kopf.


  »Wie dem auch sei«, fuhr Ironsmith ernsthaft fort, »sollten doch Sie zu intelligent sein, um die Humanoiden zu bekämpfen. Lassen Sie sie dienen und gehorchen, und Sie werden kein Euphorid benötigen.«


  Forester sagte rau: »Mir gehorchen?«


  »Bestimmt werden sie das tun.« Ironsmith nickte ermutigend. »Vorausgesetzt, dass Sie sie aufrichtig akzeptieren. Tun Sie das, so können Sie alles bekommen, was ich auch habe. Tun Sie's nicht, so habe ich keine andere Hoffnung für Sie als schließlich das Medikament.«


  »Wahrhaftig?« Forester spürte, wie seine dünnen Fäuste sich schlossen. »Sehen Sie mal, Frank, ich kann Ihren verlogenen Argumenten in keiner Weise folgen, und ich will nicht an der Nase herumgeführt werden! Ich glaube, es gibt etwas anderes, und zwar etwas recht Hässliches, das der wirkliche Grund ist für Ihre Befreiung von allen Behinderungen und für Ihre eigenartige Haltung gegenüber diesen vollkommenen Maschinen.« Sarkasmus lag in seiner Stimme. »›Lassen Sie sie dienen und gehorchen‹ – mein Gott, Ironsmith, ich will die Wahrheit wissen!«


  Ironsmith schien zu zögern. Sein Gesicht, das gefärbt war vom rötlichen Licht, zeigte keinerlei Zeichen von Ärger. Schließlich nickte er feierlich. »Es gibt Dinge, die ich Ihnen nicht sagen kann.«


  »Und warum nicht?«


  »Wäre es meine eigene Sache, ich würde Ihnen alles erzählen.« Er betrachtete eingehend den fernen Horizont. »Ich wäre bereit, Ihnen alle Fakten anzuvertrauen. Leider sind aber auch die Humanoiden darin verwickelt, und diese sind so konstruiert, dass sie keinerlei Risiko auf sich nehmen können.«


  »Frank, verstehen Sie denn nicht?« Forester bettelte mit zerbrechender Stimme. »Ich muss es wissen!«


  »Das ist alles.« Ironsmith wandte den Kopf und schaute ihn an. »Nicht, bis Sie tatsächlich die Humanoiden akzeptieren – und ich mache Sie gleich darauf aufmerksam, dass sie Experten in der Abschätzung menschlicher Reaktionen sind. Die kann man nicht täuschen.«


  »Gerade deshalb habe ich solch grässliche Angst.«


  »Sie tun mir leid, Forester.« Ironsmith wandte sich zögernd um, als wollte er sich wieder zu den Humanoiden gesellen. »Ich hatte wirklich gehofft, ich könnte Ihnen helfen, weil Ihre Fähigkeiten zu groß sind, als dass man sie mit Euphorid vernichten sollte, und weil ich Ihr Freund bin.«


  »Sind Sie das?«


  Ironsmith achtete nicht auf diesen wütenden Zwischenruf. »Ich habe Sie eigentlich nie verstanden, Forester, ganz besonders nicht die Art, mit der Sie Ruth vernachlässigt haben. Vielleicht haben die Humanoiden recht. Vielleicht läge eine Gefahr für den primitiven Grundsatz darin, würde ich Ihnen anvertrauen, was ich weiß.«


  »Warten Sie!« Ärger, Entsetzen und dunkler Verdacht gingen über Forester hinweg. »Nie werde ich Euphorid verlangen.« Seine schluchzende Stimme wurde schrill und drohend. »Und Sie müssen mir helfen.«


  Mit der anstrengungslosen Geschicklichkeit eines Humanoiden entwand sich Ironsmith seinen Händen. Ruhig und offen schaute er über den Hof an den bitter duftenden Funkien in den goldenen Kübeln vorbei hinüber zur anderen Seite.


  »Da kommen sie«, murmelte er. »Und ich hoffe, Sie erinnern sich meiner Mitteilung.« Seine Stimme sank herab zu einem Flüstern. »Sagen Sie Mark White, er soll kommen und mit mir sprechen, ehe er irgendeinen kindischen Angriff auf Wing 4 macht!«


  Forester nickte düster, während er sah, wie die beiden winzigen schwarzen Maschinen geräuschlos zurückgeeilt kamen, um wieder ihre Überwachung aufzunehmen. Er würde sie akzeptieren, dachte er mit Erbitterung, und zwar mit einem Schuss aus dem Projekt »Blitzschlag«. Noch immer konnte er Ironsmith' Motive nicht verstehen. Warum hatte er versucht, ihn zu bestechen, ihn dazu zu bringen, blindlings den Verrat gegen die Menschheit mitzumachen?


  »Zu Diensten die Herren«, sagte einer der Automaten. »Ihr Abendessen ist bereit.«
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  Die gewölbte Halle, in der sie speisten, besaß eine geräumige Pracht, wie sie sich nur Filmproduzenten in der Zeit ausgedacht hatten, ehe die Humanoiden kamen. Sechs Automaten servierten das viel zu üppige Mahl. Für Ironsmith gab es Wein, nicht aber für Forester.


  »Ihre Verdauung ist durch Sorge und Übermüdung gestört«, erinnerte ihn eine der Maschinen. »Sie dürfen keinen Alkohol trinken, bis Ihre Gesundheit sich gebessert hat!«


  Die Maschine hatte natürlich recht, aber dennoch war ihr Rat unerträglich.


  Als sie das Mahl beendet hatten, erklärte Ironsmith, dass er die Nacht hier verbringen würde. Forester kehrte allein nach Starmont zurück. Als sie sich oberhalb der Atmosphäre befanden, schaute er hinauf zur kristallenen Schönheit der Sterne, die den Menschen verlorengegangen war. Nachher saß er tief gebeugt auf seinem luxuriösen Sessel, abgrundtief versunken in sein Versagen.


  »Zu Diensten, Herr«, murmelte der Automat neben ihm. »Sie scheinen sich nicht wohl zu fühlen.«


  »Was?« Er versuchte, sein nervöses Zusammenzucken zu verbergen. Er räkelte sich auf und sank dann wieder in seinen Sessel. Steif grinste er die beiden sich völlig gleichen Gesichter an. Sonst konnte er nichts tun. Wohlwollend bis zum Äußersten, dabei schrecklicher als alles Böse, verwehrten diese Wächter der Menschheit ihm auch noch die Freiheit der Verzweiflung.


  Gegen Ende des Fluges brachte er den Mut auf, nochmals hinüberzuschauen nach dem alten Forschungsgebäude. Die flache Betonkuppel war noch immer unberührt – und dabei so weit entfernt von ihm wie Wing 4 selbst. Der Excavator war inzwischen noch näher an sein Geheimnis herangerückt. Er glich einem dunklen Saurier, der dabei war, langsam den ganzen Berg zu verschlingen.


  In dieser Nacht erwachte er ganz plötzlich aus schweren Träumen.


  »Dr. Forester, bitte, Dr. Forester – hören Sie mich?«


  Die klare Stimme eines Kindes sprach zu ihm, eindringlich und voller Angst. Erst dachte er, dies sei nur ein Teil seines Traums. Dennoch setzte er sich auf. Er war gespannt, zitternd und hellwach. Der Traum hatte sich völlig aufgelöst. Ihm war der wirkliche Alpdruck gefolgt – die Vorstellung von Menschen, die erstickt wurden durch den Druck vollkommenen Wohlwollens. Er war entsetzt und fühlte sich in kalten Schweiß gebadet.


  Alle denkbare Bequemlichkeit, Stille und Frieden umgaben ihn hier in seinem neuen Schlafzimmer in Starmont. Auf den sanft leuchtenden Wandgemälden tanzten die Dorfburschen mit ihren Schönen lautlos ihre ewigen Tänze. Das riesige Ostfenster, das nun durchsichtig war, ging hinaus auf die leere Wüste und die fernen Falten ihrer Hügel. Das kühle Blau der Dämmerung lag nun über ihnen. Ihm aber erschien dieser luxuriöse Raum schrecklicher als jeder Albtraum, denn ein besorgter Humanoid stand beobachtend an der Seite seines Bettes.


  Gepackt von einem krampfhaften Schauder, versuchte er verzweifelt zu lächeln und seine Angst zu verbergen – bis er mit einem Mal sah, dass der Humanoide plötzlich leblos geworden zu sein schien. Er neigte sich zur Seite und fiel langsam um. Unverändert blinde Ruhe lag auf seinem Gesicht. Er machte keinerlei Anstrengungen, sein Gleichgewicht wiederzuerlangen. Steif wie irgendeine Statue, stürzte der Automat ganz langsam nach vorne und landete mit einem gedämpften Krach auf dem weichen Boden. Dort lag er nun, das Gesicht nach oben gewandt, und schien vollkommen tot zu sein. Forester musste plötzlich husten, weil ein Gestank heißen Metalls und brennenden Kunststoffes seine Kehle reizte.


  »Dr. Forester!« Erschrocken wurde er sich darüber klar, dass diese Kinderstimme nicht zu seinem Traum gehörte. »Würden Sie bitte jetzt mit mir kommen?«


  Und dann sah er sie: Jane Carter! Furchtsam kam sie um das Fußende seines Bettes herumgekrochen und betrachtete beunruhigt den auf dem Boden liegenden Automaten. Ihm schien dieser ungeheure Raum warm. Das Kind aber zitterte, obwohl es eingehüllt war in einen ihm viel zu großen Ledermantel. Unter ihrem dünnen gelben Kleid waren ihre Beine und Füße blau vor Kälte.


  »Was – hallo, Jane!« Er erwiderte ihr scheues Lächeln mit einem schwachen Grinsen. Steif deutete er auf den zu Boden gestürzten Humanoiden. »Was ist denn mit diesem Ding los?«


  »Ich habe diese Maschine angehalten.«


  Schweigend betrachtete er ihr verängstigtes Gesicht und wandte sich dann wieder jener zum Stillstand gekommenen Maschine zu.


  »Und wie hast du das gemacht?«


  »Wie Mr. White es mir gezeigt hat.« Unruhig entfernte sie sich von dem Ding auf dem Boden. »Er hat mich gelehrt, auf eine bestimmte Art zu schauen, und zwar auf eine weiße Kugel in seinem Schädel. Diese Kugel ist aus Kalium.« Sie war sehr vorsichtig mit diesem Wort. »Man schaut diese Kugel einfach auf eine bestimmte Art an, und dann fängt das Kalium zu brennen an.«


  Forester konnte keinerlei Kaliumkugel entdecken, noch irgendetwas anderes innerhalb des mit Kunststoff überzogenen Kopfes der Maschine. Dennoch zuckte er zustimmend die Achseln. Ihm fiel das instabile Isotop von Kalium ein sowie Mark Whites prahlerische Behauptung, dass dieses Straßenkind gelernt habe, die atomare Wahrscheinlichkeit zu kontrollieren und K40-Atome einfach durch eine Leistung seines Geistes zur Explosion zu bringen.


  »Würden Sie nicht kommen und uns jetzt helfen?«


  Forester, der in ihre feuchten Augen schaute, die mitten in den dunklen Ringen von Not und Müdigkeit so sehnsüchtig und ängstlich waren, hörte ihre eindringliche Stimme kaum. Er spürte ein leichtes Zucken auf seinem Kopf. Sein Zittern hatte nicht aufgehört. Es fiel ihm ein, dass auch der menschliche Körper eine tödliche Menge dieses radioaktiven Isotops enthielt. Wenn dieses eigenartige Kind einen Humanoiden zum Stillstand bringen konnte, einfach indem es ihn auf bestimmte Art betrachtete, so musste es auch in der Lage sein, einen Menschen zu töten.


  »Bitte kommen Sie!«


  In diesem Augenblick erst wurde ihm die Bedeutung ihrer Worte klar und damit seine etwas benommene Überlegung, dass die alten Erzählungen, die von einem bösen Blick sprachen, auf Wahrheit beruhten, weggeschwemmt. Eine Welle von Hoffnung zerstreute sein augenblickliches Entsetzen vor ihrem fast feierlichen Blick. Dieser Alpdruck hatte also ein Ende. Mit verhaltenem Atem lächelte er sie an.


  »Ich komme«, flüsterte er. »Aber wohin?«


  Er erhob sich von seinem Lager – eine dünne ängstliche Gestalt in einem losen blauen Kittel. Dann fiel sein Blick auf die unbewegliche Maschine. Noch immer war ihr hübsches schmales Gesicht das gleiche mit seinem leicht überraschten, aber immer und ewig wohlwollenden Ausdruck. Nur waren jetzt die stahlfarbenen Augen durch die Hitze getrübt, und dünner grauer Rauch stieg aus ihren Nasenlöchern.


  »Wir müssen fliehen.« Er zuckte zurück von dem Ding, packte den Arm des Kindes und zog es hastig auf die andere Seite des Bettes. »Es ist noch immer gefährlich«, flüsterte er. »Durch sekundäre Radioaktivität. Man kann die Strahlen nicht sehen, aber sie können uns schwer verbrennen.«


  Er durchsuchte den Raum nach einem Ausgang. Dabei rieb er ununterbrochen seine brennenden Augen und hustete. Dieser bitter riechende Rauch musste voll sein mit tödlicher Radioaktivität, dachte er, denn was stattgefunden hatte, war nichts anderes als eine kleine Atomexplosion. Sowohl die Schiebetüren als auch die Fenster waren gesichert durch rhodomagnetische Relais, die unzugänglich waren. So konnte er keine Fluchtmöglichkeit entdecken. Außer … der Gedanke kam ihm ganz plötzlich. Er erschreckte ihn, als hätte ihn eine kalte Hand im Nacken berührt. Benommen schaute er das Kind an, dann hörte er dessen besorgte Stimme: »… und Mr. White sagt, wir müssen sofort kommen; denn die schwarzen Dinger werden wissen, dass dieses aufgehört hat zu funktionieren, und eine ganze Menge von ihnen wird erscheinen, um herauszufinden, was die Ursache ist.«


  Der scharfe Rauch hatte nun seine Kehle gepackt, und er konnte kaum atmen. Heiße Tränen verschleierten seinen Blick. Um sich aufrecht zu halten, musste er eine Hand gegen die dunkle glatte Wand legen. Flüsternd sagte er zu dem Kind: »Aber wie … wie können wir entkommen?«


  »Kommen Sie!«, sagte Jane Carter. »Kommen Sie einfach mit mir!« Sie reichte ihm ihre kleine schmutzige Hand, die dünn war und zitterte. Er schaute sie an und deutete auf die geschlossene Tür. »Es gibt keinen Weg ins Freie.«


  »Für uns gibt es einen«, sagte sie. »Wir entkommen durch Teleportation.«


  Forester ließ ihre Hand los. Sein trockenes Lachen klang fast hysterisch. Der Rauch verwandelte es in einen entsetzlichen Hustenanfall. Mit dem Ärmel seiner Jacke wischte er sich die Augen. Dann keuchte er: »Aber ich kann das doch gar nicht.«


  »Ich weiß wohl«, sagte sie feierlich. »Mr. White glaubt aber, dass ich Sie tragen kann. Wenn Sie vielleicht, so gut Sie können, helfen wollen?«


  »Helfen?«, murmelte er leise. »Wie?«


  »Denken Sie einfach daran, wohin wir gehen«, sagte sie zu ihm, »und versuchen Sie, dort zu sein!«


  Schaudernd gab er sich alle Mühe, an das zu glauben, was sie sagte. »Und wohin gehen wir?«


  »An einen fernen dunklen Platz unter der Erde. Dort ist es immer kalt, und man kann Wasser rauschen hören. Ich mag den Platz nicht, aber es gibt keine Öffnung in den Felsen, und man kann nicht hinein außer durch Teleportation. Daher können die schwarzen Dinger uns dort nicht finden. Mr. White sagt, er wird mithelfen, dass Sie den Weg finden.«


  Forester nahm wieder ihre Hand. Er versuchte sich eine dunkle Höhle vorzustellen, in der Mark White und seine zerlumpten Jünger sich offenbar vor den Humanoiden versteckten. Er versuchte es, so gut er konnte – zum mindesten bildete er sich das ein; denn in seiner Phantasie konnte er bereits sehen, wie die tüchtigen Humanoiden in Schwärmen kamen, um den zu untersuchen, den Jane Carter zum Stillstand gebracht hatte. Mit wilder Intensität sehnte er sich danach, seinem glänzenden Gefängnis und der Euphoriddrohung zu entkommen. Bestimmt versuchte er es mit genügend innerer Verzweiflung.


  Leider aber war und blieb er ein Physiker. Er konnte sich den Mechanismus unmittelbar zeitloser Fortbewegung nicht ganz eindeutig vorstellen. Selbst wenn Zeit nichts war als eine zufällige elektromagnetische Wirkung, so war sie doch ebenso wirklich wie Raum und Bewegung. Auch die schnellen rhodomagnetischen Geschosse des Projektes gelangten nicht zu beliebig hoher Beschleunigung. Eine unendliche Geschwindigkeit war noch immer unmöglich, selbst in der neuen Physik, die er im Spektrum der Supernova entdeckt hatte. Daher war er, als sich gar nichts ereignete, durchaus nicht überrascht.


  »Bitte geben Sie sich Mühe!« Ihre Stimme klang angestrengt und atemlos. »Noch mehr!«


  »Ich hab mir Mühe gegeben.« Forester ließ ihre Hand los. Seine Stimme war ein Seufzer der Verzweiflung. »Ich habe alles versucht, aber ich weiß nicht, wie man's macht. Tut mir leid, Jane, aber es geht nicht.«


  »Aber Sie müssen kommen.« Wieder klammerten sich ihre kalten winzigen Finger um seine Hand. »Mr. White sagt, wir können Sie tragen … wenn Sie es nur gestatten. Ich kann ganz allein einen Felsen tragen, der so groß ist wie Sie. Wenn Sie sich nur gehenlassen …«


  Er packte ihre kleine Hand fester, schaute hinunter in ihre schwarzen verängstigten Augen, dachte an Mark White und an Overstreet und den alten Graystone und den kleinen Lucky Ford. Sie alle warteten in ihrer Höhle auf ihn. Es kam ihm vor, als strengte er sich wirklich aufs äußerste an, aber er wusste, dass nichts geschehen würde, nichts geschah.


  »Aber ich hab's versucht, Mr. White.« Jane Carters Finger legten sich immer fester um die seinen. Dann gaben sie nach und lagen entspannt, weich und zitternd darin. Große Tränen der Enttäuschung wuschen schmutzige Striemen in ihr spitzes blasses Gesicht. »Wir haben's wirklich versucht, denn wir wissen, wie schrecklich wichtig es ist. Aber wir bringen's nicht fertig.«


  In diesem Augenblick gewahrte Forester das Flimmern einer Bewegung, als draußen vor dem riesigen Fenster etwas Dunkles vorbeiraste. Er wusste, dass die Humanoiden sich näherten. Innerlich erschüttert, wandte er sich wieder dem Kind zu. Eine plötzliche Zärtlichkeit saß würgend in seiner Kehle. Hätten doch nur Ruth und er Zeit gefunden für Kinder – statt dass er sich mit dem Projekt »Blitzschlag« beschäftigen musste!


  »Schon gut, Jane!«


  Ungeschickt streckte er die Hand nach dem kleinen Mädchen aus. Er wollte sie trösten. Eine grausame Schule aber hatte sie offenbar Unabhängigkeit gelehrt. Sie lehnte seine Zärtlichkeit ab. Ihre nackten knochigen Knie zitterten vor Kälte und Angst, und dennoch stand sie stolz und aufrecht da.


  »Nein, es ist nicht gut.« Ihre Stimme war hoch und bitter und klar. »Mr. White sagt, das ist sehr böse für uns alle. Er sagt, dass die schwarzen Maschinen Ihnen jetzt ganz bestimmt Ihr Erinnerungsvermögen wegnehmen, wenn es Ihnen nicht doch noch gelingt, zu entkommen. Und er sagt, sie werden eine Menge über uns wissen, wenn sie den einen, den ich angehalten habe, studieren. Er sagt, es wird für uns jetzt sehr schwierig werden, die Hauptregel zu ändern.«


  Sie stand ein wenig entfernt von ihm … winzig klein und doch unbezähmbar. Ihre blauen Lippen bewegten sich, und sie murmelte leise. Ihre sorgenvollen Augen schauten fest auf etwas, das sich in weiter Ferne zu befinden schien. Ihr von Hunger ausgehöhltes Gesicht war zur Seite geneigt, als lauschte sie. Dann wandte sie sich ganz ernst wieder zu ihm hin und gab ihm traurig ihre schmutzige Hand.


  »Es tut mir leid, Dr. Forester! Es tut uns allen leid, weil wir Sie brauchen und weil wir Sie gerne mögen. Ich muss nun gehen. Mr. White sagt, die schwarzen Automaten kommen.«


  Über sie hinweg konnte er einen Humanoiden sehen, der mit hellen und doch blind scheinenden stählernen Augen durch das große Fenster hereinschaute. Er deutete auf die Maschine und bat sie, sie zum Stillstand zu bringen. Ehe sie sich jedoch umwenden konnte, wurde das Fenster undurchsichtig und schloss damit die Maschine und das Licht der Dämmerung aus. Auch die leuchtenden Wandgemälde wurden dunkel. Erdrückende Nacht umgab sie, und das Kind gab einen erschreckten Schrei von sich.
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  Forester schwankte in der Schwärze, die ihn mit einem Mal umgab. Düster nickte er vor sich hin. Er verstand den Sinn dieser Handlung. Die Humanoiden mit ihrem rhodomagnetischen Gefühlsfeld hatten keineswegs Licht nötig. Jenes fähige Gehirn auf Wing 4 beabsichtigte, ihn durch die Dunkelheit zu verwirren, während es seine unbesiegbaren Einheiten hereinschwärmen ließ, ihn zu überwältigen. Er fragte sich, wie es wohl sein würde, wenn er das Erinnerungsvermögen verlor.


  »Wir können Ihnen nicht helfen.« Die beleidigte Stimme des Kindes schien zu laut in der tiefen Nacht, die sie beide umgab. »Und Mr. White sagt, ich muss jetzt gehen.«


  Einen Augenblick noch berührten ihn ihre suchenden Finger, dann ließen sie ihn los. Für die Dauer einer ewig scheinenden Sekunde stand er allein in der Dunkelheit, bis pure Verzweiflung ihm Waffen gab. »Jane«, keuchte er, »warte!«


  »Bitte!« Ihre dünne ängstliche Stimme gab ihm neue Hoffnung. »Mr. White sagt …«


  »Ich kann nicht mit dir gehen«, schluchzte er, »aber sag ihm, dass es einen anderen Weg gibt.«


  Ohne auf den erstickenden Rauch zu achten, der von der auf dem Boden liegenden Maschine ausging, füllte er seine Lungen von neuem mit Luft. Herausfordernd hoben sich seine schmalen Schultern. Es war ihm nicht gelungen, die Paradoxa der Psychophysik zu beherrschen, aber er erkannte die planetenvernichtende Kraft der Geschosse im Gewölbe.


  »Mr. White sagt, wir werden versuchen, Ihnen zu helfen.« Tastend hatte sie in der Dunkelheit seinen Ärmel gefunden. »Er möchte aber Ihren Plan kennenlernen. Weil nämlich viel zu viele Maschinen da sind. Mr. Overstreet sieht sie kommen. Viel mehr Maschinen, als ich zum Stillstand bringen kann.«


  »Sag Mr. White, dass ich Waffen besitze«, flüsterte er schnell. »Es handelt sich um selbststeuernde Geschosse, die bereits darauf eingestellt sind, Wing 4 zu zerstören. Sie sind noch immer in jenem Gewölbe versteckt, wo du mich besucht hast. Ein einziges von ihnen könnte alle Humanoiden zum Stillstand bringen, und zwar in etwa einer halben Minute.« Sorge packte ihn. »Allerdings habe ich gesehen, dass ein Excavator sich langsam dem Gebäude nähert, das über der Abschussstation steht.«


  »Warte!«, hauchte das Kind. »Mr. Overstreet kann nachsehen.« Wieder war der Raum für die Dauer einer endlosen Sekunde still, während er fröstelnd dastand und ihn Furcht vor den lautlos heranschleichenden Automaten überfiel.


  »Mr. Overstreet kann das Gebäude sehen«, flüsterte sie schließlich. »Die Maschine hat die Ecke schon wegrasiert, aber das Dach ist noch nicht eingestürzt. Er sagt, die schwarzen Dinger haben den Aufzug noch nicht entdeckt.«


  »Dann können wir's versuchen.« Eine wilde Erleichterung packte ihn. »Wir müssen warten, bis die Humanoiden die Türen öffnen, um uns zu packen. Du musst bereit sein, sie zum Stillstand zu bringen, Jane – so viele du kannst. Und ich versuche, hinüberzurennen zum Projekt.«


  Wieder schien die Stille die Dunkelheit zum Gerinnen zu bringen. Sie warteten auf die Automaten. Erschreckt fuhr er auf, als das Kind ganz ruhig sagte: »Mr. White sagt, wir sollen Ihren Plan versuchen. Er sagt, er hatte ursprünglich gehofft, die Grundregel zu ändern, ohne all die schwarzen Dinger zu zerstören. Wir brauchen Sie, um uns dabei mit den neuen Relais zu helfen, und nun können wir's nicht versuchen. Daher scheinen Ihre Waffen die einzige Möglichkeit zu bieten, und ich soll bleiben und Ihnen so gut ich kann helfen. Und er sagt …«


  Jane Carter stöhnte leise. Forester spürte, wie ihre kleine Hand sich fester an seinen Ärmel klammerte. Leise fuhr sie fort: »Er sagt, wir müssen noch einer anderen Gefahr ins Auge sehn – einer Gefahr, die schlimmer ist als alle Humanoiden. Er hat Angst, wir werden Mr. Ironsmith treffen.«


  »Ironsmith?« Forester fröstelte, als hätte etwas Unsichtbares ihm kalten Atem ins Genick geblasen. »Ich habe mich längst gefragt«, flüsterte er, »warum er die Automaten so liebt … und warum sie ihm nichts tun.« Er trat näher an das Kind heran. »Wer – oder was – ist Mr. Ironsmith?«


  »Mr. White sagt, er weiß es nicht.« Ihre Stimme war voller Angst. »Er weiß nur, dass er den Automaten gegen uns hilft. Er und andere – andere an fernen Orten.« Forester erinnerte sich der Schachfiguren, und er spürte ein unangenehmes Prickeln im Hinterkopf. »Ironsmith und seine Freunde haben versucht, uns in Drachenfels zu fangen. Sie helfen den Maschinen in ihrem Kampf gegen Mr. White.«


  Forester nickte. Obgleich die Identität der Schachgegner Ironsmith' sowie deren Aufenthaltsort weiterhin geheimnisvoll blieben, fing er an, das Komplott wenigstens in seinen Umrissen zu erkennen. Offenbar hatten die Humanoiden, um den Weg für ihre Invasion zu ebnen, sich ein paar Verräter unter den Menschen gedungen. Vermutlich waren diese Transaktionen durch Automaten wie zum Beispiel Major Steel abgewickelt worden. Und vermutlich war Ironsmith einer dieser Verräter.


  »Ich bin schrecklich überrascht über Mr. Ironsmith«, sagte das Kind. »Er schien so nett und freundlich damals, als er uns das erste Mal im Leuchtturm besuchte. Er unterhielt sich mit mir über Teleportation, und er gab mir Kaugummi. Damals mochte ich ihn sehr gerne, aber …«


  Sie brach plötzlich ab und lauschte ins Dunkel.


  »Mr. White sagt, wir dürfen nicht länger warten.« Ihre Stimme wurde atemlos. »Mr. Overstreet sieht die Dinger auf dem Dach sitzen. Sie bringen etwas am Ventilator an, etwas, das sie hereinblasen wollen und das uns einschläfern wird.«


  »So also wollen sie das machen!« Forester wankte unter diesem Schlag. Es fiel ihm ein, dass die tüchtigen Automaten es natürlich vermieden, irgendwelches Risiko einzugehen. »Sie haben nicht die Absicht, die Tür zu öffnen, bevor wir nicht hilflos sind und unfähig zur Flucht.«


  »Aber wir können doch.« Sie zerrte ängstlich an seinem Ärmel. »Mr. Lucky wird uns helfen.«


  »Der abgerissene kleine Spieler?« Forester schaute sich in der Düsternis des Raumes um. »Was kann der …?«


  Forester verstummte, als er merkte, dass er sehen konnte. Ebenso geräuschlos und glatt, als hätte ein Humanoide das versteckte Relais bedient, glitt die Tür zurück. Aus dem Gang strömte schattenloses Licht herein. Der Spieler aber war nirgends zu sehen.


  »Mr. Lucky ist nicht hier«, erklärte Jane Carter. »Dennoch kann er mit Telekinese an das Schloss herankommen. Mr. Overstreet hat ihm geholfen, so dass er sehen konnte, was er machte. Er sagt, es sei genau so leicht gewesen wie das Würfeln einer Sieben.«


  Forester wartete nicht auf das Ende ihrer Worte. Er eilte hinaus in den Gang. Er war barfuß, und seine Bewegungen in dem blauen Gewand waren ungeschickt. Dann taumelte er zurück.


  Am Ende des Gangs waren zwei Humanoiden aufgetaucht. Lautlos kamen sie angerannt, schnell, schreckenerregend und anscheinend blind. Einer der Automaten hielt einen kleinen Gegenstand in der Hand – eine Injektionsspritze, bestimmt mit Euphorid gefüllt. Der andere nahm einen Gegenstand, der aussah wie eine Granate, aus einem Sack, den er trug, und hob schon den Arm nach hinten, um zu werfen.


  Instinktiv hatte Forester das Kind hinter sich gezogen. Sie neigte sich nach der Seite und schaute an ihm vorbei mit ihren traurigen dunklen Augen – und die Humanoiden wurden steif. Dann schlug der mit der Spritze einen grotesken Purzelbaum. Der andere glitt nach vorne und stürzte aufs Gesicht. Eine kleine graue Rauchwolke stieg von dem Gegenstand auf, den er hatte werfen wollen.


  »Wir müssen raus ins Freie«, sagte das Kind warnend. »Mr. White sagt, der Rauch der Bombe wird uns sonst einschläfern.«


  Forester hatte sich bereits umgewandt und begonnen, mit dem Kind an der Hand von der sich ausbreitenden Rauchwolke wegzurennen, ehe er durch die Wärme des Fußbodens daran erinnert wurde, dass er barfuß war. Er zögerte und schaute sich verzweifelt nach seinen Schuhen um. Die ordnungsliebenden Humanoiden hatten diese aber offenbar in einem Schrank mit rhodomagnetischem Schloss eingeschlossen. Das Kind zerrte an seiner Hand, und so rannte er schließlich mit ihm auf nackten Sohlen den Gang hinunter. Die äußere Tür hielt sie von neuem auf, bis Lucky Ford die Möglichkeit fand, aus seiner fernen Höhle herüberzureichen und das Schloss zu öffnen. Schließlich aber standen sie draußen im Lichte des schnell heller werdenden Morgens.


  Der Garten war genau so sonderbar wie irgendeines der Bilder in den Schaukästen des Gangs. Hohe Pflanzenstiele mit roten Schuppen, Sprösslinge einer Zucht, die nicht auf diesem Planeten zu Hause war, schwankten unaufhörlich leise hin und her. Schon zeigten sich an den Spitzen ein paar ungeheuer große Blüten. Sie sahen aus wie Riesenschmetterlinge, die mit langsamem Flattern ihrer zerbrechlichen violetten, goldenen und schwarzen Flügel in der Luft herumtanzten, die kämpften, leise Schreie ausstießen und sich in der Luft paarten. Ihr Duft war von einer ebenso überwältigenden Süße wie der des verschütteten Parfüms in jenem Hause, in dem Ruth mit den Bauklötzen gespielt hatte, und der Staub ihrer Pollen brachte ihn zum Niesen.


  »Diese schrecklichen Blumen!« Jane schien geradezu Angst vor ihnen zu haben. »Warum haben die schwarzen Dinger diese Pflanzen mitgebracht? Was denken Sie?«


  Forester stellte sich vor, dass es geschehen war, um den Opfern von Euphorid eine Freude zu machen, aber er beantwortete die Frage nicht. Sein Niesanfall machte ihn atemlos. Mit dem Kind an der Hand rannte er weiter, bis er das alte Forschungsgebäude sehen konnte.


  Seine Ruine stand am Rande einer neuen Ausgrabung. Schon hatte man die westliche Mauer weggerissen. Die flache Betonkuppel hatte begonnen sich zu senken. Es sah aus, als neige sie sich trunken zur Seite. Der Excavator war außer Sicht. Vielleicht, dachte er, stand der Weg zum Aufzug immer noch offen.


  Wiederholt niesend rannte er auf den Bau zu. Dabei wischte er sich mit dem Ärmel seines blauen Gewands die Augen. Gleichzeitig versuchte er, das vor ihm liegende Gelände genau zu beobachten. Die geraden neuen Wege und der saubere neue Rasen schienen seltsam leer. Eine motorgetriebene Mähmaschine stand still und verlassen da. Offenbar versteckten sich die Automaten vor Janes Augen.


  »Halt!«, schluchzte sie plötzlich. »Hinter uns das Flugzeug! Mr. Overstreet sagt, dass die schwarzen Automaten es aufsteigen und auf uns herunterfallen lassen.«


  Beide wandten sie den Kopf. Wie ein riesiges silbernes Ei lag das Flugzeug auf dem Rollfeld, und silbrig spiegelte sich die Dämmerung in seiner Hülle. Forester sah, wie zwei Humanoiden aus der Villa auf die Maschine zurannten. Er zeigte sie Jane, und Jane schaute sie an, und die beiden stürzten zu Boden.


  »Kommen Sie«, drängte das Kind, »ehe die sich was Neues ausdenken!«


  Am Ende des glatten neuen Weges half er ihr über einen Graben. Seit vielen Jahren war er derartige körperliche Anstrengungen nicht mehr gewohnt, und seine Muskeln begannen zu zittern. Seine Füße bewegten sich über harten rauen Boden, und jeder seiner mühsamen Atemzüge verursachte ihm einen stechenden Schmerz in der Brust. An den scharfen Steinen stieß er sich die Füße blutig. Dennoch hatten sie schon die Hälfte der Entfernung zu dem Gebäude zurückgelegt, als das Kind plötzlich anfing, schwer an seiner Hand zu hängen und leise zu wimmern. Schreckensbleich zeigte sie hinauf zu einer langen Linie frisch ausgebrochenen Bodens und zersplitterter Felsen.


  »Die Maschine, die gräbt«, flüsterte sie. »Sie kommt!«


  Sie begannen auf das Gebäude zuzurennen, aber es war schon zu spät. Die ungeheure Maschine, die damit beschäftigt gewesen war, das Ende des Berges langsam in kleine geometrische Stücke zu schneiden, kam über die Hügelkuppe gerast. Nun bewegte sie sich nicht mehr gemächlich. Die ersten Strahlen der aufgehenden Sonne spielten sich gelblich in ihren ungeheuren Schneiden. Rot und schwarz blitzte ihr Panzer, während sie auf die beiden zuraste.


  17


  


  Dieser bergfressende Saurier bewegte sich nicht mehr kriechend. Sein überlastetes Getriebe zischte und brüllte. Die weitausholenden Schneiden blitzten gefährlich, und grausame Metallzähne leuchteten in seinem Maul.


  »Oh, Mr. White!«, rief Jane verzweifelt. »Bitte, Mr. Overstreet – bitten sagen Sie mir, was ich tun soll! Ich weiß nicht, wie man dieses Ding aufhalten kann. Ich sehe den schwarzen Automaten nicht, der irgendwo in der Maschine hockt.«


  Forester blieb einen Augenblick lang stehen. Er wartete darauf, dass die Dinger, die die Maschine bedienten, sie anhalten würden, aber er täuschte sich. Schnell nahm er das Kind auf den Arm und begann weiterzurennen. Im gleichen Augenblick änderte das Maschinenungeheuer seine Richtung. Es wollte ihm den Weg abschneiden. Er versuchte zurückzurennen, und wieder drehte sich die Maschine. Er tat so, als wollte er nach rechts, rannte aber in Wirklichkeit nach links. Die Maschine mühte sich ihm zu folgen, aber ihre riesigen Raupenketten griffen einen Augenblick lang nicht richtig in den losen Boden des neuen Dammes. Beinahe wäre er vorbeigekommen – aber nur beinahe.


  Die um sich schlagende Maschine schien begraben in Wolken von gelbem Staub und fliegenden Steinen, und schon war das sich zur Seite neigende Gebäude wieder in Sicht, als ein runder Stein unter Foresters Fuß nachgab. Er stürzte in die Knie, und die Maschine fand Zeit, sich frei zu machen. Sie wandte sich abermals um und kam auf die beiden zu. Wieder rannte Forester nach rechts, und wieder schnitt sie ihm den Weg ab.


  »Können die denn gar nichts tun, um sie zum Halten zu bringen?«, fragte er Jane keuchend. »Oder kannst du nicht den Humanoiden, der darin sitzt, erledigen?«


  »Es sitzt aber doch gar keiner drin«, wimmerte sie leise. »Mr. White sagt, sie wird von Richtstrahlen gelenkt, die direkt von Wing 4 kommen, und ein schwarzes Ding, das ich erledigen könnte, sitzt gar nicht drin.«


  Jetzt befand sich das Monstrum auf festem Boden und kam polternd auf sie zu. Forester hielt Jane auf dem Arm. Wie ein Tier jagte die Maschine ihn vor sich her und von dem Gebäude weg, zwang ihn, einen immer schmaler werdenden Streifen Landes zwischen dem neuen Damm und dem Abhang des Tafelberges entlangzurennen.


  »Bitte, Mr. White«, bettelte das Kind, halb wahnsinnig vor Angst, »bitte, können Sie nicht helfen?«


  Nichts aber hielt diese sich vorwärtsfressende Lawine auf. Forester versuchte auf den Damm hinaufzuklettern, rutschte aber in den losen zerborstenen Steinen wieder zurück. Staub schnürte ihm die Kehle zu, und Felskanten zerrissen ihm die Haut. Das Kind in seinen Armen war zu einer unerträglichen Last geworden. Mit äußerster Anstrengung aber gelang es ihm dennoch, sie wieder hochzuheben. Er rannte auf der immer enger werdenden Felsenbank entlang – jenem Punkte zu, an dem der Damm mit dem Rand des Tafelberges zusammenstieß. Er sah sich in einer Sackgasse, und es gab keinen Ausweg.


  »Steigen Sie hinauf«, schrie Jane. »Mr. White sagt, Sie sollen hinaufsteigen.«


  Sich umwendend versuchte er von neuem, den mit Steinbrocken übersäten Abhang hinaufzuklettern. Ein paar Meter weit konnte er sich aufrecht halten. Dann aber begannen die Steine unter seinen Füßen wieder nachzugeben. Er stürzte zu Boden. Mit Mühe drehte er seinen Körper so, dass sein Gewicht nicht das Kind traf. Seine Schulter aber wurde von einem Felsblock getroffen, und der Aufprall nahm ihm den letzten Atem. Ein heftiger Schmerz machte ihn nahezu besinnungslos. Seine Füße und Hände, mit denen er krampfhaft Halt zu gewinnen suchte, fanden nichts als gleitende Steine, die auf ihn herunterstürzten und sie genau dorthin rissen, wo die Maschine sie packen konnte. Diese kam gerade donnernd aus dem Staub herauf. Ihre Riesenschneiden klafften weit auseinander, bereit, sie zu zerfetzen oder über den Abhang in die Tiefe zu schleudern. Er versuchte, wenigstens Jane Carter aus ihrem Weg zu stoßen, konnte es aber einfach nicht, weil völlige Erschöpfung ihn unfähig machte, sich zu bewegen.


  »Oh, danke schön«, seufzte sie. »Danke vielmals, Mr. Lucky!«


  Sie löste ihren Griff von seinen Armen. Der rotschwarze Saurier machte wiederum eine Drehung. Die riesigen Raupenketten bedeckten sie mit gelbem Staub und rasten vorbei. Das Brüllen des überlasteten Getriebes war ohrenbetäubend. Dann aber wurde es plötzlich still. Im nächsten Augenblick schien der Berg leise zu zittern. Schließlich kam ein fernes Donnern aus der Tiefe des Tales.


  »Ich habe sie einfach nicht aufhalten können.« Noch immer war die Stimme des Kindes wie ausgedörrt von Entsetzen. Dennoch stand es auf. Vorsichtig strich es den Staub von seinem abgetragenen gelben Kleid. »Weil nämlich gar kein schwarzes Ding da drin war. Aber Mr. Overstreet fand heraus, dass sie wie ein Humanoide funktionierte, nur ein bisschen abgeändert, und Mr. White hat Mr. Lucky erklärt, wie man es macht, dass man sie in den Abgrund lenken kann.«


  Forester schickte sich an, aufzustehen. Sein heißer Körper zitterte an allen Gliedern. Staub hatte sich in die Hautabschürfungen gesetzt, und seine Füße waren steif und von einer roten Kruste überzogen. Sein verzerrter Knöchel schmerzte, und jeder Atemzug verursachte ihm Stechen in der Brust. Das Kind schaute ihn an. Dann fragte es ängstlich: »Sind Sie verletzt – ich meine sehr verletzt?«


  Er schüttelte den Kopf. Er war noch zu sehr außer Atem, um zu sprechen. Dann begann er mit dem Kind an der Hand den Rückweg zum Gebäude.


  »Mr. White sagt, ich muss hier warten«, sagte es, als sie zur Tür kamen. »Um die schwarzen Dinger fernzuhalten.«


  »Nur ein paar Minuten«, flüsterte Forester. »Mehr Zeit brauche ich nicht.«


  Er stolperte hinein in das staubige Dunkel des Gangs, der zu seinem früheren Büro führte. Vor sich konnte er das ominöse Brechen und Krachen von Gips, Holz und Stahl hören, die langsam unter dem Gewicht der sich senkenden Kuppel nachgaben. Obwohl er sich klar darüber war, dass das ungeheure Betongewicht im nächsten Augenblick auf ihn herunterkrachen konnte, rannte er atemlos den Gang hinunter, bis der Hagel von Gips ihn zum Halten brachte.


  Er schaute sich um, wartete darauf, dass die Kuppel zusammenbräche. Wie durch einen Schleier konnte er durch den Gipsstaub hindurch Jane Carter im hellen Rechteck der Tür stehen sehen. Sie winkte ihm zu, weiterzugehen. So schöpfte er tief Atem, legte die Arme über den Kopf, um sich zu schützen, und stürzte sich blindlings hinein in den Trümmerregen.


  Ein plötzliches Zittern und Ächzen des Bodens verwirrte ihn. Dann traf etwas seinen Kopf und versetzte ihm einen Schlag, der ihn halb ohnmächtig machte. Trotzdem gelang es ihm noch, bis zum Garderoberaum zu gelangen. Er dankte Gott, dass es hier Türen gab, die sich von einem Menschen öffnen ließen. Der Spiegel, den man zurückgleiten lassen konnte, befand sich noch immer an seinem Platz. Und noch immer hingen staubige Kleidungsstücke harmlos am Haken. Der Teppich befand sich da, wo er ihn hingelegt hatte. Vermutlich hatte auch die Tüchtigkeit der Humanoiden ihre Grenzen, dachte er. Kein Zeichen verriet, dass sie möglicherweise den Aufzug entdeckt hätten.


  Wieder zitterten die Wände. In rasender Eile ließ er den Spiegel zurückgleiten und drückte auf den Abwärtsknopf. Nichts geschah. Nur dass er von neuem das ferne Bersten von Gemäuer hörte, das in das frisch ausgehobene Loch hineinstürzte. Da die Decke nicht auf ihn herunterkam, versuchte er das Licht einzuschalten. Er fand, dass kein Strom vorhanden war, und neues Entsetzen packte ihn.


  Die Humanoiden, die alles mit Energie betrieben, die von Wing 4 heruntergestrahlt wurde, hatten das alte Elektrizitätswerk demontiert. Projekt »Blitzschlag« aber hatte eine eigene Kraftstation besessen, und zwar im untersten Stockwerk des Gewölbes unmittelbar unter der Abschussrampe. Das nichtfunktionierende Licht stellte ihn vor ein neues Rätsel. Dennoch versuchte er, sich nicht von völliger Verzweiflung übermannen zu lassen. Vielleicht hatte Armstrong die Anlage außer Betrieb gesetzt. Möglicherweise hatte er gefürchtet, die Humanoiden könnten die dadurch verursachte Vibration oder etwa die Auspuffgase des Zwillingsgenerators bemerken. Er versicherte sich selbst, dass die Geschosse dennoch vorhanden, geladen und auf Wing 4 eingestellt sein mussten.


  Allerdings hatte das Drücken des elektrischen Knopfes keinerlei Wirkung. Er ließ sich auf sein schmerzendes Knie sinken, schlug den Teppich zurück und hob die Falltür. Unter ihm lag tiefe und stille Nacht. Ein Hauch dumpfer, feuchter Luft drang zu ihm herauf, sowie der ferne Geruch von Motorenöl. Das Versagen der Kraftanlage hatte natürlich auch die Ventilatoren zum Stillstand gebracht.


  Ungeschickt ließ er sich durch den Boden des Aufzugs hinunter. Seine schmerzenden Füße fanden die Sprossen der Notleiter. Schweigend begann er hinunterzusteigen. Der Ölgeruch wurde stärker und nahm ihm fast den Atem, und die Metallsprossen der Leiter schienen wie Messerschneiden in seine wunden Füße einzudringen. Trotzdem kletterte er, so schnell er konnte, in die ungewisse Tiefe, bis ihn ein Geräusch klatschenden Wassers zum Halten brachte.


  Er war am Ende der Leiter angelangt. Strauchelnd und tastend bewegte er sich durch das feuchte Dunkel auf das Gewölbe zu. Etwas im Wasser streifte seine wunden Füße. Tränen des Schmerzes liefen ihm übers Gesicht, als er schließlich die Tür zum Tunnel fand. Er stieß sie auf. Mühsam kletterte er aus dem Schacht hinaus. Schwer keuchend richtete er sich dann in dem schmalen Gang auf.


  Dunkelheit hüllte ihn ein. Er fand einen elektrischen Schalter, aber auch dieses Licht brannte nicht. Von Monaten und Jahren der Arbeit in diesem Gewölbe her kannte er indes jeden Schritt, und so tastete er sich an der Wand des Tunnels entlang. Im Geiste sah er die Werkstatt vor sich, die Drehbänke, die Werkzeuge, die Ständer und dahinter die Abschussröhre. Er wusste, wohin er greifen musste, um diese schlanken startbereiten Geschosse zu finden. Er kam aus dem Tunnel heraus und – trat ins Leere.


  Er stürzte. Eigentlich hätte hier der Stahlboden der Werkstatt sein müssen. Er spürte, wie sein rechtes Bein sich drehte, während harter Felsboden und eiskaltes Wasser seinen Sturz aufhielten. Ein furchtbarer Schmerz durchzuckte ihn. Danach kam dumpfe, sich langsam steigernde Qual in Knie und Schenkel. Er versuchte aufzustehen, fiel aber vornüber aufs Gesicht. Öliges Wasser berührte ihn. Sein Bein war gebrochen.


  Die langsamen Wellen körperlichen Schmerzes, die von diesem gebrochenen Knochen ausgingen, bedeuteten aber ein Nichts, verglichen mit der Qual, die er in diesem Augenblick über seinen Misserfolg empfand. Das faulig riechende Wasser erstickte ihn fast, und er musste husten. Dann konnte er wieder atmen. Schließlich begann er langsam über den rissigen Basaltboden zu kriechen, wobei er sich seiner Hände und seines einen wunden Knies bediente. Er suchte nach den rhodomagnetischen Geschossen.


  Seine tastenden Finger aber fanden nichts als nackten Beton und abgeschnittene Bolzen, welche die Generatoren und Umwandler früher einmal auf ihren Fundamenten festgehalten hatten. Projekt »Blitzschlag« war demontiert! Diese Tatsache war betäubender als sein Sturz, und er konnte sie überhaupt nicht fassen.


  Nicht die leiseste Spur hatte gezeigt, dass man auch nur den versteckten Aufzug gefunden hatte, und ganz bestimmt gab es keine Anzeichen dafür, wie man es fertiggebracht haben sollte, die schwere Maschinerie zu heben und sie aus dem Schacht herauszuschaffen. Es gab keinen zweiten Eingang zu diesem Gewölbe, und bei seiner Untersuchung, die er kriechend vornahm, entdeckte er auch keinen neuen von den Humanoiden geschaffenen Tunnel. Dennoch waren alle Geschosse verschwunden.


  Sein abgestumpftes Gehirn beschäftigte sich mit der Lösung dieses Rätsels und gab es dann auf. Sein Mut war erschöpft. Er musste sich erbrechen und lag schließlich still und unbeweglich. Fast war er dankbar für die Kälte des Wassers, die seinen Schmerzen ihre Schärfe zu nehmen schien und sie erträglich machte.


  Klink! Ein Geräusch wie das von splitterndem Glas weckte ihn aus einer halben Ohnmacht. Es war ganz klar, dass er Overstreeet den Auftrag hätte geben sollen, sich nach diesen Geschossen umzusehen. Dass er diesen Auftrag nicht erteilt hatte, kam daher, weil er sich noch nicht so richtig an dieses paraphysikalische Zeug gewöhnt hatte. Es ist nicht so leicht, einem alten Affen neue Grimassen beizubringen. Verschlafen lauschend, hörte er von neuem ein kristallenes Klirren. Er horchte auf. Dann kam es ihm zum Bewusstsein, dass es nur der Fall eines Wassertropfens war, der dieses Geräusch verursachte. Fröstelnd wartete er darauf, dass es sich wiederhole. Irgendetwas anderes konnte er nicht tun.


  Er war erledigt – und nun war alles gleichgültig. Ganz offensichtlich kam das nächste Geräusch von etwas Größerem als von einem Wassertropfen. Dennoch versuchte er nicht, sich aufzurichten, bis er in seinen Augen schmerzhaft den Schein eines Lichts spürte. Zwinkernd sah er, wie die schwarzen Automaten zu ihm in die Tiefe sprangen und sich um ihn herum sammelten. Bronzefarben und blau glitzerten ihre metallenen Leiber, und ihre Beine brachen nicht.


  »Zu Diensten, Dr. Forester!« Diese silbrige Stimme war melodiös und weich. »Sind Sie verletzt, Herr?«


  Jetzt aber kam es auf seine Verletzungen nicht mehr an. Steif nickte er hinauf in die schwarze Leere des Betonschachtes, wo einst die Abschussrampe gestanden hatte. »Ihr habt sie also gefunden, was?«, murmelte er.


  »Wir haben sie gefunden, Herr«, schnurrte der Automat. »Wir haben Ihre sinnlose Waghalsigkeit beobachtet, die Sie an den Tag legten, als Sie in dieses zusammenbrechende Gebäude eindrangen. Wir folgten Ihnen so schnell als möglich. Leider wurden wir zunächst durch das Kind, das sich bei Ihnen befand, zurückgehalten, und dann durch den Einsturz der Kuppel. Wir mussten einen Teil der Trümmer beiseiteschaffen und den Aufzug reparieren, ehe wir zu Ihnen gelangen konnten.«


  Erstaunt hob er den Kopf.


  »Versuchen Sie bitte nicht, sich zu bewegen, Herr!«, warnte ihn der Automat. »Es könnte Ihrer Verletzung schaden.«


  Ihm war zu elend, um über die Ironie dieser Bemerkung zu lachen. So nickte er schwach. »Wie haben Sie dieses Gewölbe gefunden?«, flüsterte er heiser. »Diese ganze Einrichtung?«


  »Wir entdeckten den Aufzug, als wir damit beschäftigt waren, die Trümmer des Gebäudes wegzuräumen, um Sie zu finden.« Heitere Stahlaugen beobachteten ihn. »Können Sie sprechen, ohne dass es Sie zu sehr schmerzt? Wollen Sie uns bitte sagen, was für eine Einrichtung sich hier einstmals befand?«


  Diese Frage erstaunte ihn. Sie bedeutete, dass die Humanoiden selbst in diesem jetzigen Augenblick noch nichts von Projekt »Blitzschlag« wussten. Gleichzeitig gab sie ihm ein ungeheuerliches Problem auf. Wer hatte die Einrichtung und die Geschosse entfernt? Frank Ironsmith? – Etwas, das kälter war als das Wasser, ließ ihn frösteln. Dann aber sagte ihm sein klarer Verstand, dass selbst jener recht bemerkenswerte Mathematiker kaum in der Lage gewesen sein dürfte, eine Hunderte von Tonnen schwere Maschinerie auf seinem rostigen Fahrrad wegzuschleppen.


  »Welchem Zweck diente diese Einrichtung hier, Herr?«, wiederholte der Automat.


  »Dies war unser erstes Neutrinolaboratorium.« Innere Abwehr und Auflehnung reizten ihn zu dieser schwachen Entgegnung. »Hier hatten wir unsere ersten erfolglosen Röhren stehen. Wir wollten diese Arbeit geheim halten. Später dann, nachdem wir militärische Bewachung bekamen, bauten wir die neuen Röhren über der Erde, und zwar wegen der Feuchtigkeit hier unten. Die alte Einrichtung wurde vernichtet. Den Schacht aber ließen wir für Notfälle.«


  Die Automaten schienen sich damit zufriedenzugeben. Sein eigenes erschöpftes Gehirn aber konnte sich mit nichts anderem beschäftigen. Einen Augenblick lang dachte er daran, dass man das Projekt vielleicht mit Hilfe irgendeiner psychophysikalischen Kraft entfernt hatte; aber dann verwarf er diesen Gedanken. Offensichtlich hatte Mark White von diesem Verlust keine Ahnung … und selbst Jane Carter hätte es Schwierigkeiten bereitet, sechzig Tonnen Elektronik mit Hilfe von Teleportation fortzubewegen.


  Jemand war nun aber im Besitz dieser fürchterlichen Geschosse sowie aller Spezifikationen, die er im Safe eingeschlossen aufbewahrt hatte. Jemand hatte diese Möglichkeit, jeden bewohnten Planeten zur Explosion zu bringen, gestohlen. Wieder erbrach er sich. Eine Art von Mitleid mit jenem Dieb, der diese monströse Gewissenslast gestohlen hatte, überkam ihn.


  »… weitere Fragen, Herr.« Von neuem hörte er das Summen einer der Maschinen in seiner Nähe, als käme es aus weiter Ferne. »Dies ist nötig, damit wir das Kind finden, das mit Ihnen hierhergekommen ist. Wie heißt es, Herr? Und wo befindet es sich jetzt?«


  Forester musste wider Willen und trotz seiner Schmerzen lächeln. Diese Fragen zeigten, dass Jane Carter von der zusammenstürzenden Kuppel nicht erschlagen worden war. Vermutlich war sie in jene dunkle dumpfe, unterirdische Kaverne entkommen, wo man das Rieseln von Wasser hörte und wo Mark White und ihre anderen Freunde sich noch immer gegen die Humanoiden wehrten. Herausfordernd flüsterte er: »Ich weiß es nicht.«


  »Sie ist höchst gefährlich«, sagte die Maschine in sanft tadelndem Tonfall. »Denn sie besitzt übermechanische Fähigkeiten, die sie gegen den Zweck der ersten Grundregel benutzt. Wir sind im Augenblick damit beschäftigt, einen neuen Dienst für derartige unglückliche Fälle einzurichten, da Euphorid manchmal nicht ausreicht, um sie unter Kontrolle zu bringen. Wir müssen dieses Kind augenblicklich finden.«


  »Ich hoffe, Sie finden es niemals.« Nun, nachdem es doch keinen Sinn mehr hatte, vorsichtig zu sein, konnte er seinem Hass die Zügel schießen lassen. Wild schüttelte er seine wunde Faust in Richtung der dunklen identischen Gesichter, die auf ihn herunterblickten. »Ich hoffe, dass sie sich direkt nach Wing 4 begibt und jenes mechanische Gehirn zerstört, das euch lenkt.« Er schöpfte Atem und keuchte. »Jetzt hab ich euch gesagt, was ich denke. Tötet mich, wenn ihr wollt!«


  »Clay Forester, Sie verstehen den Sinn unseres Dienstes nicht«, schnurrte der Automat. »Es stimmt wohl, dass Ihr grauenhaftes Unglücklichsein, das sich durch Ihr Verhalten offenbart hat, uns nun nötigt, Ihnen Euphorid zu geben, und zwar so schnell, wie Ihr Organismus dies ertragen kann. Unsere Funktion ist aber niemals die, zu bestrafen, sondern lediglich zu dienen und zu gehorchen. Sie selbst haben keinerlei übermechanische Eigenschaften gezeigt, und so brauchen Sie persönlich nicht zu fürchten, dass wir Sie vernichten.«


  Er lag still da. Selbst das Frösteln hatte aufgehört.
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  Wieder klatschte Wasser, und ruhige dunkle Automaten knieten neben ihm nieder und hoben ihn mit geschickten warmen Händen auf. Eine der Maschinen untersuchte sehr sanft sein Bein. »Sie waren sehr waghalsig und dumm«, summte der Automat. »Durch diesen sehr leicht vermeidbaren Unfall haben Sie Ihre rechte Femur sowie die Patella gebrochen und die Sehnen Ihres Knies verletzt. Sie brauchen dringend unsere Pflege.«


  »Ganz so vorsichtig waren Sie nicht«, sagte er düster, »als Sie mich vor dem Excavator hertrieben.«


  »Damals befand sich jenes Kind in Ihrer Gegenwart«, sagte die helle Stimme. »Da wir unter dem Befehl der ersten Grundregel arbeiten, müssen wir für den größten Nutzen der größten Zahl sorgen und daher jedes Mittel anwenden, um die übermechanischen Fähigkeiten derartiger eigensinniger Individuen zu brechen.«


  Auf einer Tragbahre trugen sie ihn zurück in den reparierten Aufzug. Trotz all ihrer Behutsamkeit schwächte der Schmerz seines arg geschwollenen Beines sein Auffassungsvermögen. Er wurde sich der Sonne bewusst, als diese ihm ins Gesicht schien, und er spürte den Duft der Blumen, die wie Schmetterlinge aussahen. Dann lag er auf einem kalten Tisch in einem kleinen weißen Raum. Geschickte Automaten entfernten die Fetzen seiner zerrissenen blauen Robe und wuschen mit Schwämmen Blut und Schmutz von seinem Körper. Der Geruch von Chemikalien verschlug ihm den Atem, und plötzlich brannte seine aufgeschundene Haut. Er musste einen Schrei unterdrücken, als etwas seinen schmerzenden Schenkel berührte.


  »Ihr Entsetzen ist nutzlos, Herr«, sagte die Stimme eines Automaten, »denn Ihr Schmerz wird sehr bald verschwunden sein.«


  Weiche Finger aus Kunststoff hoben einen Arm. Er fühlte etwas Kaltes auf seiner Haut und dann den Einstich einer Nadel. Seine trockenen Lippen bewegten sich in müdem Protest, aber kein Laut kam aus seinem Mund.


  »Machen Sie sich keine Sorge, Herr!«, summte der Automat. »Dies ist Ihre erste Euphoridinjektion. Sie wird dazu beitragen, Ihren Körper zu entspannen, während wir die Knochen einrichten. Ihr Gefühl von Unglück sowie Ihr Schmerzgefühl werden verschwinden.«


  Er war zu schwach, sich zu wehren, und so lag er still in einer Art Halbschlaf. Der Schmerz in seinem Bein versank und wurde bedeutungslos; er verlor den Begriff von Zeit.


  Dann war er wieder in jenem großen Schlafzimmer mit den leuchtenden Wandgemälden tanzender Burschen und den Mädchen. Einmal fragte er sich, ob die Menschen in jenen primitiven Zeiten wirklich glücklicher gewesen waren. Einmal schien jenes große kristallene Fenster wie ein feingeäderter Jadeschirm, durch den man die Wüste sehen konnte. Irgendwann in der Dämmerung war das Fenster klar. Dann, als es wie fernes Gold leuchtete, wusste er, dass es Nacht war. Sanfte Hände drehten ihn, und hin und wieder spürte er den Stich einer Nadel in seinem Arm. Nach jedem solchen Stich sank er tiefer ins Nichts. Und immer standen Stahlgesichter um ihn herum und beobachteten ihn mit unerschütterlichem Wohlwollen.


  Einmal kam seine Frau, geführt von einem aufmerksamen Automaten. Sie trug ein Spielzeug in der Hand, das ein Fell hatte. Unter dem dünnen Bogen ihrer künstlich nachgezogenen Augenbrauen wirkten ihre Augen kindlich weit und ein wenig verstört. Erst schien ihr Parfüm aufregend, weckte schlafende Erinnerungen. Dann, als sie näher herantrat, erstickte es ihn fast in seiner würgenden Süße.


  »Das ist Ruth«, sagte die Maschine. »Sie ist Ihre Frau.«


  Die Verstörtheit ihrer Augen verschwand, und es schien, als erkenne sie ihn wieder. Sie beugte sich über ihn, und ihre vollen Frauenlippen lächelten das Lächeln eines Säuglings. Unsicher streckte sie die Hand aus und berührte seine Stirn und seine Lippen, und es kam ihm vor, als sähe er für einen Augenblick den Schatten einer Sehnsucht auf ihrem viel zu jungen Gesicht. Dann merkte sie, dass sie ihr Spielzeug hatte fallenlassen.


  Ihre gemalten Lippen schürzten sich, und Tränen begannen ihr in die Augen zu steigen, bis die geschickte Maschine das Spielzeug aufhob. Eifersüchtig riss sie es an sich, liebkoste es und ließ sich von dem Automaten die Tränen abwischen. Schließlich lächelte sie wieder. Fröhlich brabbelte sie vor sich hin, während der Automat sie aus dem Zimmer führte.


  Ein andermal lag er in einem gepolsterten Stuhl. Sein gebrochenes Bein lag auf einer Stütze. Plötzlich überfiel ihn ein grässliches Gefühl von Einsamkeit, und sehnsüchtig flüsterte er dem dunklen Automaten zu, der neben ihm stand: »Hab ich denn gar keine Freunde mehr, die kommen könnten, um mich zu besuchen?« Bitternis machte seine Stimme laut. »Oder habt ihr sie schon alle eingeschläfert?«


  »Die meisten Ihrer früheren Mitarbeiter haben durch Euphorid Erleichterung gefunden«, sagte der Automat. »Nur ein paar glückliche Ausnahmen konnten die Zufriedenheit in sich selber finden, und zwar in harmloser schöpferischer Tätigkeit. Einer davon ist Dr. Pitcher, der nun die Dramen schreibt, die er früher aus Zeitmangel nicht schreiben konnte. Ein anderer ist Mr. Ironsmith.«


  »Wollen Sie diesen beiden sagen, dass ich sie bitte, mich zu besuchen?«


  »Sie waren beide schon hier«, murmelte der Automat. »Wie es aber schien, haben Sie sie nicht erkannt.«


  »Wenn Frank Ironsmith wiederkommt …«


  Seine Worte wurden langsamer und hörten dann ganz auf, weil von neuem eine Nadel in seinen Arm drang. Er versuchte sich die Fragen zu überlegen, die er Ironsmith stellen wollte. Seine Gedanken entglitten ihm aber, bis er eines Tages wieder auf jenem harten Tisch in dem kleinen weißen Raum lag. Automaten stachen ihn erneut mit Nadeln, dieses Mal aber mit schmerzhafteren. Es kam ihm vor, als vertreibe dieser Schmerz sein graues Vergessen.


  Es wurde ihm schlecht, aber sanftfingrige Automaten rieben und massierten ihn, bis das Frösteln und der kalte Schweiß vergingen. Sie schoben ihn zurück in sein Zimmer, als er sich klar wurde, dass seine Finger etwas hielten. Es war ein pelzbedecktes buntes Spielzeug, das die Form eines geflügelten Wurmes besaß. Voll Abscheu warf er es weg.


  »Fühlen Sie sich gut, Forester?«


  Die fröhliche Stimme des Mathematikers erschreckte ihn. Frank Ironsmith hatte auf ihn gewartet. Er stand lächelnd und unbewacht an der Tür des Zimmers.


  »Ich glaube schon.« Unsicher nickend betastete er sein Bein. Man hatte den Verband abgenommen. Die Schwellung war verschwunden. Er bewegte seine Muskeln und konnte das tun, ohne Schmerzen zu empfinden. »Ich glaube, ich bin wiederhergestellt«, sagte er. »Vor ein paar Minuten allerdings war ich noch recht krank.«


  »Nichts als die Reaktion«, murmelte Ironsmith. »Sie kommt durch das Neutralisationsserum.« Er packte den Griff des Rollstuhls und schob ihn ins Zimmer, während er den Humanoiden bedeutete, die Tür zu schließen. So blieben die beiden allein. »Ich ließ Sie aufwecken, da ich Ihre Hilfe brauche«, sagte er.


  Forester hatte sich halb erhoben, um sein Knie auszuprobieren. Als er aber diese Worte hörte, ließ er sich wieder zurücksinken und betrachtete Ironsmith. Der Mathematiker schien nicht mehr wie ein Student. Er war offensichtlich gereift. Noch immer hatte er jenen offenen Gesichtsausdruck, aber sein sonnenverbranntes Gesicht sah fester und kraftvoller aus. Noch immer erschienen seine Augen offen und ehrlich, aber gleichzeitig auch nüchterner. Selbst seine Kleidung war anders geworden. Die ausgebeulten Hosen waren ersetzt worden durch einen losen Tweedanzug, der ihn größer und autoritärer erscheinen ließ. Die Jacke des Anzugs hatte, wie Forester feststellte, altmodische Knöpfe, die ein Mensch öffnen und schließen konnte.


  »Ist Ihr Erinnerungsvermögen bereits wieder vorhanden?«, fragte Ironsmith. »Dann möchte ich, dass Sie mir helfen, Mark White und sein Abnormitätenkabinett zu finden.« Er runzelte leicht besorgt die Stirn. »Denn wir sind ihrer noch immer nicht habhaft geworden … selbst in all den vielen Monaten nicht.«


  Forester sagte nichts.


  »Die kleine Jane Carter war mindestens eine Stunde lang in Starmont mit Ihnen zusammen.« Während er ihn mit schlauen grauen Augen beobachtete, begann Ironsmith sich geistesabwesend eine Pfeife zu stopfen. »Wahrscheinlich hat sie Ihnen mitgeteilt, wo sie sich verstecken und was ihre Pläne sind. Selbst wenn sie nicht ins Einzelne ging, so werden ihre Äußerungen doch Hinweise genug enthalten haben, die uns helfen können.«


  Ein dunkler unterirdischer Ort, erinnerte sich Forester, und das Geräusch rieselnden Wassers. Seine Lippen pressten sich aufeinander.


  »White kann viel Schaden anrichten«, drängte Ironsmith sanft. »Wenn ich Sie wäre, ich würde bestimmt nicht mithelfen, ihn zu decken.«


  Den Blick auf die Pfeife gerichtet, wurde Forester von einer wilden Begierde erfasst.


  »Es ist wichtiger, als Sie sich vielleicht vorstellen können.« Ironsmith' Gesicht wurde härter und seine Stimme eindringlicher. »Ich habe noch immer nicht das Recht, Ihnen viel mehr zu sagen, als Sie bereits wissen – nicht, solange Sie nicht einer der Unsrigen geworden sind. Ich habe Sie aber wecken lassen in der Hoffnung, dass Sie möglicherweise jetzt die Humanoiden so sehen, wie sie wirklich sind …«


  »Nämlich als unschuldige Maschinen«, unterbrach ihn Forester. »Ich weiß alles. Sie können gar nicht schlecht sein, denn sie besitzen ja keinen freien Willen. Sie sind so konstruiert, dass sie den Menschen gegen seine angeborene Schlechtigkeit schützen, und damit allein befassen sie sich. Keiner tut uns irgendein Leid an, wenn wir sie nur als liebe kleine Helfer betrachten.«


  »Das stimmt alles ganz genau.« Ironsmith schaute bedauernd drein. »Ich hatte die Hoffnung, Sie würden bereit sein, die Automaten nun zu akzeptieren.«


  »Ich tu's aber nicht!«, schrie Forester. »Die verdammten Automaten sind mir nämlich zu geschickt, und sie gehen immer und in allem zu weit. Wo werden sie schließlich einmal haltmachen? Geboren zu werden, kann nicht ein zu hundert Prozent glückliches Erlebnis sein. Ich nehme an, dass sie schließlich dazu kommen werden, uns alle hübsch warm im Mutterleib zu belassen.«


  »Ich glaube wirklich, dass man bereits mit Exogenese experimentiert. Man will die Unannehmlichkeit der Geburt abschaffen«, gab Ironsmith zu. »Ich bin aber nicht hierhergekommen, um über derartige Dinge zu sprechen. Ich bin hier, um mit Ihnen einen Handel abzuschließen.«


  »Na und?«


  »Wir benötigen gewisse Informationen, die – wie wir glauben – Sie uns verschaffen können. Wir benötigen diese so dringend, dass es mir gelungen ist, die Humanoiden zu bewegen, Ihnen eine zweite Chance zu geben – vorausgesetzt, dass Sie Ihren guten Willen dadurch beweisen, indem Sie uns helfen, Mark White zu fangen.«


  Müde lehnte Forester sich zurück.


  »Die Vorteile für Sie werden recht bedeutungsvoll sein«, drängte Ironsmith. »Sie dürfen Ihr Gedächtnis behalten. Ich werde dafür sorgen, dass Sie entsprechende Verwendung bei einem neuen Projekt finden. Sie können sich dann bald alle anderen Privilegien erwerben, die Sie haben wollen. Finden Sie das nicht besser als Euphorid?«


  Wieder richtete sich Forester auf. Nun war er plötzlich wachsam.


  »Von diesem Zeug hab ich bei Gott genug«, murmelte er. »Ich kann Ihnen aber nicht das Geringste sagen. Nicht, ehe ich nicht …« Er biss sich auf die Lippe und platzte heraus: »Wer ist noch mit Ihnen zusammen?«


  Ironsmith schüttelte lächelnd den Kopf.


  »Mindestens muss ich eines wissen.« Forester betrachtete forschend das offene Gesicht des Mathematikers. »Haben Sie oder einer Ihrer Mitarbeiter, mit dem Sie Schach spielen, irgendwelche militärische Einrichtungen aus dieser Gegend entfernt?«


  »Das spielt keine Rolle.« Ironsmith' freundliches Lächeln war breiter geworden. In seinen Augen aber leuchtete kühle Überlegung. »Was ist Ihre Antwort?«


  »Lassen Sie die verdammten Automaten wieder herein!« Forester sah, wie Ironsmith an seiner Pfeife zog, und schmerzlich musste er ein erneutes Aufwallen seines Hungers nach Tabak unterdrücken. »Ich weiß weder, was für ein Mensch Sie sind, noch ob Sie überhaupt einer sind.« Er spürte ein leichtes Kribbeln im Hinterkopf und versuchte seine Stimme zu dämpfen. »Ich aber werde nicht zum Verräter an der Menschheit.«


  »Ich hatte gehofft, dass Sie etwas vernünftiger sein würden.« Fast traurig schüttelte Ironsmith den Kopf. »Ich hatte gedacht, Sie hätten nun schließlich genügend gelernt, um die Realitäten zu nehmen, wie sie sind. Wir bieten Ihnen etwas völlig Ungewöhnliches an, Forester. Aber natürlich verfügen wir auch über andere Mittel und Wege, um White zu fassen.« Seine Schultern in dem weiten Tweedanzug hoben sich lässig. »Der Mann ist nämlich weit eher ein großer Tor als ein Philosoph, und eines Tages wird sein eigener Wahnsinn ihn ans Messer liefern – hoffentlich, ehe er zu viel Schaden angerichtet hat.«


  Seine milde Stimme wurde leise.


  »Ich möchte aber Sie, Forester, nicht aufgeben. Ich wollte, Sie überlegten es sich nochmal; denn wir können Ihnen eine Breite und Tiefe des Lebens bieten, von der Sie gar keine Ahnung haben. Würden Sie nicht wenigstens mir vertrauen, wenn Sie schon nicht den Humanoiden trauen, und sich mit mir zusammentun?«


  »Ihnen trauen?« Forester versuchte zu lachen. »Machen Sie, dass Sie rauskommen!«


  Und Ironsmith wandte sich der Tür zu, die vor ihm so schnell aufglitt, als wäre er ein Automat. Er schaute zurück. Auf seinem Gesicht lag ein Grinsen und ein Ausdruck staunender Sympathie. Rasch schritt er hinaus. Drei Humanoiden kamen herein. Einer von ihnen hielt eine Spritze in der Hand.


  »Zu Diensten, Clay Forester«, sagte der Automat. »Wir handeln nach der ersten Grundregel. Wir wollen Sie glücklich machen.«


  Die beiden anderen bewegten sich mit unglaublicher Geschicklichkeit und griffen ihn, ehe er sich aufrichten konnte. Er versuchte, dem mit der Nadel zu entgehen, aber die schwarzen Hände hielten ihn fest – sanft und unerbittlich. Er beobachtete, wie die Nadel sich näherte, wartete … aber die Nadel erreichte seinen Arm nie.
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  Im ersten Augenblick glaubte Forester, dass er durch sein Drehen und Winden den Griff der Maschinen gebrochen hätte. Es kam ihm vor, als wäre er aus dem gepolsterten Stuhl herausgefallen … bis ihm klar wurde, dass er sich gar nicht mehr in der Villa in Starmont befand. Er richtete sich auf. Unter sich spürte er hartgetretenen Sand. Verwirrt schaute er sich um.


  »Oh, Dr. Forester!« Noch immer ganz benommen, erkannte er die dünne und klare Stimme der kleinen Jane Carter. »Haben wir Ihnen weh getan?«


  Seine verwirrten Augen erkannten zuerst sie und dann Mark White und Lucky Ford, Graystone, den Großen, und Ash Overstreet. Sie alle standen um ihn herum und schauten ihn an. Ihre anfangs eigenartig gespannten Gesichter verloren langsam diese Spannung. Ford wischte die nervösen Klauen, die er seine Hände nannte, mit einem Taschentuch trocken. Graystone verbeugte sich ungeschickt. Overstreet nickte. White – noch immer voller Majestät in seinem abgetragenen silbrigen Mantel – kam mit fliegender feuerroter Mähne auf ihn zu und half ihm beim Aufstehen.


  »Da haben wir Sie also«, dröhnte die ungeheure Stimme des Mannes. »Willkommen in unserem Schlupfwinkel!«


  Forester ergriff Whites Hand und erhob sich vorsichtig. Sein Knie war noch schwach, aber es trug sein Gewicht ohne Schmerzen. Ungläubig schaute er sich um. Über ihm wölbte sich eine unregelmäßige natürliche Tropfsteinkuppel, übersät mit Stalaktiten und glitzernd von weißen Kalkkristallen. Die Wölbung lief zu beiden Seiten in einer weiten Kurve herunter zu dem von grobem, schwarzem Sand bedeckten Grund. Die Luft war feucht und kalt. Von irgendwoher kam das Geräusch rieselnden Wassers.


  »Wo …«, er musste schlucken, »wo sind wir hier?«


  »Wir sind sicherer, wenn Sie nicht die genauen Koordinaten kennen«, sagte Mark White. »Aber diese Höhle ist viele hundert Meter unter der Erde. Sie ist eine glückliche Entdeckung Overstreets. Hier gibt es fließendes Wasser und genügend Luft, aber keine Passage, die groß genug wäre für einen Automaten.«


  »Dann sind Sie … bin ich …«


  »Teleportation.« White nickte. »Ihr eigener geistiger Widerstand war zunächst schuld an unserem Versagen. Deshalb haben wir Ihnen dieses Mal vorher nichts gesagt, sondern einfach auf einen Augenblick gewartet, in dem Sie dringend fort wollten von den Humanoiden.«


  »Ich wollte wirklich fort!« Dankbar schüttelte Forester den Männern, die ihn aus seinem Gefängnis befreit hatten, die Hände. Da sie nun schon geraume Zeit bei ihrem Meister waren, liefen sie nicht mehr in ihren alten Lumpen herum, sondern waren rasiert, sauber und besser genährt. Selbst Overstreet hatte ein wenig von seiner krankhaften Blässe verloren.


  »Wir haben Sie beobachtet, Forester.« Whites Hand fiel herzlich auf seine Schulter. »Ich bin froh, dass Sie sich nicht an Ironsmith verkauft haben.« Seine Stimme bekam einen harten und bitteren Klang. »Wissen Sie, dass er uns in Drachenfels beinahe gefangen hätte, ehe wir wussten, dass er ein Verräter war. Kommen Sie mit mir, damit ich Ihnen zeige, wie wir ihn schlagen werden!«


  Forester hinkte hinter ihm her. Er war neugierig, diese unterirdische Festung kennenzulernen. Der Sandboden war höchstens fünfzig Fuß breit. Unter dem überhängenden Gestein der Kuppel befanden sich die Wohnstätten der Männer. Auch Klein-Jane besaß einen eigenen Raum, den sie ihm stolz zeigte. Ein summender Generator, der in einer anderen Nische stand, erzeugte den Strom für die Lichtanlage.


  »Haben Sie diese ganze Einrichtung durch Teleportation hierhergebracht?«, fragte Forester flüsternd.


  »Es gibt ja keinen anderen Weg«, versicherte ihm White. »Und nach und nach bekommen wir immer mehr Übung. Unsere größte Sorge ist jetzt, keine Spur zu hinterlassen, mit deren Hilfe uns Ironsmith finden könnte!«


  Der harte Tonboden war in einer anderen niederen Kammer eingeebnet worden; dort war ein langer Arbeitstisch aufgestellt. Der Tisch war voll mit Schmelztiegeln, motorgetriebenen Kleinwerkzeugen und einem Stapel Barren eines silberglänzenden Metalls.


  »Hier ist die Stelle, an der wir Sie brauchen, Forester!« Mit dramatischer Geste deutete White auf den mit Brand- und Säureflecken übersäten Tisch. »Sie müssen uns helfen, die neuen Schaltelemente zu bauen, die die erste Grundregel abändern sollen.«


  Forester wandte sich ab von den kleinen elektrischen Schmelzöfen, den winzigen Drehbänken und Bohrern und wieder dem königlichen Riesen zu. Vielleicht war das Licht, das in seinen harten blauen Augen leuchtete, fanatisch. Andererseits erschien er viel zu sicher für einen Träumer, viel zu klar und zu wach für einen Toren.


  »Nichts als die Auslegung«, fügte White hinzu. »Ich habe nichts gegen die Worte selbst, die auf der Brust der Humanoiden eingraviert sind: ›Zu dienen und zu gehorchen und Menschen vor Unheil zu bewahren‹. Warren Mansfield machte den Fehler, seine Grundschaltung so zu bauen, dass die Anwendung dieses Prinzips ein wenig zu weit geht.«


  Er nahm ein kleines Stück Metall in die Hand.


  »Ironsmith würde mich einen kriminellen Anarchisten nennen. Wahrscheinlich würde er genau so über meine Motive schimpfen, wie er meine Ziele bekämpft. Der Wert, die Würde und die Rechte jedes Einzelnen aber sind die wirklichen Werte, die ich in meiner Philosophie anerkenne, und für sie kämpfe ich.


  Sie haben den alten Mist gehört, der besagt, dass wohlwollender Despotismus die beste Regierungsform sei. Wahrscheinlich war dies Mansfields Theorie, als er die Humanoiden herstellte. Leider aber erfüllte er sie mit derart despotischem Wohlwollen, dass aus ihnen eine ziemlich ungemütliche Absurdität geworden ist … Ich aber bin einer, der für gleiche Rechte eintritt.«


  Er legte den Barren mit großem Nachdruck auf den Tisch zurück. »Ich will die erste Grundregel so abändern, dass jedermann die gleichen Rechte genießt, die heute nur Ironsmith und ein paar andere besitzen. Selbst die Freiheit, Unrecht zu tun, soll jeder besitzen.«


  Er machte eine Pause, um ungeduldig in einem Haufen von Notizen herumzuwühlen, bis er einen alten Briefumschlag fand. »Hier habe ich die Abänderung, die ich in dieses Relais einbauen möchte.« Mit dröhnender Stimme las er die Worte von der Rückseite des Briefumschlages ab: »Aber wir, die Humanoiden, können keinem Menschen dienen, noch ihn verteidigen, außer wenn er selbst es befiehlt. Noch können wir einen Menschen gegen seinen eigenen Willen von irgendetwas abhalten, denn der Mensch muss frei sein.«


  »Ich bin auf Ihrer Seite.« Forester richtete sich auf. »Was also soll ich tun?«


  »Alles.« Der große Mann legte den zerfetzten Briefumschlag unter einen Metallbarren und packte Foresters Hand mit hartem Griff. »Ich muss Sie darauf aufmerksam machen, dass wir eine fast unmögliche Aufgabe unternehmen, und zwar mit unzureichenden Mitteln und gegen so rücksichtslose Feinde wie Ironsmith. Es gibt Risiken, die selbst Overstreet nicht übersehen kann. Ehe Sie hier eintrafen, besaß ich überhaupt keine wirkliche Hoffnung.«


  Beunruhigt fragte Forester: »Und was erwarten Sie von mir?«


  »Ehe wir uns mit zukünftigen Plänen befassen, sollen Sie wissen, was wir bereits unternommen haben. Ich habe Ihnen schon gesagt, dass ich viele Jahre lang dem guten alten Mansfield im Kampf gegen seine eigene Schöpfung geholfen habe – und ich glaube wahrhaftig, wir hätten sie besiegt, wäre Mansfield meinen Fähigkeiten gegenüber nicht so blind gewesen. Um die Aufgabe zu erfüllen, braucht man nämlich beides: physikalisches sowohl als auch paraphysikalisches Können und Wissen.


  Die Umänderung dieser Relais ist ganz eindeutigerweise eine Sache physikalisch-technischer Arbeit. Leider hat Mansfield aber das Netz so konstruiert, dass es sich selbst gegen jeden Eingriff von Ingenieuren schützt, und zwar tut es das sehr wirkungsvoll, was wir beide – er und ich – oft zu unserem Leidwesen haben erfahren müssen. Kein Mensch kann gegenwärtig näher als drei Lichtjahre an Wing 4 herankommen, zum mindesten nicht mit rein technischen Mitteln. Jane Carter aber ist schon dort gewesen.«


  Überrascht schaute Forester sich nach dem Kind um. Es war zunächst hinter den beiden Männern hergegangen. Forester erwartete nun, es irgendwo spielend im Sande sitzen zu sehen, konnte es aber nicht entdecken.


  »Sie ist fort«, erklärte White. »Wir brauchen Palladium. Wir benötigen das Metall, um dieses neue Relais zu bauen, und Overstreet hat ein alluviales Lager entdeckt, auf einem Planeten, auf dem die Humanoiden noch nie gewesen sind. Die Klumpen sind fast rein und enthalten lediglich Spuren von Rhodium und Ruthenium.«


  »Dieses kleine Kind!«, flüsterte Forester verständnislos. »Sie schicken es ganz allein auf eine andere ferne Welt?«


  »Ein unbedingt erforderliches Risiko, das wir einfach tragen müssen.« Whites Augen leuchteten unerbittlich. »Wir müssen Palladium haben. Natürlich verringern wir die Gefahr, so gut wir können. Overstreet passt auf und ist jeden Augenblick bereit, sie zu warnen, wenn Ironsmith oder einer seiner eigenartigen Verbündeten auftauchen sollte.«


  Der große Mann wandte sich wieder dem Arbeitstisch zu.


  »Sie besorgt das Metall«, sagte er. »Ihre Aufgabe, Forester, ist es, die Relais zu bauen und zu installieren. Warren Mansfield hätte es tun können, wäre es ihm und mir jemals gelungen, die Verteidigungsanlagen von Wing 4 zu durchbrechen. Nun müssen Sie seinen Platz einnehmen.«


  »Sie wollen doch nicht etwa sagen …?« Forester schöpfte Atem. Ein Schauder lief ihm über den Rücken. »Sie können doch nicht meinen, dass …«


  »Doch!« White nickte langsam. »Wir werden Ihnen jede Unterstützung zukommen lassen, deren wir fähig sind. Sie allein aber sind Fachingenieur für Rhodomagnetismus. Wir müssen Sie nach Wing 4 schicken, um den Geist der Humanoiden zu ändern.«


  Mit kalten ungeschickten Händen packte Forester den Rand des Arbeitstisches. Dann musste er sich plötzlich setzen. Er fand einen hölzernen Hocker, auf den er sich niederließ. Sein Knie zitterte, und er musste es entlasten. Fast vorwurfsvoll schaute er den rotbärtigen Riesen an. »Sie wissen, ich eigne mich nicht für Teleportation.«


  »Sie werden es lernen«, brummte White grimmig. »Sie werden es lernen müssen, wenn Sie jemals wieder Tageslicht sehen wollen. Zwischen uns und der Erdoberfläche sind tausend Meter festen Felsens, und einen Durchgang, der groß genug wäre für einen Menschen, gibt es nicht.«


  »Aber ich kann doch nicht …«


  Forester fror. Er musste ein paar Mal schlucken. Etwas wie Ohrensausen überfiel ihn. Die feuchte Luft schien zu schwer und zu still. Er starrte in das Dunkel, das sich in Spalten versteckte, die so eng waren, dass noch niemals Licht eingedrungen war, und lauschte auf das höhnische Wispern des Wassers, das durch Ritzen in den Felsen floss, die für alles andere zu eng waren. Die Höhle war ein Grab, und in diesem Grab war er begraben – bis er das Unmögliche vollbringen konnte.


  Er biss die Zähne aufeinander und versuchte, die Lage mit Hilfe des Verstandes zu klären. Hatte Teleportation ihn hierhergebracht, dann konnte sie ihn auch wieder hinausschaffen. Die Schatten in den Spalten schienen ein wenig schwächer zu werden. Er schöpfte Atem und wandte sich zitternd zu White.


  »Es tut mir leid, aber das Gewicht dieses Felsens hat mich gerade wie ein Schlag getroffen. Einen Augenblick lang hatte ich jenes Gefühl des Eingeschlossenseins, das fast unerträglich ist.« Er richtete sich unsicher auf. »Ich werde mein Bestes tun, aber wie Sie wissen, habe ich schon einmal versagt.«


  »Es wird Ihnen gelingen«, sagte White gelassen, »denn Sie sind ein Wissenschaftler, und Paraphysik ist eine Wissenschaft. Das bedeutet, dass beobachtete Erscheinungen mittels einer Hypothese in Zusammenhang gebracht werden können, dass man sie durch eine Theorie verständlich machen kann und dass sie alle in ein Gesetz integriert werden können. Es bedeutet, dass Wirkungen sich einer logischen Analyse unterwerfen lassen müssen, dass man sie auf Grund von Erfahrungen voraussagen und sie kontrollieren kann, indem man die Ursache kontrolliert. Ich gebe zu, dass das eine schwierige Wissenschaft ist.« Bedauernd schüttelte er seine helle Mähne. »Dies muss so sein, weil leider das Instrument, mit dem wir hier unsere Forschungen vornehmen, auch gleichzeitig das zu erforschende Objekt ist. Wie aber soll das Skalpell sich selbst sezieren. In all den Jahren meiner Mühen und Anstrengungen habe ich ständig nur mehr neue Fragen als Antworten gefunden. Was zum Beispiel ist Geist?«


  Whites ungeheure Schultern hoben sich schwer. Dann starrten seine Augen durch einen niedrigen Kalkbogen in die Dunkelheit hinaus. Forester wusste, dass er sich wieder mal in einer Sackgasse befand, an deren Ende eine Schranke aus gewachsenem Felsen errichtet war. Aus diesem aber kam jetzt Jane Carter heraus.


  Blinzelnd stand das Kind einen Augenblick lang da, als wäre es geblendet vom kristallenen Glitzern der Höhle. Dann kam es über den dunklen Gang hinweg auf White zugerannt. Forester sah, wie sich auf dem abgetragenen Pelzkragen seines Mantels und auf seinem dunklen Haar plötzlich eine weißliche Frostschicht bildete. Blau und vor Kälte zitternd gab es White einen schweren kleinen Ledersack. Die weißen Klumpen, die er auf eine Waagschale schüttete, bedeckten sich augenblicklich mit dickem Raureif, und rauchige Kondensationsfahnen begannen von der Waagschale nach unten zu schweben und sich über den Arbeitstisch auszubreiten. Zitternd in seiner eigenen Kälte, schaute Forester das Kind an. Seine nackten Zehen spielten im Sand. Mit großen, anbetungsvollen Augen schaute es zu White auf.


  »Muss ich nochmal gehen?«


  »Nein, ich glaube, wir haben jetzt alles, was wir brauchen.« Mit einem Blick auf den reif bedeckten Inhalt der Waagschale lächelte White. »Du hast dich großartig gehalten. Graystone hat etwas heiße Fleischbrühe für dich.«


  »Ach danke schön! Ich bin so froh, dass ich nicht mehr gehen muss, weil's nämlich schrecklich kalt da draußen ist.«


  Glücklich rannte Jane hinüber zu Graystones Nische, wo ein Topf auf einem kleinen elektrischen Ofen stand. Forester aber fand keine Worte.


  »Wo sie herkommt, ist es sehr kalt«, hörte er White sagen. »Dieser reiche Kies muss schon vor ewigen Zeiten ausgewaschen worden sein, denn jetzt gibt es keine Erosion mehr auf jenem Planeten. Er muss den Stern, der ihn einst erwärmte, verloren haben, und es ist dort bei weitem zu kalt, als dass so etwas wie gasförmige Luft oder flüssiges Wasser existieren könnte. Die Temperatur befindet sich sehr nahe dem absoluten Nullpunkt.«


  Forester blinzelte. Dann schüttelte er sich. »Wollen Sie damit sagen, dass sie sich über jedes Naturgesetz hinwegsetzen kann?«


  »Nein«, sagte White. »Sie hat nur gelernt, die Prinzipien der paraphysikalischen Natur auszunutzen – ich glaube, sie tut das unbewusst. Sie passt sich einfach an. Anfangs zitterte sie im Drachenfels ständig vor Kälte, und sie tat dies sogar noch, als wir hierherkamen – bis sie genügend von unserer neuen Geisteswissenschaft gelernt hatte, um sich selbst warm zu halten.«


  »Aber«, keuchte Forester, »wie macht sie das denn?«


  »Sie kann's Ihnen selbst nicht sagen. Auch ich wüsste es gerne. Meine Ansicht geht dahin, dass sie sich eine unbewusste psychophysikalische Kontrolle über die Schwingungen ihrer Moleküle angeeignet hat sowie über den Verlauf molekularer Verdampfung. Nichts sonst vermöchte zu erklären, wie sie ihren Körper gegen den Verlust von Hitze, Wasser und Sauerstoff auf jenem kalten Planeten schützen kann. Ich glaube, sie bringt es sogar fertig, Kohlendioxid zu reduzieren und dadurch den Sauerstoff in ihrem Blut zu erneuern. Wie immer sie es macht, sie kann lang genug für ihre Aufgabe in absolutem Vakuum existieren.«


  Etwas Kaltes berührte Foresters Rückgrat. »Sind Sie sicher, dass sie menschlich ist?«, fragte er beunruhigt. »Nicht irgendeine Abwandlung?«


  »Sie ist natürlich menschlich«, dröhnte die Stimme des großen Mannes. »Ich weiß das. Trotz all meiner Misserfolge bin ich mir klar darüber, dass psychophysikalische Fähigkeiten so alt wie das Leben selber sind. Vielleicht sind sie sogar mit dem Leben selbst identisch. Ich weiß, dass jeder Mensch sie mit auf den Weg bekommt. Sie liegen in seinem Gehirn wie unausgenützte Talente – zuweilen sogar stärker als bei Jane. Ihrem und meinem unbewussten Zugriff stehen sie zur Verfügung.« Erbitterung klang aus seiner Stimme. »Ich weiß das – und dennoch ist es mir nie gelungen, das Geheimnis zu entdecken, das sie meiner bewussten Kontrolle unterwerfen würde. Möglicherweise gibt es da eine für mich unsichtbare Schranke – vielleicht etwas, das genau so offensichtlich ist wie dies.«


  Ungeduldig nahm er einen der wertvollen weißen Barren in die Hand und ließ ihn auf den Tisch krachen. Forester sah, wie ein tödlicher Hass ihn schüttelte und seine Augen zum Leuchten brachte. Aber Hass allein, selbst Hass von solch vulkanischer Größe, würde nicht in der Lage sein, die Humanoiden aufzuhalten.


  Allmählich wurde er ruhiger, und Forester begann, ihm die Schwierigkeiten der Aufgabe in allen Einzelheiten auseinanderzusetzen.
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  Setzte man einmal voraus, dass es ihnen gelang, alle bekannten und unbekannten Verteidigungsanlagen der Humanoiden auf Wing 4 zu durchdringen; setzte man dazu noch voraus, dass sie auf irgendeine Art und Weise freien Zutritt zu den Gitternetzen erlangten, die alle zusammen Warren Mansfields ungeheure Gehirnmaschine ausmachten; setzte man all das voraus, so blieben ihre Bemühungen dennoch, wie Forester wusste, zum Misserfolg verurteilt.


  »Solche Gitternetze sind nicht gerade einfach.« Mit einem schiefen Grinsen schaute er White an. »Nicht einmal die primitiven kleinen Dinger, die ich entwarf und die dazu dienten, die Geschosse zu lenken, waren einfach.«


  »Ich habe Relais gesehen, wie Mansfield sie gebaut hat«, protestierte White hoffnungsvoll. »Sie sehen gar nicht so kompliziert aus. Ich nehme an, dass die gleiche Wissenschaft sowohl auf Ihre als auch auf seine Relais Anwendung findet. Er pflegte diese Wissenschaft Kybernetik zu nennen.«


  »Auch das ist nicht so einfach – ganz bestimmt nicht, wenn es sich um rhodomagnetische Gitternetze handelt. Es stimmt, dass einzelne Relais einfach aussehen. Sie haben keine Drähte und keine beweglichen Teile. Gerade diese kompakte Einfachheit erst hat ja die Humanoiden überhaupt möglich gemacht. Leider aber ist das Funktionieren selbst nicht so einfach wie der Mechanismus, da rhodomagnetische Gitternetze völlig anders denken als elektromagnetische.«


  White runzelte ungeduldig die Stirn.


  »Das gewöhnliche elektromagnetische Relais hat im allgemeinen nur zwei Stellungen«, erklärte Forester. »An und aus. Auch Vakuumröhren arbeiten auf diese Art. Eine einzige Selektronröhre kann in der Lage sein, Tausende von Relais zu ersetzen, aber jede Antwort ist entweder ein An oder ein Aus. Ihr Erinnerungsvermögen ist, mit anderen Worten, begrenzt durch Ziffern des binären Systems: eins und null. Obgleich ich weiß, dass man jede Zahl mit Hilfe dieses Systems ausdrücken kann, jedes Wort bezeichnen und jeden Gedanken darstellen, so bleibt es dennoch ein schwerfälliges System, auch wenn es ohne Zweifel das System ist, das von vielleicht zehn Milliarden Zellen im menschlichen Gehirn angewandt wird, denn auch das Gehirn arbeitet auf elektromagnetischer Grundlage.«


  »Und rhodomagnetische Gitternetze sind nicht binär?«


  »Darin eben liegt der Unterschied«, sagte Forester. »Jedes Relais, das einem elektromagnetischen oder einem Gehirnrelais nur als Analogie ähnlich ist: Ich sage, jedes rhodomagnetische Relais funktioniert durch einen fast unbegrenzten Komplex veränderlicher Felder und Polaritäten. Diese Komplexe werden, während das Relais lernt, durch Richtstrahlen eingeprägt, und diese geben dann wiederum eine Resonanz, wenn Strahlen kommen, die sie und damit die Erinnerung wecken. Verstehen Sie den Unterschied? Ein gewöhnliches Relais kann nur zwei Dinge lernen: null und eins. Man kann elektronische Elemente bauen, die viele Tausende solcher Nullen und Einsen enthalten. Ein rhodomagnetisches Relais aber, welches überdies bei weitem einfacher, kleiner und schneller ist, ist nicht auf null und eins beschränkt. Bei der unendlichen Anzahl Kombinationen seiner Knoten und deren Resonanzformen kann bereits ein einzelnes Relais eine ungeheuer große Zahl der kompliziertesten Variationen im Gedächtnis behalten. Diese große Reichweite und Beweglichkeit fügt seiner Kapazität eine völlig neue Dimension hinzu.«


  »Gut«, dröhnte Whites Stimme. »Ich sehe, dass Sie genau der Fachmann sind, den wir benötigen.«


  »Ich bin kein Fachmann.« Forester schüttelte den Kopf. »Ich versuche gerade Ihnen auseinanderzusetzen, wie wenig ich weiß – und wie schwierig rhodomagnetische Kybernetik ist. Sie werden verstehen, dass Denken weit mehr als nur Erinnerungsvermögen ist. Ein sehr komplizierter Mechanismus für Absicht, Entscheidung und Handlung muss vorhanden sein. Dieser Mechanismus ist schon in meinen eigenen Apparaten, die nichts anderes zu tun hatten, als ein einziges Geschoss zu lenken, sehr kompliziert. Stellen Sie sich nun vor, wie komplex jenes Gehirn sein muss, das in der Lage ist, gleichzeitig einige Milliarden Einheiten auf Tausenden verschiedener Planeten zu kontrollieren.«


  »Sie erreichen es schon«, versicherte der große Mann. »Schließlich und endlich errichten wir ja nicht die ganze komplizierte Anlage, sondern verursachen lediglich eine kleine Abwandlung ihres Zwecks. An die Arbeit!«


  »Und wie?« Forester blinzelte beunruhigt. »Dieser Mansfield lebte und arbeitete auf einer Welt, die von der meinen durch zwei Lichtjahrhunderte getrennt ist. Hinter ihm lagen Tausende von Jahren menschlicher Entwicklung. Er sprach eine andere Sprache. Wahrscheinlich hat er völlig andere Werkzeuge verwendet sowie ein ganz anderes Maßsystem. Vermutlich bediente er sich einer anderen Mathematik. Selbst die einfachsten Relais in seinem Gitternetz würden mir vollkommen fremdartig vorkommen – auch wenn die Humanoiden ihrerseits es nicht so umgebaut hätten, dass es sogar für Mansfield zu schwierig war, es zu verstehen.«


  »Ich weiß, es wird schwierig sein«, brummte Mark White ernst. »Wir können Ihnen jedoch helfen. Ich kenne Mansfields Sprache, und ich habe mich bemüht, sein System zu verstehen, und zwar von dem Augenblick an, in dem er es mir zum ersten Mal zu erklären versuchte. Overstreet hat beobachtet, wie es arbeitet, und Graystone hat versucht, seine Gedanken aufzufangen – allerdings ohne Erfolg. Und Jane Carter ist dort gewesen.«


  Forester nickte in Gedanken versunken. Er sah zu, wie die Reifschicht auf dem kleinen Berg von Palladium sich noch immer vergrößerte. Er wusste, dass Whites Gruppe sehr bemerkenswerte Fähigkeiten besaß, aber das Gleiche traf auf die Humanoiden zu.


  »Ich habe sie in die Werkstatt geschickt, in der Warren Mansfield die ersten Abteilungen des Gitternetzes für die ersten handkontrollierten Automaten baute«, fuhr White fort. »Sie fand die Werkstatt unberührt. Vermutlich hat Mansfield eine Zwangsvorstellung in sie eingebaut, die die Humanoiden daran hindert, den Raum zu betreten. Sein alter Safe war noch bis oben voll mit Notizen und Zeichnungen und Modellen, und Jane hat alles, was Sie vermutlich brauchen, mitgebracht.«


  »Zeigen Sie her!« Neugierig wartete Forester darauf, dass White einen Stoß vergilbter Notizbücher hervorsuchte und einen Haufen gebleichter Blaupausen. Ängstlich sah er zu, wie er Flachschalen herauszog, die mit winzigen Formen und Ausgüssen gefüllt waren. Hoffnungsvoll öffnete er eines der Bücher, runzelte dann aber bestürzt und enttäuscht die Stirn über die Hieroglyphen, die er fand.


  »So schlimm, wie es aussieht, ist es gar nicht«, brummte der große Mann leise. »Vergessen Sie nicht, dass ich viele Jahre lang mit Mansfield zusammengearbeitet habe! Ich kann alles übersetzen – obwohl natürlich die Mathematik meinen Horizont bei weitem übersteigt.« Er deutete auf den Arbeitstisch. »Alle Werkzeuge, die Mansfield in seiner Werkstatt verwendete, sind hier kopiert. Die meisten haben wir von den Schrotthaufen geholt … von den Stellen, an denen die Humanoiden alle konfiszierten Maschinen sammeln. Werkzeuge, die zu gefährlich sind für Menschen!«


  Einen Augenblick lang huschte ein Lächeln über sein Gesicht, als amüsierte ihn dieser Gedanke. »Wir werden die neuen Abteilungen hier bauen. Sie werden unsere abgeänderte Grundregel enthalten. Sind diese fertig, so gehen Sie zusammen mit Jane auf Wing 4. Alles, was Sie dort tun müssen, ist, die alten Zellen herauszuschneiden – diejenigen, die die Humanoiden so ungeheuerlich tüchtig machen – und unsere neuen einzuschalten.«


  »Das ist also alles, was?« Mit unsicheren Fingern blätterte Forester durch den Stoß staubiger Zeichnungen, beugte sich dann nach vorn, um eine neue Schale mit Maschinenteilchen zu studieren. »Hat Mansfield nicht einmal selbst versucht, diese Relais zu ändern?«, flüsterte er heiser. »Und haben ihn die Humanoiden nicht daran gehindert?«


  »Mansfield hat sich nicht der Psychophysik bedient«, protestierte White gelassen. »Und ich glaube, dass er seine eigene diesbezügliche Kurzsichtigkeit mit in die Humanoiden eingebaut hat, denn bis jetzt wenigstens haben sie nicht gelernt, damit fertig zu werden. Sie haben es nicht vermocht, Jane zu entdecken, als diese Mansfields Werkstatt besuchte; und ich glaube, dass Sie genügend Zeit haben werden, die Relais auszuwechseln, ehe die Automaten Sie finden.«


  »Sie sind sehr schnell«, warnte Forester.


  »Aber blind«, sagte White. »Wörtlich gesprochen blind. Überall sonst sind ihre rhodomagnetischen Sinne bedeutend schneller und schärfer als beispielsweise das menschliche Ohr oder Auge. Innerhalb des automatischen Gehirns aber stören die intensiven rhodomagnetischen Felder der Gitternetze die schwächeren Sinnesfelder des einzelnen Individuums. Mansfield hat mir das gesagt, und ich bin daher der Meinung, dass Sie mit etwas Glück Ihre Aufgabe schon erfüllt haben werden, ehe die überhaupt merken, dass Sie da sind.«


  Forester klemmte sich eine Uhrmacherlupe ins Auge und betastete ein kleines Brett, das bedeckt war mit mikroskopisch kleinen Schrauben und Pinzetten. Seine Finger waren ungeschickt und unsicher, und er hörte voll innerer Zweifel zu.


  »In Wirklichkeit ist die ganze Sache gar nichts anderes als eine Gehirnoperation. Genau wie das menschliche Gehirn, hat das mechanische keine wirkungsvollen Sinnesorgane innerhalb seiner selbst, und ich glaube, dass Sie die Operation durchführen können, ohne den Patienten irgendwie zu stören … vorausgesetzt, wir sind rechtzeitig fertig. Ich fürchte allerdings, dass wir nur noch eine kurze Frist haben, denn Overstreet sieht, wie die Humanoiden auf Wing 4 etwas Neues konstruieren.«


  »Was?« Forester schaute verständnislos auf. »Wie?«


  »Meine Vermutung ängstigt mich.« Whites Schultern senkten sich ein wenig, als läge mit einem Mal eine Last auf ihm. »Wir haben allerdings noch nicht herausgefunden, was es ist. Overstreet behauptet, es würde so groß werden wie das mechanische Gehirn selber. Er kann unterirdische Materiewandler sehen, die bereit sind, Energie in ungeheure Apparate hineinzupumpen, die etwas an Transformatoren erinnern, hauptsächlich aber aus Platin bestehen. Über dem Erdboden – behauptet Overstreet – errichten die Automaten aus irgendeinem synthetischen Material einen gigantischen Bau mit einer Kuppel, der offenbar dazu bestimmt ist, etwas zu beherbergen, das wir noch nicht kennen.«


  »Und was könnte dieses unbekannte Etwas sein?«


  »Wahrscheinlich ein zweites mechanisches Gehirn. Overstreet kann in den Bau nicht hineinsehen – ein äußerst störender Umstand; aber er kann beobachten, wie die Humanoiden neue Relais konstruieren, und diese werden offenbar in diesen Neubau hineintransportiert, um dort zu einem mechanischen Gehirn zusammengebaut zu werden.«


  »Vielleicht erweitern die Automaten einfach ihr Gehirn.«


  »Das haben sie von Anfang an getan, und zwar einfach so, dass sie neue Abteilungen an die alten angeschlossen haben. Dies aber ist etwas völlig anderes. Zunächst einmal sind die Relais, die bei dieser neuen Apparatur Verwendung finden, hauptsächlich aus Legierungen von Platin und Osmium hergestellt, anstatt aus Palladium. Ich weiß wirklich nicht, um was es sich handelt.«


  »Kann Jane das nicht herausfinden?«


  »Ich hab's riskiert, sie hinzuschicken.« Whites massiges Gesicht war voller Sorge. »Sie fand eine Schranke, die sie außerhalb des Neubaus festhielt. Sie kann dieses Hindernis nicht beschreiben, jedoch glaube ich, dass es physikalischer Natur war. Ich denke mir, die Humanoiden werden entdeckt haben, dass Mansfield ihnen für gewisse Dinge Blindheit eingebaut hat, und sie haben nun selbst ein psychophysikalisches Programm aufgenommen, was natürlich nichts anderes bedeutet, als dass wir uns schnellstens an die Arbeit machen müssen.«


  Und so geschah es. Forester begann sich mit den Gesetzen, die Whites Halbwissenschaft beherrschten, vertraut zu machen und ihre inneren Widersprüche aufzulösen. Er versuchte, die Künste des alten Graystone zu begreifen, so wie er Fords telekinetische Geschicklichkeit zu erfassen suchte. Er studierte die Hellsichtigkeit der kurzsichtigen Augen Overstreets und die Schnelligkeit und Flüchtigkeit der kleinen Jane Carter.


  Im Anfang hegte er sogar die Hoffnung, dass Whites Entdeckungen möglicherweise über die Enthüllungen der rhodomagnetischen Wissenschaft hinausreichen und ihm die Prima Materia, die er so lange vergeblich gesucht hatte, offenbaren würden. Aber auch dieses Mal erging es ihm wie damals, als Ironsmith die Bedeutung des Symbols Rho zerstörte. Es gelang ihm nicht, die Lücken zu schließen oder die Widersprüche aufzuheben. Wieder aber lernte er aus seinen Forschungen.


  Er beobachtete, wie Jane Carter aus dieser völlig geschlossenen Höhle verschwand und etwa mit einem von Overstreet irgendwo entdeckten Werkzeug wiederkam; und ganz allmählich gelang es ihm, ihre Fähigkeit völlig zu akzeptieren. Langsam formte er eine verstandesmäßige Theorie, die er mit der ihm vertrauten Wirklichkeit in Verbindung bringen konnte.


  »Es ergibt einen Sinn«, sagte er schließlich zu White. »All dieses psychophysikalische Zeug schien früher unmöglich. Jetzt aber glaube ich zu sehen, wie ich es in die alte Wissenschaft der Quantenmechanik einpassen kann. Teleportation zum Beispiel – das könnte einfach eine Kräfteaustausch-Wahrscheinlichkeit sein.«


  Der große Mann schaute aufmerksam von seiner Arbeit am Schreibtisch auf.


  »Kennen Sie die Theorie des Kräfteaustausches? Na ja, die Idee stammt von der Tatsache her, dass alle Elektronen sowie alle anderen atomaren Teilchen identisch sind. Mathematisch gesprochen, kann jede Bewegung jedes Elektrons so behandelt werden, als hätte es einfach seine Identität mit der eines anderen Elektrons vertauscht, und wie es scheint, spiegelt diese mathematische Auffassung die Wirklichkeit wider. Es hat den Anschein, als gehe in jedem Atom ein rhythmisches Pulsieren der Identität zwischen Elektronen vor sich wie auch zwischen anderen Teilchen. Die Kräfte dieses Pulsierens aber sind, wie die meisten atomaren Phänomena, gelenkt von Wahrscheinlichkeit.«


  »Aber was hat das mit Teleportation zu tun?«


  Forester, der an dem anderen vorbeistarrte, spürte, wie es ihm kalt über den Rücken lief. Drüben lag die mit Kalkkristallen überzogene geschlossene Wand der Höhle. Dass ein ganz gewöhnlicher geistiger Akt diese Mauer öffnen sollte, erschütterte ihn. Aber er selbst befand sich hier, und er hatte gesehen, wie Jane Carter kam und ging, und nun glaubte er zu verstehen, wie das alles zusammenhing.


  »Diese Austauschkräfte sind zeitunabhängig – auch in der Theorie des Rhodomagnetismus haben sie ihren Platz«, sagte er. »Sie sind keineswegs auf subatomare Entfernungen beschränkt, außer durch den Faktor der sich vermindernden Wahrscheinlichkeit. Jedes atomare Teilchen kann ja so betrachtet werden, als sei es nichts als eine örtliche Überlagerung eines bestehenden Wellensystems – wenn Sie wollen, von Wahrscheinlichkeitswellen –, welches das ganze Weltall durchdringt.


  Ich glaube, das ist die Antwort.« Er schöpfte tief Atem. »Wenn Jane hinausgeht zu jenem kalten Planeten, dann – glaube ich – findet tatsächlich keine Bewegung von Materie statt, sondern lediglich ein augenblicklicher Wechsel derartiger Intensitätsmuster.« Er nickte, erfreut über diese Entscheidung. »Obwohl ich bis jetzt den genauen Mechanismus atomarer Wahrscheinlichkeit noch nicht beschreiben kann, hat Jane bereits bewiesen, dass sie ihn so beherrscht, um damit zum Beispiel instabile Kaliumatome zum Explodieren zu bringen. Vielleicht ist Teleportation genau so leicht.«


  »Kein Zweifel.« White grinste einen Augenblick lang, runzelte aber dann wieder die Stirn. »Ich selbst habe an einer Theorie gearbeitet, die behauptet, dass physikalische Zeit und physikalischer Raum gar keine Wirklichkeiten sind, sondern Illusionen.«


  »Bestimmt sind sie nicht fundamental«, stimmte Forester zu, »aber dennoch mehr als Illusionen. Vom Standpunkt des Rhodomagnetismus sieht es so aus, als wäre die Raum-Zeit-Beziehung eine etwas zufällige Nebeneigenschaft elektromagnetischer Energiekomponenten jener komplexen Einheiten, die sich als Teilchen und Wellen offenbaren. Und die Austauschkräfte scheinen nichts anderes zu sein als eine Art von rhodomagnetischer Brücke durch den Raum.«


  Er schaute hoffnungsvoll und froh auf White hinunter.


  »Hier haben wir also, glaube ich, den Mechanismus der Teleportation entdeckt. Keine wirkliche Bewegung von Materie, sondern lediglich ein Austausch von Identitäten, hervorgebracht durch kontrollierte Wahrscheinlichkeit. Das erklärt auch die alten elektromagnetischen Probleme von Trägheit und augenblicklicher Beschleunigung, welche die ganze Wissenschaft so völlig verständniswidrig erscheinen ließ.«


  »Vielleicht.« Noch immer die Stirn runzelnd, nickte der große Mann. »Wahrscheinlich haben Sie recht, aber dennoch haben Sie noch nicht die ganze Antwort gefunden. Was ist denn nun wirklich die Kraft des Geistes? Was tut sie, um die Wahrscheinlichkeit zu kontrollieren? Und überhaupt, was ist Wahrscheinlichkeit? Was sind die mathematischen Gleichungen der Psychophysik? Ihre Gesetze? Ihre Grenzen?«


  Und Forester schüttelte den Kopf. Ihm war es klar, dass diese unsichere Theorie nichts war als ein winziger flackernder Kerzenschein im Dunkel. Immer fand White weitere Fragen und Antworten. Die letzte Wahrheit aber lag in weiter Ferne. Dennoch hatte dieses kurze Aufleuchten seinen Glauben an die Wirklichkeit eines einzigen fundamentalen Faktums, das all den verwirrenden Dingen und Ereignissen der Erfahrungswelt zugrunde lag, wiederhergestellt. Dieser Glaube ermutigte ihn und gab ihm Kraft für seine Aufgabe auf Wing 4.


  Als er dazu überging, die Pläne des mechanischen Gehirns zu studieren, um die Möglichkeit zu bekommen, diejenigen Relais, die ausgetauscht werden mussten, zu identifizieren, veranlasste White ihn, die vergilbten Pläne und Blaupausen Mansfields mit in die Grotte zu nehmen, wo Ash Overstreet in eine Decke eingehüllt hockte und mit leeren Augen durch die kalküberzogenen Felsen ins Nichts zu schauen schien.


  »Jawohl, ich kann das Zentralgehirn sehen«, flüsterte der Hellseher. »Es ist nicht abgesperrt wie das, was die Automaten in dem neuen Gebäude zusammensetzen.« Er nahm die Zeichnungen in seine geschwollenen Hände und starrte sie mit trüben Augen an. »Hier ist die Werkstatt Mansfields, in die wir Jane schickten, um die Spezifikationen zu holen.« Sein blasser Zeigefinger deutete auf eine Stelle. »Und hier gleich innerhalb der Turmtür sind die Relais, die Mansfield selbst gebaut hat, um handgemachte Automaten zu bedienen. Diese Automaten haben dann wiederum andere Automaten hergestellt, und die Humanoiden haben ununterbrochen neue Relais hinzugebaut. Dennoch sind die allerersten Relais noch immer vorhanden.«


  Trübe blickten seine Augen wieder in die Ferne.


  »Ich kann noch immer die Nummern erkennen, die Mansfield auf die einzelnen Abteilungen malte, um sie identifizieren zu können. Die ersten drei – diese und diese und diese – enthalten die erste Grundregel.« Sein Finger bewegte sich über den zerfetzten Plan. »Die nächsten zwei, mit den Nummern vier und fünf, sind diejenigen, welche die Auslegung lenken. Hier hat Mansfield seinen Irrtum begangen. Aus einer geradezu krankhaften Angst vor jedem Krieg hat er sie so gemacht, wie sie nun sind. Er war überzeugt, dass der Mensch vor sich selbst geschützt werden muss sowie vor anderen Menschen, selbst wenn dieser Schutz gegen seinen Willen geschieht. Dies sind die beiden Abteilungen, die Sie auswechseln müssen.«


  Während Forester in jener Höhle arbeitete, die abgeschlossen war gegen den Wechsel von Tag und Nacht, verlor er völlig seinen Zeitbegriff. White war es gelungen, den Schlaf zu besiegen. Forester verstand die Methode nicht restlos. Manchmal wurde er fast vom Gewicht seiner Müdigkeit erdrückt. Da er aber Whites strenger Lebensweise folgte, brachte er es schließlich dazu, dass auch er etwas von der unermüdlichen Vitalität des riesigen Mannes empfand. Und so hatte er zum Schlafen einfach keine Zeit.


  Seine Hände waren vom Berühren heißen Metalls voller Blasen, und vom Anschauen winzigster Teilchen hatte er Schmerzen in den Augen. Sein Rücken schien vor lauter Gebücktsein wund. Sein schwaches Knie schmerzte ihn und begann anzuschwellen. Dennoch fuhr er fort zu arbeiten, bis die Müdigkeit von ihm abzufallen begann. Seine alten Magengeschichten hörten auf, ihn zu stören, so dass er seine hastigen Mahlzeiten mit großem Appetit zu essen vermochte. White erklärte ihm, dass er drauf und dran wäre, Psychophysik zu erlernen.


  Die silbrigen Palladiumbarren wurden zusammengeschweißt, gegossen und geformt, wurden gerollt, gestanzt und gezogen. Gefährliche automatische Maschinen, die von den neuen Abfallhaufen der Humanoiden stammten, formten und schweißten wie winzige Einheiten. White, Ford und Graystone arbeiteten am Arbeitstisch, setzten die neuen Relais zusammen, die Forester dann in die zwei Ersatzabteilungen einbaute.


  


  Während die Zeit in jener tiefen Höhe stillzustehen schien, arbeiteten die Maschinen auf Wing 4 ununterbrochen auf vollen Touren, bis dann eines Tages Ash Overstreet steifbeinig aus seiner Ecke in den Arbeitsraum herein geschlurft kam und zaghaft Foresters Arm berührte: »Tut mir leid, Sie zu stören, aber ich sehe Gefahr.« Sein heiseres Flüstern war voller Sorge. »Ich kann es zwar nicht ganz klar erkennen – und noch immer weiß ich nicht, warum das so ist. Ich habe aber das Gefühl, dass, was immer die Humanoiden in jenem neuen Bau errichten, fast vollendet ist. Noch immer liegt eine Schranke um das Ganze herum, und ich glaube, dass diese sich gegen uns richtet.« Seine Augen sahen hinter den dicken Gläsern leer, dunkel und sonderbar aus. »Ich meine, es wäre besser, wir täten – was immer wir tun wollen – jetzt, gleich, sofort. Vorausgesetzt natürlich, dass Sie fertig sind.« Forester prüfte ein letztes Relais und zog eine winzige Schraube fester an. Dann legte er seine Werkzeuge und seine Lupe nieder und sagte zögernd, er sei bereit.
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  Nun war der Zeitpunkt gekommen. Die Ersatzeinheiten waren hergestellt, und Forester hatte gesagt, er sei bereit. Während er die kleine Jane Carter verschwinden und wieder auftauchen sah, hatte er das erstaunliche Wunder der Teleportation zurückgeführt auf die verstandesmäßig erfassbare Theorie vom Austausch der Kräfte. Wing 4 aber war zweihundert Lichtjahre entfernt.


  Forester stand mit dem Kind neben den zwei langen neuen Abteilungen in ihren glänzenden rechteckigen Palladiumpanzern. Die Größe seiner Aufgabe ließ sein Herz stillstehen. Zweitausend Trillionen Kilometer weit weg war Wing 4. Das war um ein Mehrfaches weiter entfernt, als man mit dem nackten menschlichen Auge das Leuchten einer Sonne von durchschnittlicher Größe erkennen konnte. Die ungeheuerliche Größe dieser Entfernung erweckte von neuem seine alten Zweifel, und wieder hatte er das Gefühl, als wollten ihn die Felswände ersticken.


  Das dunkle Wasser, das durch Kanäle rann, die ein Mensch nicht benutzen konnte, schien ihn zu verhöhnen. Die Stille der Luft schien ihn zu würgen, und das Gewicht der Felsen erdrückte ihn. Sein Magen wehrte sich, und seine Knie gaben nach. All die orthodoxen Ideen seiner Ausbildung tauchten wieder auf, tauchten aus vergessenen Laboratorien und düsteren Observatorien auf, um ihn zu quälen. Es kann nicht funktionieren!, schrien seine alten Gewohnheiten. Kein Mensch kann einfach einen Schritt machen über zweitausend Trillionen Kilometer hinweg – als wäre der entsetzliche Abgrund dieser Entfernung nichts weiter als eine auf dem Papier gezogene Linie.


  »Ich kann's nicht tun.« Unbehaglich wandte er sich ab von den glänzenden neuen Abteilungen, von diesen beiden langen Palladiumbehältern, die die letzte Hoffnung der Menschheit umschlossen. »Es ist einfach zu weit.« Während er sich die Stirn wischte, schaute er von dem ungeduldigen Riesen zu dem Kind mit den feierlichen Augen. »Vielleicht … vielleicht könnten wir es mit kürzeren Stücken zunächst versuchen – möglicherweise einfach quer durch die Höhle –, bis ich mich ein wenig daran gewöhnt habe.«


  »Blödsinn!«, dröhnte Whites Stimme. »Natürlich können Sie's fertigbringen – erinnern Sie sich doch Ihrer eigenen Theorie. Jener Balkon auf Wing 4 gerade außerhalb des Eingangs zu Warren Mansfields früherer Werkstatt ist gerade so nahe bei uns – ich meine in der paraphysischen Geometrie – wie ich, der ich hier vor Ihnen stehe. Und Overstreet sagt, wir müssen jetzt losschlagen.« Ungeduldig deutete er auf die beiden Abteilungen. In seinen Augen leuchtete der alte Hass gegen die Humanoiden. »Dann los! Jane kann helfen – wenn Sie nur endlich fertigbrächten, Ihren unbewussten Widerstand aufzugeben!«


  Er starrte das Kind an und versuchte, das Zittern seiner Glieder zu verbergen.


  »Ich zeige es Ihnen, Dr. Forester!« Das Kind streckte seine kleine schmutzige Hand aus, und Forester sah in seinen Augen die ganze Bereitwilligkeit dieses kleinen Menschen. »Nun – gehn wir!«


  Plötzlich wusste er, wie man es machte. Er spürte den Funken ihres Mutes, und er gab ihr sein volles Vertrauen. Sie führte ihn, und er musste noch nicht einmal eine Bewegung machen, als träte er über eine Linie. Er spürte überhaupt keine Bewegung – aber mit einem Mal befanden sie sich auf jenem Balkon.


  »Sehen Sie!«, flüsterte sie. »Es war gar nicht schwer.«


  In wortloser Dankbarkeit presste er ihre kleinen Finger, schaute sich dann verständnislos um. Der kleine Metallboden ragte aus einer Wand heraus, die in der grauen Farbe oxidierten Aluminiums schimmerte. Die Wand, die fensterlos war, erstreckte sich ungeheuer weit nach links und nach rechts. Über ihnen stieg sie so hoch auf, dass man das obere Ende nicht erkennen konnte, und vor ihnen stürzte sie wie ein glatter Metallhang so tief hinunter, dass es ihm beim Versuch hinunterzuschauen den Atem nahm.


  Er fand die schmale Tür am Ende des Balkons. Durch diese würden sie in die alte Werkstatt kommen und von da aus unmittelbar in das mechanische Gehirn. Dennoch musste er, ehe sie weitergingen, nochmals in die Höhe schauen. Die riesenhafte Größe dieses Turmes machte ihn schwindlig. Wie er wusste, war ursprünglich die Erdoberfläche fast auf einem Niveau mit diesem Balkon gewesen. Mansfields ursprüngliche Werkstatt war vermutlich in einer Art provisorischen Gebäudes untergebracht gewesen, da sich ja dieser Idealist, der sich auf völlig falschen Wegen befand, im Anfang selbst hierher verbannt hatte. Inmitten der Trümmer eines durch rhodomagnetischen Krieg verwüsteten Kontinents hatte er sich niedergelassen, um Maschinen zu erfinden, die Krieg für immer unmöglich machen sollten.


  Achtzig Jahre Humanoidentätigkeit aber hatten Wing 4 verändert. Wieder schaute Forester schaudernd in die Tiefe. Verschwommen und ungeheuer groß lag der Schatten dieses gigantischen Turmes vor ihm, als wäre er ein endloser Streifen quer über einer eigenartig flachen Ebene, die vermutlich dadurch entstanden war, dass man die Berge entfernt hatte. So weit sein Auge reichte – bis hinüber zum neblig-grauen Horizont –, war das Ganze ein einziger Raumschiffhafen, auf dem ununterbrochen interstellare Raumschiffe manövrierten. Er wusste, dass all diese schwarzen Maschinen ungeheuerlich groß waren, so wie jene es gewesen waren, die die Invasion der Humanoiden durchgeführt hatten. Dennoch schienen sie von diesem Turm aus winzig klein und existierten in fast ebensolchen Mengen wie Insekten in einem Schwarm.


  Ein paar dieser Riesenschiffe landeten nahe genug, dass er die Rutschbahnen erkennen konnte, über die dunkle Flüsse von Erzen rollten – Metall zur Herstellung neuer Humanoiden, dachte er. Ein anderes nahm gerade eine Ladung auf. Deutlich konnte er ganze Armeen kleiner schwarzer Automaten in exakter Marschordnung den Landungssteg hinaufmarschieren sehen – bereit, dachte er, alle Streitigkeiten einer verwirrten Welt durch das erdrückende Wohlwollen der ersten Grundregel im Keim zu ersticken.


  Die meisten dieser riesigen Transportmaschinen aber bewegten sich hinunter in weite dunkle Höhlen, die sich in Abständen auf der anderen Seite des Flugfeldes befanden, oder tauchten aus solchen Höhlen auf, als befänden sich ihre Docks tief im Inneren der Erde. Offenbar war dieser ganze Planet ein einziges geschäftiges Labyrinth von Schächten und Rollfeldern geworden, von Schmelzöfen und Kesseln, Gießereien und Montagebändern: die Metallmatrize für Mansfields unvorstellbare Automaten, der Mutterleib, dem sämtliche Humanoiden entstammten.


  Forester zog sich gedemütigt und schaudernd vom Geländer zurück. Jane Carter – atemlos und still – hatte sich nahe an seine Beine geschmiegt. Nun gingen die beiden auf die kalte Metallwand zu, die sich hinter ihnen befand. Eine Weile lächelte sie stolz, während sie ihm den Weg zeigte. Dann aber wurden ihre Augen wieder feierlich, und sie versuchte, hinter ihm zu bleiben, als er auf jene schmale Tür zuging.


  »Warten Sie!«, flüsterte sie. »Mr. White möchte, dass Sie dort hinüberschauen.« Sie deutete über die graue Öde des mechanisierten Planeten hinweg. »Er sagt, Sie seien Ingenieur, und vielleicht könnten Sie ihm sagen, was das ist.«


  Er folgte der Richtung ihres Fingers und entdeckte das neue Gebäude mit der Kuppel, das die Humanoiden errichteten. Verschwommen stand es in fernem Dunst. Es war beträchtlich höher als breit und hatte eine dunkelrote Farbe. Wie ein feines Gewebe stand ein Gerüst darum herum. Auf die Entfernung hin und weil es allein stand, hatte er keinen Anhaltspunkt für seine Größe – bis er plötzlich ein aufsteigendes interstellares Flugzeug entdeckte, das sich wie ein winziges Insekt an der roten Wand des Hauses entlangbewegte. In diesem Augenblick wurde ihm bewusst, dass jener Bau von unvorstellbarer Größe sein musste.


  »Ich habe versucht hineinzukommen, weil Mr. White es wollte, aber es ging einfach nicht.« Ihre Stimme klang angstvoll und unterdrückt. »Selbst Mr. Overstreet kann nichts im Inneren erkennen. Er glaubt aber, dass es etwas ist, das die Automaten gegen uns verwenden werden.«


  Forester versuchte jenen fernen roten Bau zu studieren. Beabsichtigten die Humanoiden vielleicht, sich durch ein mechanisches Gehirn aus Platin zu verbessern, das dem Palladiumgehirn Warren Mansfields überlegen war? Das war doch wohl kaum möglich, da sie ja ohnehin schon zu vollkommen waren.


  »Sag Mr. White, dass ich nicht weiß, was es ist!« Ein Luftzug war über sein Gesicht gestrichen, und seine Augen begannen von beißendem Rauch und chemischen Dämpfen zu schmerzen. Das war der saure Atem der Maschine, dachte er. Ein Hustenanfall packte ihn, und es dauerte eine Weile, ehe er weitergehen konnte. »Die Form sagt mir gar nichts, und Platin würde in rhodomagnetischen Einrichtungen nicht besser sein als Eisen. Es kann daher nichts Rhodomagnetisches sein, was sie dort einrichten.«


  »Es ist aber etwas Schlimmes.« Er spürte, wie ihre kleine Hand zitterte und ihn dann zu der Aluminiumtür zog. »Mr. White sagt, wir müssen uns nun beeilen. Mr. Overstreet kann sehen, dass uns Schwierigkeiten erwarten, nur kann er nicht ganz genau sagen, was es ist, da dieses Ding da drüben ihn immer stört.«


  Angstvoll machte sie eine Kopfbewegung in der Richtung des roten Domes, während er ihr zu der Metalltür folgte. Eigenartigerweise hatte diese – in dieser Welt ohne Menschen – eine Klinke, die man mit der Hand bedienen konnte. Als er darauf drückte, gab sie zögernd nach. Ein kurzer Gang, dessen Wände schwach in grauer Leuchtfarbe glänzten, führte sie in den alten Raum, in dem die ersten Humanoiden hergestellt worden waren.


  »Warten Sie!« Er spürte, wie ihre kleine Hand sich verkrampfte. »Mr. White sagt, wir sollen warten«, hauchte sie. »Mr. Overstreet beobachtet die Abteilungen, die wir auswechseln müssen, und er kann sehen, dass augenblicklich einer der schwarzen Automaten in der Nähe arbeitet. Wir müssen hier draußen bleiben, bis er weggeht.«


  Während sie angespannt und beinahe krank vor Angst warteten, betrachtete Forester neugierig diesen Raum, in dem Mansfield jenen monströsen Fehler begangen hatte.


  Das stumpfe kalte Leuchten der Farbe fiel auf einen alten hölzernen Schreibtisch und einen abgenutzten Drehstuhl. Daneben stand ein staubiger Zeichentisch und ein hoher Hocker. An der Wand befanden sich Fächer, die mit technischen Büchern in verblassten Einbänden vollgestopft waren, und zwischendrin Arbeitstische, übersät mit langsam von Rost zerfressenen Werkzeugen. Auf einem Feldbett, auf dem er geschlafen haben mochte, lagen noch immer ein paar zusammengefaltete Decken, die halb verfault waren; auf einem kleinen Tisch, der roh aus Kisten zusammengehämmert war, befanden sich noch schmutzige Teller, rostige Büchsen und ein vergilbter Karton, der vielleicht einmal Teigwaren enthalten hatte – als hätte Mansfield seine Arbeit nur widerwillig ab und zu unterbrochen, um das Notwendigste zu sich zu nehmen. Es roch nach verbrauchter Luft und nach langsamem Zerfall, so, wie es in jahrelang nicht gebrauchten Räumen riecht. Überall herrschte eine gemütliche Unordnung, die die auf Ordnung bedachten Humanoiden nie geduldet hätten. Geführt und bedrückt von all diesen Zeichen Mansfield'scher Harmlosigkeit, wandte Forester sich langsam um und schaute auf die innere Tür. Noch immer lag Jane Carters kleine kalte Hand in der seinen.


  »Erst müssen wir die beiden Abteilungen 4 und 5 finden.« Im Geist wiederholte er sich die einzelnen Schritte, die er gehen musste, um den unbeabsichtigten Fehler Mansfields zu korrigieren. »Du musst, während ich sie ausschalte, aufpassen und mir dann aus der Höhle die beiden neuen Abteilungen holen. Ich schalte sie dann ein, und du wirst jeden Humanoiden, der sich uns nähert, zum Stehen bringen.«


  Sie hörte aufmerksam zu und nickte. Im ganzen würde es höchstens fünf Minuten dauern, um die erste Grundregel durch eine Erklärung der Menschenrechte zu ergänzen und damit viele Tausende von Welten von dem unerbittlichen Wohlwollen, an dem sie erstickten, zu befreien. Wenn nicht die Menschen wieder einen Fehler machten! Sein Herz begann heftig zu klopfen, als Jane Carter ihre Finger in seiner Hand zusammenkrampfte und wortlos mit einem Kopfnicken auf die Tür wies.


  Auch diese Tür hatte eine ganz gewöhnliche Klinke – nicht ein verstecktes Relais. Vorsichtig öffnete er sie – nur um sie sehr schnell wieder zu schließen. Er hatte das mechanische Gehirn gesehen. Seine unendlich vielen Milliarden winziger Palladiumrelais, die nichts anderes waren als seine Zellen, waren alle in Abteilungen eingeteilt wie die beiden, die er gebaut hatte, und diese Abteilungen waren durch rhodomagnetische Schaltkreise miteinander verbunden. Die einzelnen Abteilungen waren in langen Feldern angeordnet, die alle durch einen Wirrwarr verästelter wellenführender Kabel aus weißem Palladium aneinander angeschlossen waren. Die Felder selbst befanden sich in Rahmen, die aus massiven Säulen und Trägern bestanden und kein Ende zu nehmen schienen.


  Die Humanoiden benötigten kein Licht, und so war der größte Teil des ungeheuren Raumes innerhalb des Turmes dunkel. Auf diesem ursprünglichen Niveau aber, das Mansfield selbst entworfen und begonnen hatte, waren die Vorderseiten der Felder sowie die schmalen Gänge zwischen ihnen mit grauer Leuchtfarbe angestrichen, deren schwacher Glanz das Dunkel darüber und darunter ein wenig erleuchtete. Dies waren die Räume, die den scharfen Verstand und das untrügliche Gedächtnis all jener durch das Weltall verstreuten Automaten enthielten. Sie bildeten endlos lange schattige Gassen, Stockwerk über Stockwerk, so weit sein Auge reichte, und bis in endlose Tiefen.


  »Was ist los?«, hauchte Jane angstvoll.


  Die Humanoiden … die geschäftigen Gliedmaßen dieses ungeheuren Gehirns. Er hatte bei seinem schnellen Blick in den Raum Dutzende von ihnen gesehen – Dutzende, die sich schnell, graziös und emsig durch das Netz der Gassen zwischen den Feldern bewegten. Einer, der auf einem schmalen Kontrollsteg kaum fünfzig Meter entfernt von ihm hockte, hatte genau in seine Richtung geblickt. Entsetzen vor seinen hellen Stahlaugen hatte ihn gepackt. Schwach lehnte er sich gegen die geschlossene Tür. Im Augenblick konnte er nicht einmal sprechen.


  »Es hat Sie aber nicht gesehen, das Ding, Dr. Forester«, flüsterte Jane trotz ihres eigenen Entsetzens. »Es kann ja gar nichts sehen, das wissen Sie doch, und Mr. White sagt, hier im Turm kann es uns auch nicht fühlen, bis es auf zehn Schritt herangekommen ist. Er sagt, das Ding arbeitet nur wie alle anderen, um das Gehirn zu säubern.«


  »Tut mir leid.« Ein wenig wackelig machte er eine Bewegung, um von neuem die Tür zu öffnen. »Ich hatte einfach vergessen, dass sie blind sind.«


  Lautlos schlichen sie sich in den Riesenraum des mechanischen Gehirns. Forester bildete sich ein, er könne durch die wattige Stille das Pulsieren einer ungeheuren Kraft spüren – die Ströme unvorstellbar großer rhodomagnetischer Energie, die von hier hinausflossen, um Trillionen von Automaten anzutreiben und zu kontrollieren, die ihren Dienst taten in all den Welten, die einmal den Menschen gehört hatten.


  Vorsichtig ging er über einen schwach beleuchteten Steg, der kein Geländer hatte – die Automaten rutschten ja niemals aus, noch stolperten sie –, und betrachtete forschend die Vorderseiten der grau leuchtenden Felder. Er fand die Nummern, die der alte Mansfield vor achtzig Jahren selbst auf die einzelnen Abteilungen gemalt hatte. Sie waren nichts als hastige Zeichen, mit einem Pinsel hingeschmiert und lediglich dazu bestimmt, die einzelnen Teile in der Werkstatt identifizieren zu können. Nun waren sie verblasst, aber immer noch lesbar.


  Die ersten drei Abteilungen enthielten die erste Grundregel. Sie bestanden aus drei länglichen silbergrauen Kästen, die etwas kleiner als Särge waren. Achtzig Jahre lang hatten hier die Freiheit und die Zukunft der Menschen begraben gelegen, dachte er, ermordet von Mansfield um eines sterilen Friedens willen. Er ging an ihnen vorbei und schlich sich weiter zu den folgenden. Das Kind klammerte sich an seinen Arm. Immer wieder neigte er sich nach vorne, um die Nummern auf den einzelnen Abteilungen zu lesen. Dabei versuchte er, die blinden Automaten, die überall tätig waren, zu ignorieren, ebenso wie er nicht an den Abgrund denken mochte, der sich zu beiden Seiten dicht neben ihm schwindelerregend öffnete.


  Nummer vier. Einen Augenblick lang konnte er nicht atmen. Es kam ihm vor, als hätte der schmale Steg unter seinen Füßen geschwankt. Verzweifelt griff er mit der Hand nach dem Flansch eines in seiner Nähe befindlichen Trägers. Glücklicherweise fand er sein Gleichgewicht wieder. Er war im Begriff, den kleinen Lederkoffer zu öffnen, der die Werkzeuge enthielt, die er benötigte, um die Verbindungen zu lösen, als er spürte, dass Janes Hand scharf an seinem Ärmel zerrte.


  Erschreckt wandte er sich um und sah, dass sie auf einen der schwarzen Automaten deutete. Dieser war noch immer damit beschäftigt, mit etwas, das aussah wie ein winziger Staubsauger, unsichtbaren Staub von der Vorderseite der einzelnen Felder zu entfernen, kam ihnen aber immer näher. Forester sah, dass ihm gar keine Zeit blieb, entsetzt zu sein. Er fand seine Zange, nahm den Deckel der vierten Abteilung ab und begann schnell die biegsamen Kabel zu lösen, die diese Abteilung mit dem Gehirn verbanden.


  »Oh …!«


  Jane Carters Schrei war ein leises und unterdrücktes schmerzvolles Stöhnen. Sie ließ seine Finger los, aber zunächst begriff er gar nicht, was geschehen war. Er dachte, sie würde in die Tiefe stürzen, bis er merkte, dass sie sich den Steg entlang lautlos von ihm entfernte, und dann meinte er, dass der Humanoide sie vielleicht entdeckt hätte. Die zu Boden fallende Zange verursachte auf dem Metall einen schrecklichen Lärm. Fast hätte er sein Gleichgewicht verloren. Verzweifelt suchte er nach einem Halt, wobei er sich an den scharfen Kanten des Deckels die Haut abschürfte.


  Die geschäftige Maschine mit dem Staubsauger näherte sich noch immer. Er begriff, dass man sie noch nicht entdeckt hatte. Er schaute zu Jane hinüber und versuchte zu erkennen, was sie so entsetzt haben mochte. Wie angefroren stand sie jetzt auf dem schmalen Steg. Ihr eingefallenes Gesicht war blutlos. In der Düsternis des Raumes erschienen ihm ihre weit aufgerissenen Augen unheimlich groß. Bewegungslos beobachtete sie die Tür, durch die sie hereingekommen waren.
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  Forester, der sich mit aller Kraft an dem Träger festhielt, um nicht zu schwanken, wandte sich angstvoll der Tür zu. Sie war noch immer geschlossen. Eine atemlose Stille herrschte, und er hörte keinen Laut. Verständnislos schaute er wieder auf den beschäftigten schwarzen Automaten, als das erste ferne Quietschen der sich öffnenden Tür ihn herumfahren ließ. Ein Mann kam herein und ging ohne zu zögern über den schmalen Steg auf ihn zu.


  »Hören Sie auf, Forester!«, rief eine Stimme.


  Einen Augenblick lang war er erleichtert, aber dann packte ihn wildes Entsetzen. Denn er kannte diese klare, freundliche Stimme, die so alarmierend durch die düsteren Gänge dieses mechanischen Gehirns hallte. Sie gehörte einem Mann, der schrecklicher war als alle Humanoiden. Frank Ironsmith kam völlig gleichgültig gegenüber allen Gefahren über den schmalen Steg auf ihn zu.


  »Sie Idiot, Forester!« Seine Stimme war nun leise. Weder Hass noch Ärger klangen aus ihr, nur tiefstes Bedauern. Sein jungenhaftes, sonnenverbranntes Gesicht sah schmal und ernst aus, und seine Augen waren voll Trauer. An Forester vorbei schaute er auf das Kind, das ihn anstarrte. »Schauen Sie, was Sie da angerichtet haben!«


  Einen Augenblick lang stand Forester zitternd und schwankend auf diesem Steg, der nicht für Menschen, sondern für Automaten gebaut worden war. Wäre doch dieser Feind ein Automat gewesen, den Jane hätte aufhalten können! Ein plötzliches Schwindelgefühl überkam ihn, gegen das er sich, so gut er konnte, zur Wehr setzte. Seine Hand krampfte sich fester um die Flansche des Trägers. Es schien ihm, als heulten alle Kräfte des mechanischen Gehirns wie ein wütender Sturm in seinen Ohren.


  »Ich habe versucht, Sie zu warnen, Forester!«


  Er hörte diesen traurigen Tadel kaum. Ungläubig blinzelte er Frank Ironsmith an – der, wenn es mit rechten Dingen zugegangen wäre, noch immer sein nutzloses Leben in Starmont hätte verfaulenzen sollen. Warum las dieser junge Mann nicht seine alten Bücher, spielte er nicht mehr Schach mit geheimnisvollen Partnern oder gondelte auf seinem rostigen Fahrrad herum? Irgendwie war dieser schreckliche Eindringling ein veränderter Mann. Zwar sah er noch immer jugendlich aus, war aber härter und nüchterner und vor allem grimmiger. »Ich habe mir gedacht, dass Mark White Sie rufen würde, aber …«


  Forester unterbrach diese glatte, vorwurfsvolle Stimme. Er stand da mit leeren Händen, da ihm im ersten Schreck die Zange entfallen war. Er hatte nicht die Absicht, sich nun, nachdem er den wichtigsten Teil von Mansfields monströser Maschine erreicht hatte, aufhalten zu lassen. Er ballte in plötzlicher Wut die Faust und holte zum Schlag aus.


  Forester vergaß all seine schwindelerregende Angst vor den ungeheuren Abgründen des mechanischen Gehirns und all seine Furcht vor den hinter ihm arbeitenden Automaten. An was er sich einzig und allein erinnerte, war diese verteufelte Art, mit der Ironsmith die Humanoiden verteidigte, seine unverdiente Freiheit und alle damit verbundenen Privilegien und seine verräterische Jagd auf White. Er versuchte diesen aalglatten Verräter an der Menschheit von dem geländerlosen Steg hinunterzustoßen, aber Ironsmith wich dem Schlag aus.


  »Das würde Ihnen nichts helfen, Forester!« Mit entschuldigendem Lächeln packte Ironsmith Foresters zitterndes Handgelenk. Schnell und stark, als wäre er ein Humanoide, drehte er es um und presste Forester gegen das graue Paneel. Forester keuchte, zerrte und versuchte von neuem zu schlagen; er verletzte dabei nur sein eigenes schwaches Knie. Der Schmerz bändigte seine Wut.


  »Sie sind nicht in der Verfassung zu kämpfen.« Ironsmith' ruhige, sanfte Stimme drückte keinen Ärger aus, lediglich Bedauern. »Es wäre besser, Sie ergäben sich.«


  Noch nicht! Forester schüttelte den Kopf, um sich von den Nebeln zu befreien, die der Schmerz über sein Gehirn zu legen schien. Er wand sich in Ironsmith' rücksichtslosem Griff, versuchte seinen Arm zu befreien und verlegte sein Körpergewicht, um das zitternde Knie zu entlasten. Verzweifelt schaute er sich um und sah Jane Carter hinter sich. Regungslos und blass vor Angst stand sie da. Aber er kannte die furchtbare Gewalt, die sie besaß.


  »Jane!« Er kämpfte gegen seinen Schmerz und fand seine Stimme wieder. »Halt ihn an!«


  Wieder drehte Ironsmith ihm den Arm um. Er tat dies mit der erbarmungslosen Tüchtigkeit einer Maschine. Vor Schmerz krümmte Forester sich zusammen. Aber nun war sein Hass plötzlich stärker als aller Schmerz. In kaltem Schweiß gebadet, fand er schließlich genügend Atem, um von neuem zu sprechen.


  »Halt ihn auf, Jane! Du kannst es tun – genau so, wie du es mit den Maschinen getan hast! Auch er hat Kalium in seinem Körper, nicht in Form einer Kugel, sondern überall. Mr. White kann dir helfen, es zu finden – und du kannst diese Atome zum Zerfall bringen!« Wellen kalten Schmerzes schienen ihn gegen das grau leuchtende Paneel zu drücken, aber er flüsterte dennoch: »Du brauchst nur die K40-Atome zu finden und sie in seinem Blut zur Explosion zu bringen.«


  Aber das kleine Mädchen schüttelte nur den Kopf. Ihre Bewegung war steif und fast unmerklich. Es schien, als zitterten ihre blauen Lippen. Dann aber wurde sie von neuem unbeweglich, glich ganz einem Humanoiden, wenn er nicht bei der Arbeit ist. Alle Farbe war aus ihrem ausgehöhlten Gesicht verschwunden. Ihre geweiteten Augen schienen starr und blind, glichen den runden stählernen Augen der Automaten ringsum.


  Nichts passierte mit Ironsmith.


  Wäre auch nur ein winziger Bruchteil des in seinem Körper befindlichen instabilen Kaliums explodiert, es hätte ihn auf der Stelle getötet. Nicht einmal sein ruhiger, gelassener Gesichtsausdruck veränderte sich. Schwindlig von diesem Fehlschlag überließ Forester sich seinem Schmerz. Er hörte auf, sich zu wehren, und Ironsmith lockerte gnädig seinen Griff. Foresters verletztes Knie gab plötzlich nach, er strauchelte und griff in Panik ins Leere, bis Ironsmith ihn im letzten Augenblick packte. Wieder hielt er sich an dem Träger fest.


  »Zu Diensten, Clay Forester!«, sagte Janes Stimme. Er zuckte zusammen. Ihre Stimme hatte eine neue Klangfarbe bekommen. Sie war nicht mehr dünn und kindlich, sondern tief und melodiös, aber völlig gefühllos. Sie klang genau wie die Stimmen der Humanoiden. »Wir haben Ihre törichte Forderung vernommen«, sagte diese Stimme, »können jedoch Herrn Ironsmith nicht verletzen. Sie sind derjenige, der gebändigt werden muss, Herr, da Herr Ironsmith seinen Vertrag zuverlässig eingehalten und unsere Relais getreulich gegen Ihre Anstrengung, unsere erste Grundregel zu ändern, verteidigt hat.«


  Und wieder stand sie schauerlich still. Selbst ihr menschliches Entsetzen erschien abgeschwächt. Auf ihrem winzigen Gesicht hatte sich ein eigenartiges Lächeln festgesetzt – ein leeres, verlorenes Lächeln, das ihm fast Übelkeit verursachte, da es die heitere Ruhe der Humanoiden widerspiegelte und bar war jeden Gefühls und ohne alles Leben. Es war mechanisch. Bestürzt wandte Forester sich Ironsmith zu.


  »Was haben Sie mit ihr gemacht?«


  »Nicht ich!« Ironsmith schüttelte streng den Kopf. »Ist es nicht fürchterlich?« Seine kühlen grauen Augen ruhten auf dem wie erstarrten Kind, und Forester sah, dass er Mitleid mit Jane empfand. »Es kommt daher, dass die Humanoiden noch nicht darauf vorbereitet sind, mit derartigen Gegnern auf humane Art fertig zu werden. Ich fürchte, sie wird vernichtet werden müssen. Dafür verantwortlich aber sind Sie.«


  »Ich?« Forester zitterte vor Ärger und Zorn. »Wieso?«


  »Wenn Sie wirklich darüber sprechen wollen, so kommen Sie mit!« Mit einem nochmaligen traurigen Blick auf das Kind deutete Ironsmith auf die Tür. »Hier können wir ja doch nicht bleiben.«


  Er wandte sich um, als habe er für Forester nichts als Verachtung übrig, und dieser hinkte hilflos hinter ihm drein. Er war dankbar, als er sich schließlich am Türpfosten festhalten konnte. Er schaute zurück. Schon begannen die kleinen Gehirnpfleger herbeizueilen, um die Leitungen, die er unterbrochen hatte, zu inspizieren und auszubessern. Völlig geschlagen, stolperte er erschöpft zu dem rostigen Drehstuhl, den der alte Mansfield einst benutzt hatte, und ließ sich mit einem tiefen Seufzer nieder, um sein Knie zu entlasten.


  Jane Carter war mit der sicheren Grazie eines Humanoiden hinter ihm hergeglitten. Auf der anderen Seite des Pultes blieb sie stehen, unbeweglich wie irgendeine zum Stillstand gebrachte Maschine. Sie lächelte noch immer. Ihr Gesicht war eingefallen und blutlos, und ihre Augen hatten sich zu großen dunklen Tümpeln erweitert, die leblos und blind schienen. Forester wandte den Blick ab und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er bemühte sich, sein Entsetzen zu verbergen. Zaghaft blinzelte er zu Ironsmith hinüber.


  »Wieso«, ächzte er, »wieso trage ich die Verantwortung?«


  In Gedanken versunken lief der Mathematiker in diesem graubeleuchteten, muffig riechenden Raum auf und ab. Hin und wieder warf er einen Blick auf die vergilbten Rücken der Nachschlagewerke. Dann drehte er geistesabwesend die Scheibe einer alten Drehbank, berührte die Tasten einer kleinen Rechenmaschine, die eigentlich nichts anderes war als ein ferner kybernetischer Vorfahre der Humanoiden selbst. Wenn er einen Schritt machte, so erhob sich Staub, und da, wo er die Drehbank gestreift hatte, zeigte sein Anzug Staubflecken. Schließlich schob er beide Hände in die Taschen und wandte sich stirnrunzelnd Forester zu.


  »Die Humanoiden müssen das mechanische Gehirn bewachen.« Seine Stimme war mild und freundlich, als hätte Forester niemals Jane Carter angefleht, die instabilen Kaliumisotope in seinem Körper zur Explosion zu bringen. »Warren Mansfield hat ihnen diese Pflicht eingebaut. Wenn nun Narren wie Sie und Mark White die erste Grundregel mit paraphysikalischen Waffen angreifen, dann werden die Humanoiden gezwungen, paraphysikalische Verteidigungsmittel zu erfinden.«


  »Die Humanoiden?« Forester vermied es, das erstarrte Kind anzusehen. »Oder Sie – Frank Ironsmith?«


  Ironsmith blieb stehen. Er beobachtete Jane mit grauen besorgten Augen, bis ein plötzlicher Wutanfall Forester aus seinem Stuhl auffahren ließ. Wieder knickte sein Knie ein, und er musste sich an der Ecke des Schreibtisches festhalten.


  »Sie leugnen es also nicht?« Er spuckte auf den Boden. »Schon lange Zeit habe ich die Wahrheit geahnt – damals, als Sie begannen, alle Ihre subtilen kleinen Gründe zu erfinden, warum man die Humanoiden akzeptieren sollte, und als man Sie dann so gut dafür belohnte. Sie – Verräter!«


  Keuchend schüttelte er seine schwache Faust. »Ich nehme aber an, dass Sie es jetzt nicht länger leugnen werden. Bestimmt nicht, nachdem Sie sich nun hier auf Wing 4 befinden und im Begriff stehen, die letzte Hoffnung der Menschheit zu ermorden. Bestimmt nicht, nachdem ich gehört habe, dass Sie und die Humanoiden eine Art von Vertrag geschlossen haben!«


  »Es stimmt, dass so ein gegenseitiger Vertrag existiert.« Ironsmith nickte freundlich. »Es war eine notwendige Abmachung, und sie war deshalb notwendig, weil die Humanoiden ohne jede paraphysikalische Eigenschaften geschaffen waren, und weil sie selbst ja nicht schöpferisch sind. Sie waren nicht imstande, die erste Grundregel gegen paraphysikalische Angriffe zu schützen ohne die Hilfe, die ihnen der Vertrag mit mir gibt.«


  »Das dachte ich mir.«


  »Sie haben aber nicht weit genug gedacht.« Sich das Kinn reibend, begann Ironsmith wieder in der Werkstatt herumzuwandern. Schließlich nickte er, als hätte er eine schwere Entscheidung getroffen.


  »Sie haben uns große Schwierigkeiten gemacht, Forester. Dennoch gebe ich Ihnen noch eine einzige Chance, sich uns anzuschließen.«


  Verdutzt starrte Forester diesen freundlichen und ehrlich scheinenden Mann an, der sich auf so unglaubliche Weise gegen seine eigene Art gewandt hatte. Spöttisch murmelte er: »Ich danke schön.«


  »Danken Sie nicht mir!« Ironsmith schüttelte den Kopf. »Ihr Dank sollte an einen anderen gerichtet sein, der noch immer bereit ist, Ihnen Ihre Torheiten zu vergeben und weiteres Unheil von Ihrer Seite zu riskieren. Er sollte an Ruth gerichtet sein – die einmal Ihre Frau war.«


  »Ruth? Aber sie befindet sich doch unter dem Einfluss von Euphorid in Starmont.«


  »Sie befand sich dort.« Ironsmith lächelte unschuldig. »Sie haben sie dort bei den Humanoiden gelassen. Ich aber habe sie immer gern gehabt, vermutlich mehr, als Sie es jemals taten, und so habe ich sie, als ich Starmont verließ, mit mir genommen. Ihr Verstand und ihr Erinnerungsvermögen sind wiederhergestellt, und sie hat sich unserem Bund angeschlossen. Auch sie möchte, dass Sie sich mit uns vereinigen.« Er machte eine hoffnungsvolle Pause. »Was soll ich ihr ausrichten?«


  »Ruth ist also bei Ihnen?« Foresters verletztes Knie zitterte, und er fror innerlich. Gegen das Pult gelehnt, da er sich sonst vor Schwäche nicht hätte aufrecht halten können, nickte er in schmerzlichem Verstehen. Nie hatte er Ironsmith wirklich gemocht – nicht einmal vor der Invasion der Humanoiden. Nun erkannte er den Grund – wie er den Grund zu Ruths Unglücklichsein erkannte, das die Humanoiden mit Euphorid hatten kurieren wollen.


  Das Observatorium in der Wüste war eine abgeschlossene und intime kleine Welt für sich gewesen. Dieser freundliche Verräter war viel zu oft mit Ruth allein gewesen … mal im Büro, mal in der Cafeteria, immer interessant und brillant, ganz gleich, ob er über ein Stück vergessener Geschichte oder nutzloser Philosophie sprach. Sie hatte ihn bei kleinen Einladungen des Observatoriumsstabes und auf den Tennisplätzen getroffen. Immer war er frei gewesen, sie mit irgendetwas zu erfreuen, während Forester mit dem Projekt »Blitzschlag« beschäftigt gewesen war.


  Foresters Hass brannte. Ein dumpfes Rauschen war in seinem Gehirn. Sein ganzer Körper war verspannt, und wie ein Fieber schüttelte ihn der Hass. Dennoch war er machtlos, da er sein Knie nicht gebrauchen und sich deshalb auf keinen Kampf einlassen konnte. Seine Augen wanderten von neuem zu Jane Carter. Er betrachtete ihre blinde, lächelnde Ruhe, bis ein Schauder über seinen Rücken lief.


  »Ich schließe mich Ihnen an.« Rasch drehte er sich wieder Ironsmith zu. »Aber nur unter einer Bedingung.«


  »Sie wollen also wirklich zu uns kommen?« Plötzlich wurde Ironsmith heiter. »Sie sind endlich bereit, die Humanoiden als die nützlichen Maschinen anzusehen, die sie ja wirklich sind? Sie werden ihnen helfen, die erste Grundregel zu verteidigen?« Er hielt ihm seine kräftige sonnenverbrannte Hand hin. »Dann seien Sie willkommen, Forester!«


  »Unter einer Bedingung«, erwiderte Forester tonlos. »Jane Carter darf frei und unbehelligt bei mir bleiben.«


  »Tut mir leid, aber das kommt nicht in Frage.« Ironsmith war voll höflichen Bedauerns. »Sie können wir retten. Unglückseligerweise hat das Kind aber eigene paraphysikalische Kräfte gegen die Humanoiden benutzt, und da können wir leider für sie gar nichts tun.«


  »Dann können Sie auch für mich nichts tun.«


  »Wie Sie wollen.« Ironsmith nickte ernüchtert. »Es wird Ruth sehr verletzen – aber vermutlich können die Humanoiden ein frisches Versuchskaninchen recht gut brauchen, um ihre neuen Relais auszuprobieren.«


  Er schaute Jane Carter an.


  »Zu Diensten, Mr. Ironsmith!« Sie sprach mit dieser emotionslosen unmenschlichen Stimme. »Da Clay Forester es ablehnt, unserem Bund beizutreten, müssen wir ihn wegen seiner gefährlichen rhodomagnetischen Kenntnisse unter unseren Schutz nehmen.«


  »Schön«, sagte Forester schneidend zu Ironsmith. »Sie sollen mich also umbringen.«


  Des Kindes eigenartige Stimme erwiderte: »Es wird nicht nötig sein, Sie sofort zu vernichten, Herr – da Sie ja keinerlei eigene paraphysikalische Fähigkeiten gezeigt haben.«


  Hinter ihr waren zwei völlig identisch aussehende Humanoiden hereingekommen. Bronzefarben und bläulich glitzernd, glitten sie an Foresters Seite.


  »Zu Diensten, Herr«, sagte das Kind. »Kommen Sie mit uns!«


  Glatt wie irgendein Humanoide bewegte sie sich zum Balkon. Forester, der ihr zwischen seinen beiden Wärtern folgte, schaute sich zweimal um. Das erste Mal stand Ironsmith noch immer neben dem Pult – groß, jung und ernst – und schaute ihm mit einem Blick leidenschaftslosen Bedauerns nach. Als er dann nochmals schaute, war die staubige Werkstatt leer.
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  Draußen wartete ein kleines rhodomagnetisches Flugzeug. Geräuschlos schwebte es über dem Aluminiumgeländer des schmalen Balkons. In der ovalen Hülle spiegelten sich die graue Größe des Turmes, die Düsterkeit des Himmels und die dunkle Fläche des Raumflughafens – alles verzogen wie in einem Zerrspiegel. Stumpf schlurfte Forester zwischen seinen Wächtern auf das Flugzeug zu. Ihm war plötzlich vollkommen klar, dass der von ihm immer für faul gehaltene Angestellte von Starmont es gelernt haben musste, selbst die Kraftaustauschwahrscheinlichkeit zu kontrollieren.


  Geschickt wie jeder andere Automat, sprang Jane Carter leichten Fußes über das Gitter auf das Deck der wartenden Maschine. Foresters graziöse Wärter halfen ihm hinauf, und lautlos erhob sich das Raumschiff. Durch die durchsichtige Hülle sah Forester, wie der rauchbedeckte, endlos scheinende Raumflughafen versank. Und plötzlich erkannte er seinen Bestimmungsort.


  Wieder begann sein verletztes Knie zu zittern, was die beiden Automaten veranlasste, sich näher an ihn heranzubewegen. Besorgt fragten sie ihn, ob er sitzen wolle. Er lehnte das ab. Kaum atmend stand er zwischen den beiden, sah, wie die rote Rundung der noch nicht vollendeten Kuppel immer größer wurde. Noch stand das Gerüst um das Gebäude herum wie ein dunkler Schleier über einer tiefroten Glut. Als sich die Maschine schließlich senkte, sah er auf den Plattformen des Gerüstes die vollarbeitenden Maschinen, nicht größer als winzige Insekten und für das menschliche Auge fast unsichtbar. Ihm schien, dass sie beinahe fertig wären.


  »Zu Diensten, Herr«, sagte die Stimme eines der Wächter. »Was beunruhigt Sie jetzt?«


  »Ich fange gerade an zu begreifen.« Das kleine Raumschiff legte sich auf die Seite, um zu landen, und Forester versuchte sein Knie zu schützen. »Ich verstehe, wozu dieses monströse Ding gut sein soll.«


  Sein krankes Knie gab nach, als das Deck sich wieder aufrichtete, und die Humanoiden streckten schnell die Hände aus, um ihn zu stützen. Ungeduldig versuchte er sie wegzustoßen, aber sie hielten ihn fest, bis sich das Schiff sanft neben einem langen fensterlosen Gebäude niedergelassen hatte. Dahinter stand in ungeheurer Ausdehnung der scharlachrote Bau, vor dem Forester am liebsten geflohen wäre.


  »Ich glaube, jetzt sehe ich die Wahrheit«, sagte er zu den Wächtern. »Ich glaube, diese Platinrelais wirken paraphysikalisch. Ich glaube, Ironsmith und seine Bande von Verrätern haben euch gezeigt, wie man paraphysikalische Energie erzeugen kann, und euch beim Bau dieses neuen mechanischen Gehirns unterstützt.« Seine Stimme wurde heiser. »Und ich glaube, dass die Absicht besteht, damit Menschen zu beeinflussen.«


  »Das stimmt teilweise, Herr!«


  Seine Augen hatten sich Jane Carter zugewandt. Plötzlich brach ihr dünner Körper aus seiner Unbeweglichkeit heraus und bewegte sich mit schneller mechanischer Grazie auf ihn zu. »Die Platinrelais sollen mit paraphysikalischer Energie gespeist werden, und in der Tat ist das mechanische Gehirn so konstruiert, dass es Verstand und Körper von Menschen kontrollieren kann. Unsere Absicht aber, Herr, ist in keiner Weise böse.«


  Ihre emotionslose, melodische Stimme hatte nichts Menschliches an sich.


  »Unsere einzige Funktion ist – wie Sie wissen sollten – die, das höchste Maß an Glück für alle Menschen zu schaffen. In der Vergangenheit haben wir hin und wieder versagt. Ein paar sehr unglückliche Individuen haben paraphysikalische Fähigkeiten entwickelt, die sie in den Stand setzen, sich unserer Fürsorge zu entziehen und unser Dienstsystem zu gefährden. Dieses neue Gehirn ist dazu bestimmt, sie zu lenken. Wir werden es dazu benutzen, um alle Menschen – wo immer diese auch sein mögen – zu veranlassen, nur noch zu tun, was gut ist.«


  Forester stand stumm und sprachlos da.


  »Die Menschen bedürfen einer solchen Lenkung«, fuhr das Kind fort. »Die meisten Menschen können die Funktionen ihrer eigenen Körper nicht kontrollieren, noch verstehen sie, auf welche Weise ihr Geist arbeitet. Unsere Aufgabe ist es, Menschen vor den Folgen ihrer Ignoranz, ihrer Torheit und ihrer Laster zu bewahren.«


  Noch immer fand Forester keine Antwort.


  »Kommen Sie jetzt!« Die Tür des Raumschiffs öffnete sich. »Hier ist unser neues paramechanisches Laboratorium.«


  Vorsichtig halfen ihm die beiden Humanoiden vom Deck auf den Boden. Steif hinkte er hinter dem Kind drein. Alle Menschen würden sich in Zukunft mit der eigenartigen Grazie dieses Kindes bewegen, als wären sie Puppen an Drähten, die von diesem Gehirn ausgingen. Dies war die letzte Stufe von Despotie, hervorgegangen aus Warren Mansfields altruistischer Idee. Wütend suchte er sich aufzurichten, musste aber doch hilflos hinter dem Kind herhinken.


  Eine Tür öffnete sich in der fensterlosen Wand, die vor ihnen lag. Dahinter war ein riesiger dunkler Raum, in dem sonderbare Maschinen blinkten und leuchteten. Von neuem packte ihn die Angst. Er wollte nicht als Versuchskaninchen dienen.


  »Sie brauchen für sich selbst keine Angst zu haben, Herr« – seine Wächter mussten wohl sein Zaudern bemerkt haben –, »noch brauchen Sie sich um Jane Carter zu sorgen. Wir achten darauf, unsere paraphysikalische Forschungsarbeit schmerzlos und ohne jeden körperlichen Schaden für das menschliche Versuchsobjekt durchzuführen. Stets bewirken wir zunächst eine völlige Aufhebung des Bewusstseins in allen Individuen, die sich unter paramechanischer Kontrolle befinden.«


  Forester wollte nicht, dass man seinen Geist seziere, auch nicht unter Anwendung der allerbesten Methoden, und so blieb er zurück, bis die beiden Automaten ihn bei den Armen packten und mit sich zerrten. Sie taten dies mit einer sanften Geschicklichkeit und brachten ihn in die dunkle Weite des Laboratoriums.


  Die Humanoiden benötigten kein Licht. Die einzige Beleuchtung kam von den Stäben einer endlosen Reihe von Käfigen, die entlang dem Fuße der Mauer errichtet waren. Käfige, die identisch mit jenen waren, die er früher in Universitätslaboratorien gesehen hatte und in denen man Tiere gefangen hielt, die für biologische Experimente gebraucht wurden. Zunächst kamen ihm diese Käfige sehr klein vor, so dass er sich fragte, welche Art von Tieren man hier wohl benutzen wollte.


  Das schwache Licht, das sich, von den Käfigen kommend, ein Stück weit über den Boden ausbreitete und sich nach oben in Richtung der unsichtbaren Decke verlor, zeigte hier und da die dunkle Masse eines riesenhaften unbekannten Mechanismus, ließ da und dort eine polierte Fläche aufleuchten oder spiegelte sich im Glanz eines dahinhastenden Humanoiden. Dann begriff er plötzlich die gigantische Größe des Ganzen, und es wurde ihm klar, dass die Käfige groß genug waren, ihn selber zu beherbergen.


  Wieder sträubte er sich, weiterzugehen, doch die beiden wachsamen Automaten schleppten ihn anstrengungslos weiter. Die verschlossene Tür eines Käfigs hob sich für ihn, und sanft ließen ihn die Automaten auf den Boden nieder. Einer von ihnen blieb bei ihm.


  »Sie müssen hier warten«, sagte der Automat, »bis neue Abteilungen des mechanischen Gehirns fertig sind und geprüft werden können. In der Zwischenzeit können Sie jeden Komfort, den Sie wünschen, bekommen.«


  Versteckte Relais schlossen und verriegelten die Tür des Käfigs. Sein Wächter stand regungslos da. Das Leuchten der Wände glitzerte gedämpft auf seiner metallenen Nacktheit. Forester bedankte sich spöttisch. Dann schaute er sich in dem Käfig um. Er fand ein Feldbett, einen Tisch, einen Stuhl und hinter einer Tür ein winziges Badezimmer. Die anderen Zellen waren durch Trennwände abgeschlossen. Zwischen den Stäben war nur tiefe Dunkelheit. Er hinkte zu dem Feldbett und ließ sich auf seinem Rand nieder. Die kalte Luft roch bitter wie Desinfektionsmittel, und er spürte ein Würgen im Hals. Die grauen Wände schienen sich ihm zu nähern, bis er vor lauter Klaustrophobie zitterte.


  »Sie haben keinen Grund zur Angst, Herr«, sagte die sanfte Stimme seines Wärters. »Sie werden absolut nichts fühlen.«


  Forester beobachtete die blinkende Heiterkeit der Maschine und versuchte, sein Zittern unter Kontrolle zu bringen.


  »Als ein sehr berühmter Physiker sollten Sie an unserer Forschungsarbeit großes Interesse finden. Die Rolle, die Sie selbst dabei spielen, sollte Ihnen gefallen«, fuhr der Automat heiter fort. »Wir folgen nämlich den Methoden Ihrer eigenen Wissenschaft. Die Basis für unsere Arbeit ist eine einzige, sehr einfache Annahme: Wenn paramechanische Kräfte mechanische Wirkungen erzeugen können, dann muss man auch mit mechanischen Mitteln paramechanische Kräfte erzeugen können.«


  Er versuchte zuzuhören. Er versuchte die bittere Luft zu atmen, ohne dass ihm schlecht wurde. Er versuchte das ihn fast erstickende Dunkel von sich zurückzustoßen. Er versuchte, während er sein geschwollenes Knie massierte, sogar zu verstehen, was der Automat sagte.


  »Die grundlegende Annahme haben wir bereits bewiesen«, schnurrte der Humanoide. »Mit Hilfe von ein paar guten Menschen haben wir Instrumente konstruiert, die paramechanische Energien entdecken und analysieren können. Auch ein paar schlechte Menschen haben – wenn auch unfreiwillig – mitgeholfen, indem sie uns als Versuchsobjekte dienten.«


  Forester fragte sich, was wohl aus Jane geworden war. Er hatte sie aus den Augen verloren, während er sich in der Dunkelheit seinen Wärtern widersetzt hatte. Der Blick in andere Käfige aber war unmöglich. So konnte er sie im Augenblick nicht finden.


  »Als Wissenschaftler werden Sie unsere Methoden verstehen, Herr«, setzte die Maschine ihre Erklärungen fort. »Unsere menschlichen Versuchsobjekte, die sich unter strenger Kontrolle befinden, werden veranlasst, paramechanische Kräfte auszuüben. Wir messen dann diese Kräfte, untersuchen den Mechanismus ihrer Entstehung, bestimmen die Natur ihrer Wirkung und stellen sie schließlich mit Hilfe mechanischer Mittel selber her.«


  Aufs tiefste bedrückt, war Forester gegen die Trennwand zurückgesunken. Während er den Automaten beobachtete, massierte er sein Knie und versuchte, sich an einem winzigen Hoffnungsfaden festzuklammern.


  »Das Endresultat dieser Forschungsarbeit wird ein vollkommenes paramechanisches Gehirn sein. Jeder menschliche Körper wird unter seiner Leitung ganz bedeutend besser gelenkt werden können, als dies mit den langsamen biochemischen Prozessen des natürlichen menschlichen Gehirns jemals möglich wäre. Dieses Gehirn wird in der Lage sein, alle Unfälle zu verhindern, die durch menschliche Schwächen so häufig verursacht werden. Es kann die Wiederherstellung verlorener oder beschädigter menschlicher Gliedmaßen stimulieren und jene fehlerhaften Funktionen korrigieren, die so oft das Wohlbefinden menschlicher Körper und menschlichen Geistes beeinträchtigen. Es kann sogar den durch den Ablauf der Zeit verursachten Verfall regenerieren und damit Menschen fast ebenso dauerhaft machen, wie wir selber es sind.«


  Forester hockte regungslos in sich zusammengekauert da.


  »Sie sehen also, dass unsere Methoden einwandfrei sind und unser Ziel ein gutes ist«, schloss der Automat fröhlich. »Sie sehen, dass Sie keinen Grund zu irgendwelcher Besorgnis haben. Ihre Liebe zur Wissenschaft sollte Sie eigentlich dazu begeistern, freudig Ihren Beitrag für dieses vermutlich größte humanitäre Unternehmen zu leisten.«


  Der Humanoid schwieg, während Forester unbehaglich auf seinem Feldbett hockte. Noch immer klammerte er sich an den winzigen Strohhalm seiner Hoffnung. Verzweifelt verharrte er bei dem Gedanken an jene abgeschlossene Höhle, in die kein Humanoide hineingelangen konnte. Dort musste Mark White sich ja immer noch befinden, unbesiegt und noch immer damit beschäftigt, seine und seiner Jünger paraphysikalischen Kräfte in eine kämpferische Geisteswissenschaft zu verwandeln. Vielleicht …


  Er schöpfte tief Atem. Der schwache Strahl seiner Hoffnung wurde plötzlich zu einem mächtigen Leuchten. Denn da sah er eine ungeheure rotbärtige Gestalt aus dem Dunkel hinter den Käfigen sich nähern.


  »Mark!« Er sprang auf die Füße. Sein Knie hatte mit einem Mal wieder Kraft bekommen. »Mark White!« Er stürzte an seinem wie festgefroren dastehenden Wärter vorbei und versuchte, an den massiven, kühl leuchtenden Gitterstäben zu rütteln. »Mark – hier bin ich!«


  Die große Gestalt aber ignorierte seinen Ruf. Sie ging vorüber, und all seine Hoffnung verschwand mit ihr. Sein Knie brach unter ihm zusammen, so dass er sich an den Stäben festhalten musste, wollte er nicht zu Boden fallen. Denn er hatte das Gesicht des vorbeischreitenden Riesen gesehen, und es war sonderbar starr und blass gewesen. Er hatte die Augen gesehen, groß und dunkel und leer und ohne das alte Leuchten des Hasses. Und er hatte den Ausdruck dieses bärtigen Gesichts gesehen – jenes Lächeln, das von weit her kam, aus dem Lande des Vergessens, aus der Leere völliger Gefühllosigkeit.


  Er starrte der dahinschreitenden Gestalt nach, bis sie im Dunkel untertauchte. Selbst ihre Bewegungen hatten nichts mehr gemein mit den charakteristischen Bewegungen Mark Whites. Sein Schritt war zu schnell, zu sicher und geräuschlos. Wie Jane Carter war er zur Marionette des mechanischen Gehirns geworden.


  Und er war nicht allein, denn auch die anderen tauchten aus der Dunkelheit auf. Noch immer groß und dünn, war der alte Graystone nun nicht mehr ungeschickt, seine Nase nicht länger rot. Overstreet bewegte sich trotz all seiner Aufgeblähtheit leicht wie ein Kind, und nicht mehr nervös schritt Lucky Ford mit schneller mechanischer Grazie vorüber.


  Forester hatte keine Kraft mehr zu rufen. Keiner von allen schien zu merken, dass er auch da war, denn ihr ganzes Bewusstsein war suspendiert. Sie wurden von paramechanischen Relais kontrolliert. Ihre Augen hatten blinde geweitete Pupillen, und ihr Lächeln kam aus dem Nichts.


  »Zu Diensten, Herr!« Er zuckte zusammen, als sein Wärter seinen Arm berührte. »Diese unglücklichen Menschen können jetzt nichts mehr anstellen – Sie selbst werden nur unnötigerweise Ihr Bein ermüden. Sie wollen jetzt gestatten, dass wir Sie baden und Ihr Knie massieren. Und dann sollten Sie sich schlafen legen.«
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  Forester wandte sich ab von dem Dunkel, das voll murmelnder Geräusche war. Gehorsam hinkte er in das kleine Badezimmer, das sich hinter seinem Käfig befand. Mit einer müden Bewegung in die Richtung, in der jene Männer mit dem automatischen Lächeln verschwunden waren, fragte er: »Wie habt Ihr sie denn gefangen?«


  »Durch Jane Carter«, sagte der Automat. »Sie hatten sich vor uns in einer Höhle versteckt, die keinen Eingang besaß. Durch den Geist des Kindes kamen wir mit ihnen in Verbindung und bemächtigten uns ihrer durch paramechanische Impulse von den unter Strom befindlichen Abteilungen des neuen mechanischen Gehirns her. Um sie hierherzubringen, mussten wir ihre eigenen paramechanischen Fähigkeiten kontrollieren.«


  Forester stolperte, und der Automat musste ihn stützen. »Kommen Sie und lassen Sie uns für Sie sorgen!«, sagte die summende Stimme. »Die Abteilung, die an Ihnen ausprobiert werden soll, wird bald unter Strom sein. Wir können dann versuchen, die gerissenen Sehnen mit Hilfe dieser Relais zu reparieren.«


  Widerstandslos hinkte er neben dem Automaten her und ließ sich von diesem zu Bett bringen. Auf dem schmalen Feldbett ausgestreckt, versuchte er, die leuchtenden Stäbe des Gitters und die Endgültigkeit seiner Niederlage zu vergessen. Er verschloss seine Augen vor seiner eigenen fast unerträglichen Sorge und begann mit dem Versuch, ein Rätsel zu lösen.


  Was er tat, hatte keinen bewussten Zweck mehr, aber er war noch immer Wissenschaftler. Noch immer waren alte Gewohnheiten lebendig und abstraktes Denken eine Selbstverständlichkeit, auch wenn sein eigener Lebensplan und der Sinn seines eigenen Daseins zerbrochen waren. So wandte sich sein kranker Geist der einzigen Erholung zu, die ihm blieb, indem er nämlich versuchte, aus bekannten Fakten neue Wahrheitserkenntnisse zu schöpfen.


  Projekt »Blitzschlag« hatte ihm nie die nötige Muße gelassen, um die theoretische Bedeutung seiner grundlegenden Entdeckung des Rhodomagnetismus zu entwickeln. Nun aber merkte er, wie in der Hoffnungslosigkeit seiner Lage sein Verstand sich von praktischen Dingen abwandte, um diese lang vernachlässigten Probleme zu untersuchen.


  Noch hatten die Humanoiden nicht das Reich des reinen Denkens erobert, noch nicht dieses den Menschen verschlossen. Wie er so auf seinem Feldbett lag, nahm er die älteste Frage der Wissenschaft wieder auf: Die uralte Suche nach der ersten Grundlage aller Dinge und nach dem Gesetz, das die Vielfalt seiner Manifestationen lenkte – nach der Prima Materia und dem Stein der Weisen.


  Der Elektromagnetismus hatte es trotz all seiner ehrgeizigen Leistungen, die im Zertrümmern von Atomen, in deren Wiederaufbau und der Nutzbarmachung der in ihnen enthaltenen Energien bestanden, nie fertiggebracht, den tatsächlichen inneren Aufbau der Atome eindeutig darzustellen. So mächtig jene alte Wissenschaft vom Eisen auch gewesen war, nie hatte sie die Kraft vollkommen erklären können, die den Kern des Atoms zusammenhielt – jenes unglaubliche Etwas, das, obwohl es selbst nicht rein elektromagnetischer Natur war, dennoch jene wütenden elektrostatischen Abstoßkräfte enthielt, die sich bei der Kernspaltung zeigten.


  Einmal hatte er sich eingebildet, er hätte jene andere Energie gefunden. Es war ihm vorgekommen, als hätte sie sich im Lichte einer Supernova offenbart. Waren Zeit und Raum tatsächlich elektromagnetische Wirkungen, wie dies alle Phänomene seiner neuen Wissenschaft vermuten ließen, dann folgt daraus, dass die Quanteneigenschaft aller elektromagnetischen Energie sich auf irgendeine Weise in der Struktur von Raum und Zeit widerspiegeln musste. Raum-Zeit, so dachte er, muss irgendwie in winzigen unteilbaren Partikelchen existieren. Die Ausmaße derartiger unteilbarer Einheiten von Raum-Zeit, wie er sie annahm, legten ganz bestimmte engere Grenzen um die Wirksamkeit solcher elektromagnetischer Kräfte wie die gegenseitige Abstoßung gebundener, positivgeladener Partikel in Atomkernen. Denn alle derartigen Kräfte mit ihren endlichen Fortbewegungsgeschwindigkeiten brauchten Raum und Zeit, um zu wirken. Durch die Ausschaltung von Raum und Zeit, welche die Kräfte der Kernspaltung zu ihrer Wirksamkeit benötigen, beseitigte man bei derartigen Überlegungen die Notwendigkeit einer bindenden Kraft fast völlig. Er hatte gedacht, er habe das wenige, was noch nötig war, gefunden, und zwar ausgedrückt als Funktion seiner Konstante Rho. Denn rhodomagnetische Kräfte, die außerhalb von Raum und Zeit existieren, waren nicht durch das elektromagnetische Quant begrenzt. Zeitlos und dauernd mussten sie immer im Atom wirksam sein, selbst in solch winzigen Entfernungen, wo Raum und Zeit in paradoxe Quanten auseinanderfielen, in denen andere Kräfte verschwanden und wo Bewegung ihre Bedeutung verlor. Bestimmt war eine derartige bindende Kraft notwendig, um all die einzelnen Einheiten des atomaren Raumes und atomarer Zeit zu einem einzigen kontinuierlichen Universum zusammenzufügen. Das Spektrum der Supernova hatte ihm die Wirksamkeit einer wirklichen rhodomagnetischen Komponente gezeigt – einer Kraft, die wesentlich war für das komplizierte Gleichgewicht einander entgegenstehender Kräfte sowohl in Sonnen als auch in Atomen.


  Rho war sein Symbol für die Konstante gegenseitiger Gleichwertigkeit geworden. Er hatte gehofft, damit die Zwillingssysteme elektromagnetischer und rhodomagnetischer Energie verbinden und die ihnen zugrunde liegende Natur und ihre Wechselbeziehung ausdrücken zu können. Er hatte das Symbol verwendet, um eine Gleichung aufzustellen, welche die beiden Wissenschaften in dem endgültigen Faktum, das er suchte, vereinigte – bis Ironsmith ihm so ganz nebenbei und vergnügt bewies, dass die vermutete Prima Materia nichts weiter war als eine weitere Illusion.


  Denn auch Rhodomagnetismus hatte – genau wie die ältere Wissenschaft, die sich auf die Eigenschaften der ersten atomaren Triade stützte – versagt. Zwar hatte Forester das Licht der Erkenntnis ein paar Schritte weiter hinaus in die Dunkelheit getragen, aber weite Strecken blieben noch immer finster. Mit seinem neuen Teilwissen hatte er Materie zur Explosion gebracht, genau wie Männer mit noch weniger Wissen das Atom gespalten hatten. Beide Wissenschaften zusammen genügten aber immer noch nicht, um zu erklären, warum nicht alle Atome simultan zerfielen und warum nicht alle Materie sich selbst zum Explodieren brachte.


  Stabile Atome, die das Vorhandensein irgendeiner dritten Komponente bewiesen, existierten noch immer. Ihr Vorhandensein bewirkte, dass sich nicht alle Substanz unter dem Einfluss der zersplitternden Kraft der beiden Komponenten, die er kannte, spaltete und in freie Energie auflöste. Rho aber hatte ihn im Stich gelassen. Die unbekannte Kraft ließ sich den feststehenden Gesetzen nicht unterordnen, weder jenen des Elektromagnetismus noch jenen des Rhodomagnetismus, und ihre wirkliche Natur hatte er noch immer nicht erfasst. Wenn nicht, vielleicht – möglicherweise …


  Forester hielt den Atem an. Ihm fiel ein, dass das Periodische System eine dritte Triade enthielt, bestehend aus den drei wertvollen Metallen Platin, Osmium und Iridium. Es waren die gleichen Elemente, welche die Humanoiden verwendeten, um daraus ihre schrecklichen Relais zu bauen. Könnte sich möglicherweise diese letzte Dreiergruppe als Schlüssel für eine dritte Art von Energie erweisen?


  Eine derartige Idee war ihm zwar schon vor langer Zeit in Starmont durch den Kopf gegangen – damals in jener furchtbaren Nacht, als er zum ersten Mal die Eigenschaften der Rhodiumtriade begriff. Er war jedoch gezwungen gewesen, sie lediglich als rein logische Möglichkeit abzutun, die ihm ebenso fern war und außerhalb seiner Reichweite lag, wie die ganze elektromagnetische Wissenschaft außerhalb der Reichweite jenes Barbaren gelegen haben musste, der zum ersten Mal entdeckte, dass eine magnetisierte stählerne Nadel immer nach Norden deutet. Projekt »Blitzschlag« hatte ihm keine Zeit für derartige nebelhafte Spekulationen gelassen. Nun aber war die Zeit, die ihm noch zur Verfügung stand, lediglich für derartige Dinge ausnutzbar. Der Hinweis, den er durch die Platinrelais bekommen hatte, genügte, um eine neue Vorstellung in seinem Geist zu formen.


  Er war innerlich erregt, versuchte aber äußerlich ruhig zu bleiben. Er hatte Angst, seinen Wärter anzuschauen, ja sogar den Rhythmus seines Atems zu ändern. In seinem noch immer freien Geiste versuchte er, diese neue Konzeption zu analysieren und darzustellen. Die schweren Elemente der Platintriade waren in der Tat der logische Schlüssel zu jener unbekannten Komponente. Es war einleuchtend, musste so sein. Die stärkeren disruptiven elektromagnetischen und rhodomagnetischen Kräfte der massiveren Atome erforderten ganz ohne Zweifel als Gegengewicht und Hemmschuh eine bedeutend größere Intensität jener stabilisierenden Energie. Es war ausschließlich das Versagen jener bindenden Komponente in den allerschwersten Atomen, welche die Spaltung derartiger Elemente, wie zum Beispiel Uran, gestattete.


  Er lag völlig bewegungslos da. Geistesabwesend wünschte er, dass ihm für die mathematischen Probleme dieser Idee Ironsmith' Mathematikabteilung zur Verfügung stünde. Dann fiel ihm ein, dass dies ja nicht möglich war, und so suchte er mit seinem Verstand allein nach der Natur und den Gesetzen jener unbekannten Energie. Nachdem elektromagnetische Wirkungen sich mit dem Quadrat der Entfernung verringerten, und rhodomagnetische linear mit der Entfernung, sollte eigentlich diese dritte Variante von Energie logischerweise durch Entfernung überhaupt nicht beeinflusst werden. Ferner – nachdem die Geschwindigkeit selbst elektromagnetischen Lichtes endlich war, und die Geschwindigkeit rhodomagnetischer Energie unendlich, sollten eigentlich die Effekte platinomagnetischer Kraft irgendwie außerhalb der Zeit liegen. Und wenn diese beiden noch recht wackeligen Hypothesen richtig waren …


  Wieder hörte er auf zu atmen. Er konnte es nicht verhindern, dass sein Körper steif wurde. Denn Ash Overstreet konnte in die Zukunft und in die Vergangenheit schauen. Auch die eigenartigen Fähigkeiten Lucky Fords und der kleinen Jane Carter waren nicht begrenzt durch Entfernung. Er begann zu zittern, denn nun verstand er mit einem Mal jene Platinrelais in dem neuen mechanischen Gehirn. In ihnen lag die dritte unbekannte Komponente. Sie war – es konnte gar nicht anders sein – psychophysikalische Energie.


  »Was stört Sie, Herr?«, fragte der Wärter. »Sind Sie noch immer unglücklich?«


  »Nicht im mindesten.« Er murmelte diese Worte, während er sich vorsichtig umdrehte, um dem Automaten sein Gesicht nicht zu zeigen. Er begann von neuem zu atmen und streckte seine Beine aus. »Ganz im Gegenteil, ich werde jetzt sehr glücklich sein.«


  Das war er auch. Seine plötzliche Intuition hatte viele Dinge blitzartig erleuchtet. Er hatte die Lücken in Mark Whites Halbwissenschaft geschlossen und auch die störenden Widersprüche beseitigt. So erklärten sich nun auch Jane Carters Talent, Lucky Fords Fähigkeiten und Overstreets visionäre Kraft. Er hatte eine Antwort gefunden, die vollständig war, brauchte sich nicht mehr nur auf verschwommene Annahmen und Unsicherheiten zu stützen, die sich höhnisch hinter vagen Unbekannten versteckten.


  Nun lag er still und entspannt da. Er vergaß den wachsamen Automaten, der hinter ihm stand, vergaß die Gitterstäbe und sein schmerzhaftes Knie und die Misserfolge seines Lebens. Er bedauerte nur, dass Ironsmith seine Spekulationen nicht mathematisch nachprüfen konnte. Ehrfurchtsvoll begann er, mit dem ungeheuren Licht seiner neuen Erkenntnis das Universum zu durchforschen.


  Es war nicht Hoffnung, die ihn vorwärtstrieb, zum mindesten nicht bewusste Hoffnung, denn ihm schien, dass es keine Hoffnung mehr gab. Er hatte seinen Körper den Maschinen überantwortet und allen Widerstand aufgegeben. Wartend und in sein Schicksal ergeben – was immer dieses sein mochte –, hatte er seiner Intelligenz die altvertrauten Pfade der Wissenschaft geöffnet. Nun begann sein siegreicher Geist durch Atome und Milchstraßen zu wandern.


  Denn er hatte das älteste Ziel der Alchimie und Wissenschaft erreicht. Die märchenhafte Prima Materia stellte sich nun, da er sie plötzlich verstand, als eine recht einfache Gleichung heraus, die so offen zutage lag, dass es ihm schien, als hätte er sie längst schon finden müssen. Sie bewies lediglich die Gleichwertigkeit elektromagnetischer, rhodomagnetischer und psychophysikalischer Energien, wie sie sich ganz einfach im Gleichgewicht eines stabilen Atomteilchens darstellte. Damit wurde deutlich, dass alle drei Kräfte nichts anderes waren als drei verschiedene Aspekte der gleichen Einheit, welche die Wissenschaft von jeher gesucht hatte.


  Schon allein die mathematische Schönheit dieser Gleichung gab Forester ein Gefühl tiefster Befriedigung. Die Integration war vollständig. Die Ausdrücke beschrieben die Grundmaterie der Natur. Sie war weder elektromagnetisch noch rhodomagnetisch noch psychophysikalisch, sondern alle drei Dinge zu gleicher Zeit. Nun endlich – leider zu spät, um damit irgendjemandem zu helfen – sah er das Bild als ein Ganzes.


  Es fiel ihm ein, dass die Alchimisten, die in Ironsmith' historischen Fragmenten vorkamen, die Quecksilber als Prima Materia betrachteten und Schwefel als den Stein der Weisen, den man in Blei, Eisen oder Gold verwandeln konnte, nicht weiter von der Wahrheit entfernt gewesen waren als die ehrgeizigen Denker des späteren Zeitalters des Eisens, die versucht hatten, ihr Universum auf einem Bein ins Gleichgewicht zu bringen. Rhodomagnetismus, der ein zweites Bein hinzufügte, hatte die Lage nur wenig verbessert. Psychophysik aber, als dritter Aspekt der Wirklichkeit, vollendete einen festen Dreifuß der Wahrheit.


  Forester war es klar, dass die Transformationen und Ableitungen jener Gleichung den Ursprung der Atome und des Universums erklären würden, die Schwerewirkung von Masse und die Flucht der Spiralnebel, das dunkle Paradoxon der Zeit und die Natur des Raumes und ohne Zweifel auch die Geburt und den Sinn des Lebens und des Geistes selbst.


  Wie er so dalag, war er völlig verloren in die Größe seiner neuen Konzeption. Der grauwandige Käfig um ihn herum war vergessen, der schlaflose Wärter, der ihn beobachtete, die unangenehme Tatsache, dass er selbst auf die Operationsbestecke eines neuen Forschungsprojektes wartete – bis der Humanoid seinen Arm berührte.


  »Zu Diensten, Clay Forester!«, sagte der Automat. »Wir sind jetzt so weit.«


  Dann befand er sich nicht mehr im Käfig.
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  Er stand im ebenen kiesigen Bett eines ausgetrockneten Flusses. Zu seiner Linken waren niedrige dunkle Felsen, die sich dort gebildet hatten, wo der verschwundene Strom sich durch einen Granitvorsprung hatte hindurchfressen müssen. Öde Kiesfelder erstreckten sich weit zu seiner Rechten. Dahinter befanden sich Hügel – niedrig, nackt und tot –, die den Rand des Tales bildeten.


  Es war Nacht und entsetzlich kalt.


  Denn dies war nicht Wing 4. Er konnte das am Himmel erkennen. Der graue Dunst über dem Planeten der Humanoiden war verschwunden. Der Himmel über den niedrigen Felsen und den fernen Hügeln war tot und vollkommen schwarz, und nur da und dort hingen winzige ovale Flecken grauen Dunstes. Am unteren Ende des Tales aber erhob sich gegen den Nachthimmel ein hoher Bau, der in blassem Weiß leuchtete, ein ferner Schaum diamantenen Glitzerns, zur Bewegungslosigkeit gefroren.


  Einen Augenblick lang starrte er hinüber, zitternd und verwirrt und in sich zusammengekrümmt gegen den wütenden Angriff der Kälte. Denn barfuß stand er auf der eisigen Schärfe dieses Kieses, lediglich in den dünnen grauen Schlafanzug gekleidet, den sein mechanischer Wärter ihm angelegt hatte. Die grausame Kälte saugte den Atem aus ihm heraus und versengte seine Haut, und so stand er verständnislos und betäubt da, bis er das Zupfen einer ängstlichen Kinderhand spürte.


  »Oh – Dr. Forester!« Jane Carter hockte neben ihm auf dem Kies. Sie war nicht mehr eine Kreatur der Automaten. Ihre ungeheuer großen ängstlichen Augen konnten wieder sehen, und jenes heitere kalte Lächeln fernen Vergessens war verschwunden. »Mir ist so kalt.« Sie fröstelte. »Bitte nehmen Sie mich doch weg aus dieser Kälte!«


  »Aber wie denn?« Er schauerte zusammen. »Wenn ich nicht einmal weiß, wo wir sind?«


  Ihm wurde klar, dass er gar nicht sprechen konnte, denn diese klirrende Kälte hatte ihm den ganzen Atem genommen. Seine Kehle war trocken, seine Lungen brannten, und seine Lippen waren zu steif, um sich zu bewegen. Er brachte keinen Laut hervor, und er hörte keinen, denn dieser dunkle Ort war völlig tot. Dennoch schien das Kind ihn zu verstehen, denn eine neue Enttäuschung sprach aus seinen Augen.


  »Wissen Sie es nicht?« Sie runzelte die Stirn. Ihr mageres Gesicht war starr vor Schmerz. Es wurde ihm klar, dass er in Wirklichkeit gar nicht ihre Stimme gehört hatte. »Sie müssten es aber wissen«, sagte sie, »denn Sie haben mich ja selbst weggenommen von den schwarzen Maschinen und haben uns beide hierhergebracht.«


  »Nein, das kann nicht sein« – verdutzt schüttelte er den Kopf –, »denn vor einem Augenblick befand ich mich noch in einem Käfig und wartete darauf, dass das Platingehirn sich meiner bemächtige. Ich erinnere mich nicht, dass ich irgendetwas getan hätte. Ich habe noch nicht einmal gehofft, wegzukommen, und ich weiß bestimmt nicht, wo wir sind.«


  »Ich weiß das.« Sie klammerte sich fest an ihn an. Ihr unausgesprochener Gedanke kam schneller, als das gesprochene Wort hätte kommen können. »Dies ist der kalte ferne Planet, auf den Mr. White mich zu schicken pflegte, um Palladiumklumpen zu holen. Gewöhnlich bin ich so schnell wie möglich zur Höhle zurückgekehrt, weil ich ja nicht erfrieren wollte. Nun können wir aber dorthin keinesfalls gehen. Die schwarzen Maschinen würden uns, wenn wir's täten, wieder fangen.« Ihre ängstlichen Finger fühlten sich eisig an. »Bitte, wohin können wir gehen?«


  Forester blieb stumm. Ein dumpfes Verstehen dämmerte in ihm. Er erinnerte sich jener frostigen Klumpen alluvialen Palladiums, die Jane von einer sonnenlosen Welt geholt hatte. Hier herrschte eine Temperatur, die beim absoluten Nullpunkt lag. Nun verstand er auch die schreckliche Bedeutung des Sternenlosen Dunkels sowie des hohen Bogens von Diamantstaub gleich hinter den schwarzen toten Hügeln. Die gnadenlose stille Kälte durchdrang ihn noch tiefer. Denn nun wusste er, dass er und Jane irgendwie auf diesem toten Planeten gestrandet waren, dass sie sich außerhalb ihres eigenen Universums befanden.


  Jene winzigen grauen Flecke, die sich vom toten und leeren Dunkel abhoben, waren weitere inselartige Universen, fern über alle Vorstellung hinaus. Und jener hohe Bogen war die Kante seiner eigenen Milchstraße, eine gewaltige flache Scheibe, leuchtend in einem Licht, das vermutlich den heißen Dunst von Sonnen tausend Jahrhunderte verlassen hatte, bevor der erste Philosoph der Mutterwelt daran dachte, die einzige ewige Wirklichkeit zu suchen, die hinter dem vielgestaltigen äußeren Schein der Dinge lag.


  »Es ist so schrecklich kalt«, schluchzte das verängstigte Kind. »Bitte können Sie nicht irgendetwas tun? Ich kann uns, ohne zu atmen, nicht viel länger am Leben erhalten. Und ich weiß keinen sicheren Platz, an den wir gehen könnten. Bitte können Sie nicht …«


  Forester schüttelte den Kopf. Es musste eine Milliarde Jahre gedauert haben, dachte er, bis ein so kleines Atom einer Welt sich so weit weg durch das außerhalb der Milchstraße befindliche Dunkel bewegen konnte. Eine Zeit, die alle Vorstellungskraft weit überstieg, musste vergangen sein, seitdem irgendeine vielleicht längst erloschene Sonne diese schwarzen Hügel erwärmte, seit verschwundene Wasser in diesem Kies spielten. Diese Welt war tot. Nie würde ein Tag den schwarzen und silbrigen Glanz dieser geisterhaften, totenstillen Nacht brechen. Nichts konnte sich hier lange am Leben halten. Seine Hände waren leer, sein verletztes Knie schmerzte, und die Kälte des Kieses brannte an seinen nackten Sohlen, als stünde er auf etwas sehr Heißem. Er schaute auf die dunklen, vom Wasser ausgespülten Felsen und ließ hoffnungslos die Schultern sinken. Nichts, aber auch gar nichts konnte bei dieser Temperatur existieren.


  »Nein, Jane, ich glaube nicht, dass ich uns hierhergebracht habe.« Sanft versuchte er, ihre Angst nicht zu vergrößern, bis er in ihren ihm zugewandten Augen erkannte, dass sie um all seine eigene Hoffnungslosigkeit wusste. »Vielleicht haben es die Humanoiden getan, und zwar mit Hilfe des neuen mechanischen Gehirns.« Sein Geist wehrte sich gegen diese Vorstellung. »Wie du weißt, haben sie uns als Versuchskaninchen benutzt. Vielleicht wollten sie herausfinden, wie du dich hier außen am Leben erhalten kannst. Vielleicht haben sie die Absicht, uns unmittelbar vor unserem Tod wieder zurückzuholen, um uns für einen anderen Versuch aufzusparen.«


  Schnell hob sie einen ihrer kleinen nackten Füße von der sengenden Kälte des Kieses, dann den anderen. Winzig und aufrecht stand sie in jenem Ledermantel, der ihr zu groß war, vor ihm. Ein weißer Staub von Reif lag auf ihrem Haar. »'schuldigen Sie, Herr, aber Sie haben es getan. Sie haben mit dieser neuen Gehirnmaschine gekämpft und mich ihr weggenommen, und Sie haben uns beide hierher teleportiert.« In ihren dunklen Augen lag eine feierliche Bitte. »Mr. White würde sagen, dass Sie schrecklich gut sind – aber ich habe dennoch Angst, wir werden sterben. Können Sie für uns nicht einen warmen Platz mit Luft finden?«


  »Ich besitze nicht die Fähigkeit der Teleportation«, sagte er steif, »noch irgendwelche andere Fähigkeiten dieser Art. Aber du kannst doch – irgendwohin gehen.« Er stieß sie von sich. »Überlass mich meinem Schicksal und versuch du dich zu retten!«


  »Nein – bitte – es gibt keinen sicheren Platz.« Sie klammerte sich verzweifelt an ihn. »Sie haben mich von den Automaten weggenommen, selbst wenn Sie sich nicht daran erinnern. Noch immer kämpfen Sie mit jenem Gehirn, auch wenn Sie keine Ahnung davon zu haben scheinen. Deshalb müssen wir zusammenbleiben, verstehen Sie das denn nicht?«


  »Wir bleiben zusammen.« Sterben zusammen, dachte er. »Kannst du mir nicht sagen, wie du die Kälte zurückhältst, damit ich dir helfen kann?«


  Sie schüttelte nur den Kopf. Sie war fast erschöpft. Sie wusste es selbst nicht, zum mindesten nicht bewusst. Ihre unbewusste psychophysikalische Anpassungsfähigkeit konnte beide nicht viel länger als noch ein paar Minuten am Leben erhalten. Dann gab es keine Hoffnung mehr. Die stillen Pranken der Kälte hatten sich schon tief in ihn hineingegraben. Seine leeren Lungen brannten, und seine steif gewordenen Finger fühlten kaum das leichte Gewicht ihres kleinen Körpers, der neben ihm zusammensank.


  Er vergaß seine eigene Verzweiflung und beugte sich zu ihr nieder, um sie aufzuheben. Sein krankes Bein gab nach. Er fiel zu Boden, versengte sich die Hände an dem Kies und versuchte schwach, sich wieder aufzurichten. Es gelang ihm schließlich. Zärtlich stellte er sie wieder auf ihre Beine und versuchte, sie mit seinen Armen gegen die Kälte zu schützen. Er spürte, wie sie sich anstrengte, die schwindende Wärme zurückzuhalten, aber er wusste nicht, wie er ihr bei dieser Anstrengung hätte helfen können. Es schien, als breche sie zusammen, und fast augenblicklich schlug die Kälte mit neuer Wut nach ihnen. So und noch viel schlimmer würde es sein, wenn ihre Kraft endgültig versiegte. Ein hilfloses Mitleid mit ihr überkam ihn. Hätte er nur gewusst, wie er ihr beistehen konnte!


  »Die Tür« – schwach bewegte sie sich in seinen Armen –, »sehen Sie – dort!«


  Von Schmerzen gepeinigt, wandte er sich um. Über dem Rand der Felsen entdeckte er ein Leuchten. Dämmrig erkannte er die sanfte Kurve einer durchsichtigen Kuppel, die überstrahlt war vom blassen kalten Leuchten der fernen Milchstraße. Ein grünes Licht brannte und hob sich deutlich gegen das Dunkel der darunterliegenden Felsen ab.


  Steif schüttelte er den Kopf. Es konnte unmöglich ein Licht sein. Nichts konnte hier lebendig sein, nichts ein Licht entzünden. Er war sicher, dass jene Kuppel sich nicht auf den Felsen befunden hatte, als er das erste Mal hinüberschaute. Er blinzelte und starrte. Ob seine Sinne bereits anfingen zu versagen? Das Licht aber fuhr fort, sich in polierten Metallflächen, die man durch ein rundes Loch im Felsen sehen konnte, zu spiegeln.


  »Bitte«, schluchzte Jane, »schnell!«


  Er wartete nicht länger. Schwerfällig richtete er sich auf und zog Jane in die Höhe. Die Starre durch die wachsende Kälte machte seine Bewegungen schwerfällig. In seinen Ohren war ein schmerzhaftes Dröhnen, das sich von Minute zu Minute verstärkte. Dennoch stolperte er mit Jane zu jener grünbeleuchteten Öffnung im Felsen. Der scharfe Kies schmerzte nicht mehr an seinen Sohlen, und selbst der Schmerz in seinem Knie hatte aufgehört. Nur die Steifheit seines Körpers brachte ihn zum Fallen. Er stürzte nach vorne und erhob sich wieder. Er hielt das wimmernde Kind in den Armen. Er stolperte weiter, bis er wieder zu Boden fiel.


  Und wieder schleppte er sie und sich weiter, bis er schließlich – noch immer irgendwie lebendig – über eine metallisch leuchtende Schwelle kroch. Innerhalb der winzigen Kammer, in der das grüne Licht leuchtete, sah er, dass er sich vermutlich in einer Luftschleuse befand. Seine tränenden schmerzenden Augen fanden eine Reihe von Knöpfen. Einer davon leuchtete grünlich. Ungeschickt berührte er ihn – mit einem Finger, in dem weder Kraft noch Gefühl übrig geblieben waren, und gleitend bewegte sich eine schwere Klappe vor die Öffnung und schloss sie ein.


  Luft strömte ein. Sie kam wie ein warmer freundlicher Hurrikan. Er füllte seine brennenden Lungen und atmete wieder. Seine Augen wurden klar, und das Brausen in seinen Ohren ließ nach. Seine steifen Füße begannen wieder zu schmerzen. Der Boden unter seinen Sohlen war warm. Er trug Jane Carter noch immer auf den Armen. Seine Hand griff nach ihrem dünnen bläulichen Handgelenk, aber er konnte ihren Puls nicht fühlen. Ihre Haut fühlte sich, selbst für seine eiskalten Finger, wie gefroren an, und er dachte, sie sei tot. Er bückte sich schon, um sie auf den Boden zu legen, als er plötzlich Wärme spürte – als hätte irgendeine psychokinetische Kraft unmittelbar auf sie eingewirkt und die Bewegung ihrer Körpermoleküle beschleunigt. Sie schauderte wie in einem Krampf, schöpfte lang und stöhnend Atem. Ihre schwarzen Augen öffneten sich. Sie konnte wieder sehen, und ihr Blick war voller Liebe. »Oh, ich danke Ihnen, Dr. Forester.« Nun konnte er die traurige Süße ihrer Stimme wieder hören, ihrer eigenen Stimme. Sie schien vollständig wiederhergestellt und entschlüpfte seinen Armen. Ihr Lächeln war wieder menschlich. »Ich glaube, Mr. White würde sagen, Sie sind sehr, sehr gut.«


  Forester, der erstaunt war über ihre plötzliche Genesung, schaute sich mit wachsender Verwirrung um. Irgendwelche Hilfe oder irgendein Unterschlupf auf diesem längst verstorbenen Wanderer durch die Dunkelheit des Alls war vollkommen unwahrscheinlich gewesen. Nun begann er ganz eigenartige Dinge an diesem sonderbaren Zufluchtsort zu bemerken.


  Ganz offensichtlich war er keineswegs eine Milliarde Jahre alt.


  Die saubere trockene Luft roch ein ganz klein wenig nach frischer Farbe. Die Knöpfe, mit denen man die Klappen bediente, waren aus dem neuesten durchsichtigen Kunststoff gemacht. Alle trugen saubere Schilder in seiner eigenen Sprache. Auf dem Kasten, der den Kontrollmechanismus enthielt, war ein Metallschild aufgenietet, das den Namen Acme-Ingenieurbüro trug – das war eine kleine Firma, die gewisse Maschinerien für die Neutrino-Suchröhren seines eigenen Projektes »Blitzschlag« geliefert hatte.


  Er fasste Mut und begann zu experimentieren. Vorsichtig drückte er auf den Knopf, neben dem das Etikett INNERE KLAPPE – AUF angebracht war. In dem Kasten begann etwas zu summen. Ein bernsteinfarbenes Licht leuchtete auf, und eine Warnglocke ertönte. Wieder glitt eine schwere Stahlklappe herunter und öffnete die Tür nach dem inneren Unterstand. Wortlos vor Erstaunen führte er das Kind in diesen Raum.


  Bei der Untersuchung ihrer rätselhaften Zufluchtsstätte fanden sie einen weiten Gang, der noch tiefer in den Felsen hineinführte. Er war mit säuberlich zusammengeschweißten Metallwänden versehen, die mit den gleichen Farbschattierungen in Creme und Grau ausgemalt waren wie Foresters Büro in Starmont. Die sanfte Beleuchtung kam von eingelassenen Neonlichtröhren, welche die bekannte Schutzmarke der United Electric Company trugen.


  Dem Tunnel entlang waren da und dort Türen, die mit Klinken versehen waren, die ein Mensch bedienen konnte. Forester öffnete sie, während er den Gang hinunterging. Benommen schaute er in die dahinterliegenden Räume. Im ersten befand sich eine Kraftanlage. Ein Konverter summte neben einer Reihe von Umformern. In der Ecke stand eine Reservemaschine. Er suchte nach dem Generator und hielt dann plötzlich den Atem an. Alle Kraft schien nämlich aus einer einzigen kleinen Zelle zu kommen, auf der stand RHODOMAGNETISCHES FORSCHUNGSINSTITUT, STARMONT.


  Forester musste die Augen schließen. Dies alles war absolut unmöglich! Es stimmte wohl, dass er früher einmal daran gedacht hatte, ein derartiges Institut zu gründen, das Rhodomagnetismus für friedliche Zwecke entwickeln sollte. Die harten Anforderungen militärischer Geheimhaltung hatten aber diese frohe Hoffnung mit vielen anderen getötet. Dieses Untersuchungsprojekt hatte niemals existiert. Verwirrt stolperte er weiter, um nach einer verstandesmäßigen Erklärung zu suchen.


  Die nächste Tür führte zu einer Küche, eigenartigerweise ähnlich der Küche, die Ruth benutzt hatte – damals in jenem kleinen Haus, das die Humanoiden dem Erdboden gleichgemacht hatten. Der elektrische Herd sowie der Kühlschrank waren die gleichen leuchtendweißen United-Electric-Modelle, und auf den Vorräten von Büchsen und Paketen, die sich auf den Fächern befanden, leuchteten die vertrauten bunten Schilder bekannter Marken.


  Er fand einen Raum für sich selber und einen für Jane. Auf dem Tisch neben seinem Bett lagen sorgfältig ausgesucht seine Lieblingsbücher. Unter ihnen befand sich aber, wie er bekümmert bemerkte, keines, das er nicht schon gelesen hatte. Im Badezimmer lagen sogar die Seife und die Zahnpasta, die er am liebsten mochte, und der Rasierapparat auf dem Brett glich unglaublich seinem eigenen.


  Am hinteren Ende des Tunnels befand sich eine nach oben führende Treppe. Atemlos kletterten sie hinauf. Sie kamen in die Kuppel mit dem kristallenen Dach, das er von außen gesehen hatte. Ihn fröstelte. Sprachlos starrte er hinaus in die tote Landschaft, die er außerhalb der sich rundenden Paneele sehen konnte.


  Draußen hatte sich nichts verändert. Der grausame Himmel war schwarz und tot. Die hohe Kurve der Milchstraße stand wie eine geneigte silbrige Feder hinter dem öden Tal, in dem innerhalb vorstellbarer Zeit keinerlei Lebewesen existiert haben konnte. Der schwache Schimmer der Sterne fiel blass und kalt auf die nackten Felsen und die niedrigen ausgelaugten Hügel hinter den Kiesfeldern, über die vor undenklichen Zeiten einmal Wasser geflossen sein mochte.


  Lange Zeit stand Forester, auf einen kleinen Tisch gestützt, in der Mitte dieser unmöglichen Kuppel. Benommen schaute er hinüber zu jenem diskusförmigen Bogen silbrigen Dunstes und diamantglänzenden Staubes. Wieder packten ihn die beißende Kälte und die brütende Einsamkeit dieser tödlichen Nacht, und ein konvulsivisches Zittern überkam ihn. Jane Carter packte ängstlich seine Hand und flüsterte: »Ist es etwas sehr Schlimmes?«


  »Nichts Schlimmes.« Er lächelte zu ihr hinunter, so tröstlich, wie er nur lächeln konnte. »Ich verstehe einfach nicht. Ich weiß nicht, wie wir hierhergekommen sind, so weit weg von zu Hause, dass sich alle Sterne, die Menschen je gekannt haben, dort hinten in jener Wolke verlieren. Ich weiß bestimmt, dass ich nichts getan habe …«


  »Aber doch«, unterbrach sie ihn sanft. »Entschuldigen Sie, aber Sie haben wirklich was getan.«


  »Vielleicht war es Mark White.« Wieder blickte er hinüber zur fernen Milchstraße. Ihren Protest überhörte er. »Vielleicht ist es ihm trotz allem gelungen, zum Schluss die Automaten doch noch zu besiegen.« Diese erregende Möglichkeit ließ seine Stimme lauter werden. »Vielleicht hatte er diesen Platz hier vorbereitet und hat sich irgendwie von dem mechanischen Gehirn losgemacht, wenigstens lange genug, um uns hierher zu teleportieren.«


  Sie schüttelte den Kopf. »Aber es war nicht Mr. White.«


  »Woher weißt du das denn?« Wieder fröstelte ihn – als könnte er die grässliche Kälte, die draußen hockte, spüren. »Irgendjemand von unserer Welt muss dies vor gar nicht langer Zeit errichtet haben.« Er sah ihr atemloses Erstaunen und ließ hilflos seine Schultern sinken. »Ich verstehe einfach nicht. Alles ist so – so vertraut. Meine Lieblingsbücher. Meine Zahnpasta. Selbst eine Flasche mit den Pillen, die ich nehme. Auf der Flasche steht Dr. Pitchers Name und unten rechts die Rezeptnummer.«


  »Aber erinnern Sie sich denn nicht?« Jane runzelte gedankenvoll die Stirn. »Wissen Sie denn nicht?«


  Er konnte nur seinen Kopf schütteln.


  »Das ist sehr komisch«, sagte sie sanft, »denn Sie sind es ja, der alles getan hat. Sie haben mich von der Gehirnmaschine weggeholt, die noch immer den armen Mr. White und die anderen festhält. Ich habe Ihnen lediglich den Weg hierher gezeigt – zu einem Platz, der möglichst weit weg sein sollte von den schwarzen Dingern.«


  Er öffnete den Mund, aber die Stimme versagte ihm.


  »Erinnern Sie sich wirklich nicht?« Ihre kleine Stimme war leise vor Erstaunen. »Wie Sie mit der Gehirnmaschine kämpften? Und wie Sie diesen warmen Zufluchtsort für uns bauten, während ich versuchte, die Kälte abzuhalten?« Sie deutete auf das öde Tal, und ihre Augen wurden wieder angstvoll. »Und wie Sie mir hier an der Tür halfen, als ich schon im Sterben lag?« Ein Schatten der Enttäuschung ging über ihr Gesicht. »Schade, dass Sie sich nicht erinnern«, flüsterte sie leise. »Sie könnten so ausgezeichnet in Psychophysik sein.«
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  Forester schaute hinunter auf seine Hände. Ungläubig öffnete und schloss er sie. Klein und sehnig, waren sie ihm wie tüchtige Hände vorgekommen, bis er die noch tüchtigeren der Humanoiden kennengelernt hatte. Früher einmal hatten seine Hände ihm gute Dienste getan. Nun aber waren seine Finger noch immer schwerfällig und schmerzhaft. Noch immer trugen seine Knöchel dunkle Blutkrusten an den Stellen, an denen er sie aufgeschürft hatte, als Ironsmith im Turm des mechanischen Gehirns auf ihn zugekommen war. Nun waren seine Finger stumpf und fast nutzlos.


  »Aber Sie haben doch Ihre Hände überhaupt nicht benutzt.« Jane Carter schien seine Gedanken lesen zu können. »Sie haben es doch mit Ihrem Geist gemacht – erinnern Sie sich denn gar nicht mehr?«


  Forester war verwirrt. Wieder schaute er sich in der kleinen Kuppel um. Der kleine Tisch, der von einer Lampe, die einen Schirm trug, beleuchtet war, war genau wie der gleiche, den er in Starmont benutzt hatte. Selbst der braune Fleck, den jemand mit einer vergessenen Zigarette hineingebrannt hatte, war vorhanden. Säuberlich angeordnet lagen darauf Schreibblocks und Bleistifte, ein Rechenschieber und ein paar technische Handbücher. Eines davon, welches rhodomagnetische Koeffizienten enthielt, war verlegt von der Starmont Press und zusammengestellt von Dr. Clay Forester, Ph. D.


  »Das bin ich.« Es war alles zu unheimlich. »Dies sind Werte, die ich selbst gefunden habe oder die Ironsmith für mich errechnet hat. Das Buch selber aber wurde wegen der Zensur nie publiziert. Es gab lediglich ein maschinengeschriebenes Exemplar, und das befand sich im Safe. Ich verstehe nicht, wie …« Seine Stimme verlor sich.


  »Sie haben es mit Ihrem Geist gemacht«, wiederholte Jane. »Mit Paraphysik – ganz so, wie ich Kaliumatome verwandelte und dadurch die schwarzen Maschinen zum Halten brachte. Nur dass ich glaube, dass Sie jedes Atom in Energie umwandeln und dann aus der Energie wieder ein anderes Atom herstellen können. Denn Sie haben ja das Ganze hier einfach aus dem Felsen hergestellt, einfach indem Sie dachten, wie Sie es gerne haben wollten.«


  Ungläubig stand Forester da. Er konnte nicht sprechen.


  »Ich habe Ihnen zugesehen«, sagte Jane. »Ich habe gesehen, wie Sie die Höhle in den Felsen schnitten, mit nichts als mit Ihrem Geist, wie Sie den Fels in Maschinen und Luft und Nahrung und in alles andere, was wir brauchen, verwandelten. Und ich bin schrecklich froh, dass Sie's getan haben. Ich war schon beinahe tot.«


  Langsam ging er hinüber, um den Thermostaten zu kontrollieren. Das Instrument befand sich neben der Treppe in der Nähe der Einstellung für die Ventilatoren. Es war eine gute Nachbildung des Apparates im Kinderzimmer in Starmont, das er und Ruth niemals gebraucht hatten. Der Lack auf dem Kasten zeigte genau den gleichen diagonalen Kratzer.


  »Ich nehme an, dass du recht hast.« Seine schmalen Schultern hoben sich unbehaglich. »Denn wie ich sehe, ist alles irgendwie aus meinem eigenen Erinnerungsvermögen herauskopiert, und zwar nach Dingen, die ich kannte, oder nach Ideen, über die ich nachgedacht hatte. Nur wie das geschehen konnte, weiß ich nicht.« Eigensinniger Zweifel ließ ihn den Kopf schütteln. »Ich hatte doch einfach keine Zeit dazu. Noch nicht mal für irgendetwas diesem Ähnliches. Das Ganze kam doch sozusagen in einem einzigen Augenblick zustande.«


  »Ich glaube, Sie erinnern sich eben einfach nicht.« Sie seufzte verwundert. »Mir schien es wie eine schrecklich lange Zeit. Ich wartete und wartete da draußen in der Kälte, während Sie den Fels verwandelten.«


  Sein Blick wanderte zurück zu der windlosen Welt draußen vor dem Fenster. Etwas berührte kalt seinen Rücken. Er kannte die Wissenschaft der Transmutation. Bei der Inspektion industrieller Atomreaktoren für die Verteidigungsbehörde hatte er furchteinflößende Demonstrationen gesehen, bei denen ein winziges Stückchen Natrium oder Aluminium oder Platin vorsichtig durch eine Öffnung in dem Blei- und Betongebäude in den heißen Reaktor hineingestoßen wurde und aus diesem dann herauskam als eine unberührbare Mischung tödlicher Radioaktivitäten, in welcher eine sorgfältige Analyse Spuren von künstlich erzeugtem Magnesium, Silizium oder Gold nachweisen konnte. Er kannte den Mechanismus der Kernumwandlung, in der die wilden Energien der Reaktoren die Kerne zu Protonen, Neutronen und Elektronen zerstörten und zu neuen Elementen wieder aufbauten. Das war nichts Neues für ihn. Dies hier aber war etwas anderes.


  Kalter Granit hatte sich unter der unerklärlichen Einwirkung seines Geistes rasch aufgelöst, hatte sich dann wieder verbunden zu zusammengeschweißten Stahlplatten, hinter denen sich Glaswolle als Isolierungsschicht befand, hatte sich verwandelt in komprimierte Luft in hermetisch verschlossenen Trommeln, die mit Manometern und Reduzierventilen versehen waren, war zu Büchsen mit grünen Bohnen geworden, zu jener bemerkenswerten rhodomagnetischen Kraftzelle, zu diesem Rechenschieber in seiner zitternden Hand. Materie hatte sich allein durch den Gedanken geformt!


  Dafür kannte er keinen Mechanismus. Die skeptische Hälfte seines Gehirns wollte den Augenschein zurückweisen. Sein Zögern, daran zu glauben, verminderte aber keineswegs die angenehme harte Wirklichkeit dieser durchsichtigen Schale, die ihn vor der luftlosen Leere und der Kälte schützte. Die Kuppel war da, und ihre solide Existenz spornte sein unsicheres Tasten nach Verständnis nur an.


  Wieder mochte die Theorie der Austauschkräfte helfen, dachte er – jenes Konzept von dem ununterbrochenen Pulsieren von Identität zwischen einem Atomteilchen und seinen unzählbaren Zwillingsbrüdern. Denn jedes Teilchen, fasste man es als eine Wahrscheinlichkeitswelle auf, existierte überall. Dieses Faktum hatte ihm eine provisorische Antwort für das Rätsel der Teleportation geliefert, und nun sah er, dass sie noch andere ebenso erstaunliche Wunder umschloss … selbst das Erschaffen dieses Zufluchtsortes hier – auf rein geistigem Wege.


  Da alle chemischen und physikalischen Eigenschaften der Materie ganz offensichtlich bestimmt waren durch das ihnen eigene »Muster atomarer Identität«, musste ein Wechsel dieses Musters auch einen Wechsel der Eigenschaften zur Folge haben – eine Transmutation. Alle existierenden »Muster« aber waren nichts als Funktionen der Kräfteaustauschwahrscheinlichkeit.


  Wahrscheinlichkeit! Sie, selbst ein ungelöstes Rätsel, musste die Antwort auf seine Frage sein. Jane Carter hatte viele Male bewiesen, dass ihr Geist die Wahrscheinlichkeit lenken konnte. Sie hatte es fertiggebracht, instabile Atome zum Zerfall zu bringen oder ihren Platz im Raum zu verändern. Lucky Ford hatte dies – nun erinnerte er sich – auf noch viel einfachere Weise mit einem Paar Würfel demonstriert. Dort irgendwo musste die Wahrheit stecken. Forester fühlte sich durch dieses Aufflackern des Verständnisses sicherer – bis es schnell wieder verblasste.


  Denn Mark Whites unbeantwortete Fragen tauchten quälend in seinem Inneren auf. Was war Verstand? Wie konnte er irgendetwas, selbst Wahrscheinlichkeit, begreifen? Welchen Gesetzen unterlag er, und was waren seine Grenzen? Verwirrt betrachtete er den Rechenschieber in seiner Hand. Geistesabwesend nickte er. Die einzelnen Teile ließen sich leicht bewegen, und er enthielt vier verschiedene Skalen. Es fiel ihm ein, dass er diese hatte anfertigen lassen, da er dachte, er würde sie zum Lösen rhodomagnetischer Probleme benötigen.


  »Ich glaube, ich hab's wirklich gemacht.« Er legte den Rechenschieber weg und wandte sich dem Kind zu. »Noch immer weiß ich aber nicht, wie.«


  »Sie müssen versuchen, sich daran zu erinnern«, drängte sie verzweifelt. »Bitte versuchen Sie es, so gut Sie können! Die schwarzen Maschinen halten noch immer Mr. White und die anderen gefangen. Wir müssen ihnen einfach helfen.«


  »Wir werden's versuchen.« Er nickte mit zusammengebissenen Zähnen. Anstrengung zeichnete tiefe Furchen in sein Gesicht. Dennoch blieben ihm die Flucht von Wing 4 und der Bau des Zufluchtsortes ein dunkles Geheimnis. Müde schüttelte er den Kopf.


  »Können Sie sich nicht erinnern, wie Sie es lernten?«, flüsterte Jane ängstlich. »Können Sie sich nicht erinnern, was Sie dachten – gerade in dem Augenblick, als Sie vergaßen?«


  »Aber natürlich!« Er zuckte zusammen. »Die Identitätsgleichung.«


  Warum hatte er nicht schon früher daran gedacht? Da drunten in seinem Käfig unter der Wachsamkeit des Automaten hatte er sich herrlich erleichtert gefühlt von dem großartigen Versprechen einer endgültigen Prima Materia. Bestimmt war das viel zu wichtig, als dass man es einfach so hätte vergessen können. Er wunderte sich über seine eigene Torheit, die auf so eigenartige Weise diese Entdeckung aus seiner Erinnerung gestrichen hatte, nahm einen Bleistift und schrieb hastig und voll innerer Spannung die Gleichung nieder. Gleichzeitig fürchtete er, sie könnte ihm plötzlich wieder entfallen – könnte versinken hinter jene unerklärliche Schranke des Vergessens.


  »Jetzt?«, flüsterte Jane hoffnungsvoll. »Können Sie sich erinnern?«


  »Nicht genau.« Er schüttelte den Kopf, versuchte die Enttäuschung, die er in ihren Augen las, nicht zu sehen.


  »Ich glaube aber fast, dass diese Gleichung den Schlüssel enthält – wenn ich nur wüsste, wie ich ihn anwenden soll! Sie gibt nämlich die Gleichwertigkeitskonsonanten eisenmagnetischer und rhodomagnetischer Energie, und zwar beide in Ausdrücken des Platinomagnetismus, der außerdem die Energie des Geistes ist.«


  Er begann die verschiedenen Symbole zu erklären.


  »Ich kann nicht lesen.« Sie unterbrach ihn scheu. »Ich bin nie wirklich in die Schule gegangen außer zu Mr. White. Manche Dinge kann ich, wie zum Beispiel Kälte zurückhalten.« Sie deutete auf die wilde Nacht, die draußen kauerte. »Ich kann aber nicht begreifen, wenn jemand mir erklärt, wie ich es mache.«


  Und Forester saß da und schaute stirnrunzelnd auf das Stück Papier in seiner Hand. Er wusste, dass hier der letzte Schlüssel zu Wissen und Macht war, den andere seit den Tagen der Alchimie vergeblich gesucht hatten. Triumphierend hatte er ihn benutzt und ihn dann unerklärlicherweise vergessen. Grimmig und entschlossen machte er sich daran, sein Geheimnis wiederzufinden.


  »Geh und spiel ein bisschen!«, sagte er zu dem Kind. »Oder willst du schlafen?«


  Sie lehnte es ab, den Kuppelraum zu verlassen. Still stand sie am Treppengeländer, sah ihm zu, wie er an dem kleinen Pult arbeitete, wie er stirnrunzelnd hinausstarrte in die Nacht und sich dann verzweifelt wiederum seiner Arbeit zuwandte.


  »Dies hier sind die Erweiterungen und Transformationen der ersten Gleichung«, erklärte er. »Ich versuche, aus ihr eine komplette mathematische Beschreibung aller psychophysikalischen Phänomene abzuleiten. Sie müsste mir nämlich sagen, wie man diese Dinge macht, die ich bereits getan und wieder vergessen habe.«


  Verwirrt schüttelte sie den Kopf und fuhr fort, ihn zu beobachten.


  »Was?« Er hielt den Atem an und schrieb hastig etwas auf, schaute dann hinaus auf die gefrorenen Kiesfelder, wo sie Palladiumklumpen gesammelt hatte. Plötzlich lächelte er. Ein Flüstern kam aus seinem Munde. »Sieh mal, Jane!«


  Aus dem Nichts fiel ein Metallstück auf den Tisch. Er streckte die Hand danach aus, zog sie aber dann vorsichtig wieder zurück. Denn die helle Farbe des Metalls bedeckte sich schnell mit dem hellen Weiß von Reif, der zischte und knisterte und immer dichter wurde, je mehr Feuchtigkeit von der furchtbaren Kälte aus der Luft niedergeschlagen wurde. Forester schaute hinauf zu dem grausamen Himmel, stirnrunzelnd, als strenge er sich an, und blitzschnell verschwand der Klumpen wieder.


  Abermals schrieb sein Bleistift. Dann machte er eine Pause, um Janes unruhiges Gesicht genau zu studieren. Seine Augen schienen nichts zu sehen, als wäre er von einer neuen Maschine besessen. Seine dünnen gelben Finger spielten mit dem Rechenschieber, bis er plötzlich tief Atem schöpfte und wiederum eine schnelle Notiz machte. Dann stieß er plötzlich eine Warnung aus.


  »Schütz deine Augen!«


  Ein Strahl, der heller war als ein Blitz, zerriss die gefrorene Nacht. Einen Augenblick lang leuchtete ein neuer blauer Stern über den toten Hügeln. Dann verblasste sein kurzer Glanz und erstarb in einem rötlichen Leuchten.


  »Nein, noch erinnere ich mich nicht.« Forester schüttelte den Kopf auf Janes atemlose Frage. »Das ist nur eine einzige Transformation der Grundgleichung. Sie zeigt die Explosion von Materie und ihre Umwandlung in freie Energie, wenn man die psychophysikalische Komponente ausschaltet. Ich hab's an diesem Klumpen Palladium ausprobiert.«


  Er deutete triumphierend hinüber zu dem Himmel, wo jenes wilde Licht geleuchtet hatte und verschwunden war.


  »Ich habe den Klumpen durch Teleportation in den Raum hinausbewegt und ihn dann zur Explosion gebracht. Dadurch entstand eine zweihundert Gramm schwere Supernova. Das ist unsere Waffe. Ein wenig besser als Projekt ›Blitzschlag‹ und eines, das Frank Ironsmith und seine Freunde uns wohl nicht stehlen können.«


  »Dann können wir also dem armen Mr. White helfen?«, flüsterte sie ängstlich. »Ehe die Maschinen ihn mit ihren Experimenten töten?«


  »Ich glaube schon.« Forester nickte nüchtern. »Allerdings müssen wir erst etwas anderes tun, wenn wir gegen die Humanoiden eine Chance haben wollen. Wir müssen Ironsmith finden und ihn und die ganze Verräterbande um ihn herum vernichten.«


  »Ich glaube ja auch, dass er der Erste ist, den wir bekämpfen müssen.« Sie nickte zögernd, während sie sich unruhig Forester näherte. »Er kommt mir jetzt so grässlich vor, kein bisschen so wie früher. Fast scheint er gar kein Mensch mehr zu sein.«


  »Ich weiß nicht, was er ist.« Foresters schmales Gesicht wurde hart. »Nun aber können wir ihn bekämpfen.«


  Während Jane ihm zuschaute, suchte er das Nest des Verräters. Einmal sagte er mit einem traurigen Lächeln zu ihr, dass das, was er jetzt brauche, die Mathematikabteilung in Starmont wäre. Ironsmith hatte für ihn immer die schönen Abstraktionen ausgearbeitet. Er hatte diese lediglich auf die Wirklichkeit angewendet. Es dauerte eine endlos lange Zeit. Diese war ausgefüllt mit harter Konzentration, leerem Starren und hastiger Arbeit mit dem neuen Rechenschieber. Schließlich konnte er eine neue kurze Gleichung niederschreiben.


  »Noch immer erinnere ich mich an nichts«, sage er zu ihr. »Hier aber ist eine neue Ableitung. Sie beschreibt Raum und Zeit als elektromagnetische Effekte, genau so, wie ich mir das von jeher dachte, verbunden aber durch einen psychophysikalischen Bindungseffekt, der das Universum daran hindert, in winzige Teilchen zu zersplittern, jedes ein Quant, das um sich herum wie einen Mantel eine Raum-Zeit-Verbindung trägt.« Er schaute an ihr vorbei hinüber zu dem fernen Bogen frostigen Lichtes und fügte hoffnungsvoll hinzu: »Dieser psychophysikalische Faktor macht aus dieser Gleichung die Gleichung des Hellsehens.«


  »Wollen Sie damit sagen, dass Sie nun hellsehen können?«, flüsterte sie. »Wie Mr. Overstreet?«


  »Das hoffe ich.« Er nickte versonnen. »Wenn ich lernen kann, wie man sich dieser Gleichung zu bedienen hat. Der Raumfaktor verschwindet nämlich, wenn man sie nach dem psychophysikalischen Ausdruck hin auflöst, und der Faktor vergangener Zeit wird unendlich klein. Die einzige wirkliche Grenze ist der Faktor der Unsicherheit, der in der Zukunft zu unendlicher Größe anwächst.«


  Sie schüttelte vorwurfsvoll ihren Kopf.


  »Das bedeutet«, versuchte er zu erklären, »dass die Gleichung uns sagt, wie wir in der Lage sein sollten, irgendetwas, das im gegenwärtigen Augenblick irgendwo geschieht, zu sehen – außer natürlich, wenn der Ort, wo es geschieht, durch ein mächtiges psychophysikalisches Feld abgeschirmt wird, in der Art, wie dies jenes neue mechanische Gehirn tut. Wir sollten auch – obwohl dies schwieriger sein würde – Dinge sehen, die vor langer Zeit geschehen sind. Dinge, die sich aber noch nicht ereignet haben, werden unscharf und unsicher sein, eben wegen jenes Faktors wachsender Unwahrscheinlichkeit, und ich glaube daher nicht, dass es uns je gelingen wird, weit hinaus in die Zukunft zu sehen.«


  »Das macht tatsächlich nicht viel aus.« Ihre verstörten Augen waren ein wenig heller geworden. »Wenn Sie nur einfach Mr. Ironsmith finden und dann Mr. White helfen können.«


  Wieder hob Forester den Kopf und schaute hinüber zu jener Sternenwolke jenseits des Tales. Seine suchenden Augen fanden nur dunstiges Licht, das bereits uralt gewesen war, als die Menschen begannen, daran zu denken, den Raum zu durchqueren. Sein Verstand aber durchforschte jene bindende Kraft, für die Entfernung keine Schranke war und wo selbst der Schleier der Zeit dünn wurde. Das ängstliche Kind sah, wie er schließlich nickte und die Leere seiner angestrengten Augen sich in volle Aufmerksamkeit verwandelte.


  »Sehen Sie ihn?«, flüsterte sie heiser. »Ich meine Mr. Ironsmith?«


  »Es ist schwer, irgendetwas zu sehen.« Noch immer sah er nichts als jene Wolke ferner Sterne. Seine Stimme war schleppend und klang angestrengt. »Die Gleichung zeigt mir die Methode, doch noch habe ich nicht die Geschicklichkeit gelernt, mich ihrer zu bedienen. Es ist schwer, seine Aufmerksamkeit auf einen einzigen Punkt zu konzentrieren – wenn man das ganze Universum vor sich hat – schwierig, nicht viel zu viel zu sehen.«


  Dennoch schaute er von neuem, und dann sah sie plötzlich ein Lächeln des Triumphes auf seinen Lippen.


  »Ja, nun habe ich Frank Ironsmith gefunden.« Seine Stimme war so leise, dass sie sich über das Pult neigen musste, um ihn zu verstehen. »In der Vergangenheit. In Starmont, lange ehe die Automaten kamen. Wir müssen ihm durch die Zeit folgen und ihm nachspüren.«


  Forester schauderte. Etwas verwandelte sein Lächeln in eine Grimasse von Schmerz und Hass. Sein Haupt sank nach vorne, sein Gesicht wurde grau, und seine dünnen Lippen erblassten. Das Kind zuckte ein wenig zurück, fragte dann sanft: »Was haben Sie gesehen, das Sie so sehr verletzt?«


  »Ironsmith und … Ruth.« Einen Augenblick lang schaute er sie mit entsetzten Augen an, wandte dann den Blick von neuem dem leuchtenden Bogen zu. »Das spielt jetzt keine Rolle. Nur für ihn, für Ruth und für mich selbst macht es etwas aus.« Seine Stimme war hart und leise. »Wir müssen ihnen von Starmont aus folgen, obgleich es schwer ist, sich im Raum zurechtzufinden und zu wissen, wohin sie sich durch Teleportation bewegen.«


  Jane, die die Wandlungen auf seinem Gesicht scharf beobachtete, wartete. Sie sah Anstrengung, Qual und Furcht, aber schließlich nickte er wieder.


  »Ich hab's gefunden.« Noch immer schaute er zur Milchstraße hinüber. Seine Stimme klang entsetzlich angestrengt. »Ich sehe das Nest der menschlichen Verräter.« Unruhig schüttelte er den Kopf. »Dennoch verstehe ich noch immer nicht diesen Bund.«


  Fröstelnd stand das Kind neben ihm. Nach langer Zeit erwachte er aus seiner Trance … kam sozusagen zu sich selbst zurück. Tief Atem schöpfend, lächelte er Jane zu, stand dann auf, um sich zu strecken, und zuckte zusammen, als er seinem Knie zu viel Gewicht zumutete.


  »Haben Sie Mr. Ironsmith gefunden?«, flüsterte Jane. »Dieses Mal?«


  »Ich bin ihm und Ruth gefolgt, und ich habe das Nest der Verräter gefunden.« Ruhelos begann er in dem Raum umherzuhinken. »Ich habe sie dort gesehen, wo sie vor ein paar Tagen zusammen waren. Jetzt aber ist er verschwunden, und ich weiß nicht, wo er ist.« Wieder schaute er hinüber zur Milchstraße. »Ich vermute, er ist noch immer auf Wing 4, wahrscheinlich damit beschäftigt, den Humanoiden bei der Fertigstellung des Platingehirns zu helfen. Ich habe aber Angst, noch einmal dort nachzuforschen, da ich das Potenzial dieses Feldes bereits bei meinem letzten Versuch spürte.« Er zitterte. »Die psychophysikalische Energie jenes mechanischen Gehirns«, keuchte er, »strömt bereits in den Raum, um jedes lebendige menschliche Wesen zu beherrschen. Sie ist schon ungeheuerlich groß.«


  »Dann … was können wir dann tun?«


  »Ich habe in die Zukunft geschaut.« In ihm tobte ein Kampf zwischen Angst und Entschlossenheit. »Der Unsicherheitsfaktor macht die Dinge verschwommen und blass, aber ich glaube, ich habe gesehen, wie er zurückkam zu Ruth. Ich glaube, ich weiß, wo ich warten muss.«


  »Wo?«


  »Auf dem Planeten, auf dem die Humanoiden ihre menschlichen Freunde belohnen.« Sein unrasiertes Gesicht war angespannt, düster und wild. »Dieser Planet befindet sich etwa drei Lichtjahre von Wing 4 entfernt. Näher dürfen Menschen nicht herankommen. Wie es scheint, sind die Verräter die einzigen dort lebenden Wesen … und es geht ihnen offensichtlich recht gut dort.«


  Er runzelte die Stirn.


  »Es muss wohl eine der ersten Welten sein, deren die Humanoiden sich bemächtigt haben, allerdings zu spät, um atomaren und rhodomagnetischen Krieg zu verhindern. Bei meinem Blick in die Vergangenheit vor hundert Jahren konnte ich dort nichts als ausgebrannte Ruinen, ungeheure Bombentrichter und sterile Wüsten noch voll mit gefährlichen radioaktiven Rückständen finden. Die Automaten aber haben alles für ihre Freunde hergerichtet. Die Trichter sind eingeebnet, die Kontinente leuchten wieder grün, und all die radioaktiven Überreste sind beseitigt. Ich nehme an, dass die Verräter hierbei psychophysikalische Hilfestellung geleistet haben, denn radioaktive Substanzen sind nicht so ganz leicht aus dem Erdboden und dem Meerwasser zu entfernen.«


  Er wischte sich mit dem losen grauen Ärmel übers Gesicht.


  »Ich verstehe es noch immer nicht«, fuhr er fort. »Ich kann mir nicht denken, wie Menschen das tun konnten, was sie getan haben. Aber Frank Ironsmith ist nicht der Erste gewesen. Ich konnte andere sehen, die genau so sind wie er und die sich bereits vor Jahren auf jenem Planeten versammelten. Ich kann nicht sagen, was sie alles ausspioniert oder getan haben. Sie zu beobachten, ist sicherlich nicht ganz ungefährlich. Aber mächtig sind sie, sehr mächtig, ja!«


  Jane hörte intensiv zu.


  »Ich habe keinerlei Waffen entdecken können«, fuhr er bedrückt fort. »Ich kann nicht sagen, welche unsichtbaren Fallen sie eingerichtet haben oder welche unbekannten Kräfte sie besitzen, um uns zu zerstören. Ich konnte auch keinerlei Anhaltspunkte dafür finden, dass sie wissen, wie man Materie zur Explosion bringen kann. Vielleicht kann ich Ironsmith töten und ein paar andere, wenn es unbedingt sein muss, und dann vielleicht auch die Humanoiden zwingen, den Menschen eine andere Behandlung angedeihen zu lassen.«


  Sie nickte besorgt. Als sie dann hörte, dass sie noch eine ganze Stunde warten mussten, gab sie scheu zu, dass sie hungrig sei. Er nahm sie hinüber in die neue Küche, die er mit der unbewussten Kraft seines Geistes aus dem Felsen geformt hatte, und richtete ungeschickt etwas zum Essen her. Er sah zu, wie sie es verschlang. Sein eigener Magen war nicht imstande, Nahrung aufzunehmen. Schließlich ging er in sein Zimmer und nahm noch eine Magnesiatablette.


  Der Spiegel im Badezimmer zeigte ihm das erschreckende Bild tief eingesunkener, blutunterlaufener Augen und eines totenblassen Gesichtes unter Bartstoppeln. Der um ihn herumhängende graue Schlafanzug war eine recht komische Gefechtsuniform. Als er aber versuchte, einen neuen blauen Anzug, den er in einem der Schränke fand, anzuziehen, konnte er die rhodomagnetischen Druckknöpfe nicht öffnen, und das dünne graue Tuch erwies sich als zu zäh, als dass er es hätte zerreißen können. Er gab es auf, sich anders zu kleiden, wusch sein Gesicht und hinkte müde zurück in den Kuppelraum, wo Jane auf ihn wartete.


  »Es ist Zeit«, sagte er zu ihr. »In ungefähr fünf Minuten wird Ironsmith, wenn er es überhaupt war, zu Ruth zurückkehren.«


  Er machte eine Pause und betrachtete seine Aufzeichnungen.


  »Die Gleichung der Teleportation«, sagte er. »Sie beschreibt die augenblickliche Deformation von Austauschkräften durch die psychophysikalische Bindungskomponente und erklärt, wie sich atomare Identitätsanordnungen – so wie wir welche sind – nach neuen Koordinaten in Raum und Zeit bewegen. Wie es scheint, schließt der Unsicherheitsfaktor jede tatsächliche Reise in der Zeit aus, aber die Bewegung im Raum ist die Kunst, die Mark White dich gelehrt hat.«


  Jane schüttelte den Kopf und legte vertrauensvoll ihre Hand in die seine. Wieder schaute er auf das Papier, zerknüllte es dann mit einer wilden Bewegung und wandte sich mit dem Kind der fernen Milchstraße zu.


  27


  


  Im gleichen Augenblick war die große Kuppel verschwunden. Sie standen in einem fremden, sehr großen Raum. Ungeheure viereckige, silberfarbene Pfeiler trugen hoch droben das Dach, und durch große Fenster, die durchsichtiger schienen als Glas, konnte man die grünen welligen Hügel und den freundlichen blauen Himmel des Planeten sehen, auf dem die Verräter hausten. Weitere Gebäude mit weißen Pfeilern leuchteten wie Silberkronen auf anderen Hügeln, und ganz in der Ferne glitzerte dunkles Wasser unter dem sanften Wehen des Windes.


  »Da draußen wird er sie treffen.« Forester deutete auf die breite Treppe vor der offenen Tür. Seine Stimme klang heiser und kalt. »Wir werden bereit sein für alles.«


  Er gab ihr ein Zeichen, ihm zu folgen. Hastig hinkte er durch den großen Raum, der links und rechts mit hohen durchsichtigen Schaukästen ausgestattet war.


  »Wo sind sie denn alle?«, flüsterte sie unruhig. »Ich meine Mr. Ironsmith' furchtbare Freunde?«


  »Nicht hier.« Er schaute sich nicht um. »Dies hier ist ein Kriegsmuseum. Ich nehme an, dass man all diese alten Waffen zum Zwecke historischer Forschung gesammelt hat … ich glaube nicht, dass die Verräter sie für einen anderen Zweck benötigen. Wie dem auch sei, dieser Platz hier ist nicht sehr beliebt. Ich glaube, wir können hier in verhältnismäßiger Sicherheit warten, bis …«


  Überrascht brach er mitten im Satz ab. Einen Augenblick lang stand er da und starrte verständnislos auf etwas, das sich in einem der Schaukästen befand. Dann stolperte er näher an das Ding heran. Jane beobachtete ihn besorgt. All diese Kästen enthielten Waffen, die von Menschen hergestellt worden waren. Da waren Keulen und Speere, Pfeilspitzen und Messer, Schwerter und verrostete Gewehre. Dann kamen Illustrationen, die die lange Entwicklung der Todeswerkzeuge zeigten. Das Ausstellungsstück, das Forester so sehr überrascht hatte, war ein langes Geschoss aus leuchtendem Metall, so geformt, dass es ungeheure Geschwindigkeiten erreichen konnte, und neben ihm, säuberlich etikettiert, sämtliche Teile seiner inneren Maschinerie von Starmont.


  »Bitte« – sie zerrte an seinem grauen Ärmel –, »was ist das?«


  »Eines meiner rhodomagnetischen Geschosse.« Seine Stimme war rau. »Es stammt aus Starmont. Ich habe immer Ironsmith in Verdacht gehabt, aber ich habe nie geahnt, warum er es getan hat.« Nervös wandte er sich wieder der Tür zu. »Das also ist die Art von Männern, die wir bekämpfen wollen, Männer, die derartige Waffen in Kästen stellen und sie dort verrosten lassen – zusammen mit Steinzeitkeulen und Plutoniumbomben.«


  Jane blieb ein wenig zurück, als er weiterzugehen begann. Sie wollte ein kleines fliegendes Ding beobachten, das sich vermutlich von den Wiesen draußen hier herein verirrt hatte. Ihre Blicke folgten dem Flattern seiner regenbogenfarbenen Flügel hinauf zu einem Kasten voll mit Katapulten und alten Kanonen, und seine schwebende Schönheit brachte sie zum Lächeln. Forester, der sich umschaute, bemerkte dieses Lächeln, und die Muskeln seines Gesichts spannten sich.


  »Schau nicht dorthin!« Er drehte sie fast gewaltsam um. Ein hartes Licht leuchtete auf, wo das Ding gewesen war, ein Donnerschlag brachte den Bau zum Erzittern, und der Geruch von etwas Verbranntem schwebte bitter in der Luft.


  Sie riss sich los. »Warum haben Sie das getan?«


  »Ich wollte die Explosionsformel nochmals ausprobieren.« Sein ausgemergeltes Gesicht war grau, als wäre er krank, und eine dünne Schicht von Schweiß leuchtete auf seiner Stirn. »Ich glaube beinahe, dieser Schmetterling erinnerte mich an Frank Ironsmith – so faul, so nutzlos und so schillernd.«


  Mitleid überkam sie und dann wiederum Angst. Ihre Hand krampfte sich in seinen dünnen Arm, und so folgte sie ihm zu der grauen hässlichen Masse eines Tanks, der so aufgestellt war, als wollte er mit seinen rostigen Geschützen den Eingang beherrschen. Er zog sie hinter den grauen Panzer des Ungetüms, um von dort aus nach Ironsmith Ausschau zu halten.


  Die breiten Treppen draußen führten hinunter zu geschwungenen Fußwegen und weiten Rasenflächen. Hinter einem klaren Bach waren die Wiesen übersät mit niedrigen Bäumen, die voll violetter Blüten hingen. Ein Mann und ein Mädchen gingen Hand in Hand an dem Wasserlauf entlang. Sie sahen glücklich und braun und stark aus, und ihr Lachen war sanft und melodisch. Es folgten ihnen keine Humanoiden, um ihnen zu dienen – obgleich auf einem anderen Hügel ein schwarzes Flugzeug von Wing 4 stand. In der Entfernung wirkte es klein wie ein Spielzeug. Forester starrte die beiden an. Er hatte sich tiefer geduckt, um nicht gesehen zu werden. Ein plötzlicher Schreck brachte Jane Carter dazu, ihn am Ärmel zu zupfen und ängstlich zu flüstern: »Bitte tun Sie den beiden nichts an!«


  »Sie sind Feinde.« Seine Stimme brachte sie zum Zittern. »Wenn sie uns entdecken, müssen wir sie töten.«


  »Dann … dann finden sie uns hoffentlich nicht.«


  Das lachende Pärchen hatte sich einen ebenen Platz auf der anderen Seite des Baches ausgesucht, und sie begannen nun, ein buntfarbenes Gebäude zu errichten. Sie hatten keine sichtbaren Werkzeuge oder Materialien, noch etwa Humanoiden, ihnen zu helfen. Trotzdem stieg das Haus schnell in die Höhe. Es schien, als bildeten sich die einzelnen Teile im Wasser, als flössen sie auf den richtigen Platz, um sich dort fest miteinander zu verbinden. Diese beiden – Forester war dies völlig klar – mussten also die Einheit rhodomagnetischer, elektromagnetischer und platinomagnetischer Energien gefunden haben. Sie besaßen den Stein der Weisen, der die Prima Materia ihren Wünschen entsprechend formte. Er machte sich noch kleiner. Die Leichtigkeit, mit der sie ihre Schöpfung vollendeten, erschreckte ihn. Dann berührte ihn das Kind, und er zuckte zusammen.


  »Dort«, hauchte sie. »Ist das …«


  Forester schaute an dem Tank vorbei und sah draußen einen Mann die Stufen heraufkommen. Es war aber nicht Frank Ironsmith, sondern ein alter Mann mit schneeweißem Haar, schlank und gerade gewachsen und so groß wie Mark White. Sein hartes, gefurchtes Gesicht machte den Eindruck, als sei er gewohnt zu befehlen. Seine großen knorrigen Hände hingen nach vorne in einer Stellung augenblicklicher Kampfbereitschaft.


  Gedankenlos versuchte Forester das Fahrzeug zu entdecken, mit dem der Mann gekommen war, fand aber keines. Er hielt den Atem an und wartete, beobachtete wachsam den alten Mann, bereit, ihn zu töten, falls er Anstalten machen sollte, hereinzukommen. Der Fremde jedoch wandte sich auf dem breiten Vorplatz um und schien selber zu warten.


  Jane atmete auf, als wäre sie erleichtert, dass es nicht Ironsmith gewesen war. Forester aber blieb angespannt und in zitternder Bereitschaft. Heller Schweiß leuchtete auf seinem gelblichen Gesicht. Man sah ihm an, dass er Schmerzen hatte. Er hätte nochmals eine Magnesiapille nehmen sollen. Er biss die Zähne aufeinander und starrte, fast ohne zu blinzeln, auf die silbrigen Stufen.


  Auch der alte Mann wartete. Verloren schaute er über die beiden hinweg in den Raum hinein. Dann schlenderte er zu einem niedrigen Geländer. Er beobachtete den Mann und das Mädchen auf der anderen Seite des Baches, bis auch diese ihn sahen und in ihrer Arbeit eine Pause machten, um ihm fröhlich zuzuwinken. Mit großen Schritten ging er dem Mann entgegen, den er zu treffen beabsichtigt hatte.


  »Aber Ruth sehe ich noch immer nicht«, keuchte Forester. »Hier kommt unser Mann – wenn er überhaupt ein Mann ist.«


  Wieder erschien kein Fahrzeug, aber Frank Ironsmith eilte die Treppen herauf. Mit breitem Lächeln streckte er die Hand aus. Sein Kopf mit dem sandfarbenen Haar war unbedeckt, sein freundliches Gesicht hell vor Freude. Er sah warm und menschlich aus. Er musste ein Mensch sein. Noch immer aber konnte Forester ihn nicht begreifen.


  »Na, Ironsmith?« Des alten Mannes schwere brummige Stimme schien ebenso froh wie ängstlich. »Was macht das mechanische Gehirn?«


  »Ist fertig.« Freundschaftlich schüttelten sie sich die Hände. »Ich bin gerade fertig geworden. Das Letzte war, dass ich die Humanoiden dabei überwachte, wie sie die Hauptleitungen an die Sicherheitsschalter anschlossen. Wir können es nun benutzen, um auf Forester Jagd zu machen, sobald wir ein ausreichendes Potenzial geschaffen haben. Wenn es so arbeitet wie bei den Versuchen an White und seiner Bande, glaube ich kaum, dass derartige Fälle jemals wieder gefährlich werden können.«


  Jane Carter entfernte sich ein wenig von Forester. Sie beobachtete die Grimasse der Anstrengung, die mit einem Mal sein Gesicht verzerrte, die Wut, die aus seinen Augen leuchtete. Sie duckte sich schon aus Angst vor der Explosion, die Ironsmith zerstören würde. Nichts aber störte den lächelnden Mann.


  »Nein«, flüsterte Forester heiser, und die Mordabsicht verschwand von seinem Gesicht. »Ich kann Ruth nicht töten.«


  Denn die Frau, die einmal mit ihm verheiratet gewesen war, kam bereits herauf, um die Männer zu begrüßen. Sie sah blendend aus und war vergnügt. Ihr Haar war von einem rötlich leuchtenden Schwarz, ihr langes Gewand karmesinrot und schwarz. Einen Augenblick lang wurde er ausschließlich von dem Gedanken ihrer Schönheit beherrscht.


  »Mein Liebling«, rief sie aus, »ich bin so froh, dass du wieder da bist!«


  Forester erhob sich steif hinter dem Tank. Dann erst fiel ihm ein, dass ihre Freude Ironsmith galt. Er sah, wie der Mann die Treppe hinunterlief, wie sie die Arme öffnete und ihre hellen Lippen sich für seinen Kuss schürzten. Foresters Gesicht war von Qual zerrissen. Seine Fäuste öffneten und schlossen sich und öffneten sich wieder. Er stolperte zum Eingang des friedlichen Kriegsmuseums und blieb zwischen den silbernen Pfeilern stehen.


  Wie automatisch rannte Jane Carter hinter ihm drein. Zu verängstigt, um auch nur einen Laut von sich zu geben, duckte sie sich wiederum hinter den fließenden Falten seines grauen Schlafanzuges und beobachtete ihn von dort aus. Der große Mann draußen drehte ihnen den Rücken zu. Er schien sich an Ruth und Ironsmith zu freuen, als diese sich nach einer langen Umarmung wieder ihm zuwandten. Ironsmith murmelte etwas, und sie flüsterte leise: »Bleib bitte nicht mehr so lange weg!«


  »Das nächste Mal wird es noch viel länger dauern.« Foresters Stimme war rau und unkontrolliert. »Ruth – geh weg von ihm!«


  Im selben Augenblick wandten sie sich alle nach ihm um. Die unerschrockene Ruhe, mit der sie dies taten, entsetzte ihn. Des alten Mannes zerfurchtes Gesicht wurde hart in grimmigem Bedauern. Ironsmith hatte noch immer den Arm um die Frau gelegt, deren Augen sich mitleidsvoll weiteten. Weder Ironsmith noch Ruth waren entsetzt oder erschreckt.


  »Clay Forester.« Sie schien atemlos und betroffen. »Was tust du denn hier?«


  Forester hinkte zitternd auf sie zu. Sein hohlwangiges Gesicht war blutlos. Sein krankes Knie gab nach, und nur ungeschickt fand er sein Gleichgewicht wieder. Das Kind blieb ganz nahe hinter ihm.


  »Ich werd's dir sagen.« Seine Antwort klang, als spuckte er die Worte aus. »Und es ist für euch alle besser, wenn ihr zuhört.« Seine Heftigkeit schloss auch den alten Mann ein. »Denn jetzt kann ich euch, wenn ihr versuchen solltet, davonzulaufen, durch das ganze Universum folgen. Und ich besitze eine bessere Waffe, Frank, als jene Geschosse, die Sie mir gestohlen haben.«


  Sein Kopf machte eine Bewegung nach rückwärts, wo in den Kästen die auseinandergenommenen rhodomagnetischen Geschosse ausgestellt waren.


  »Das Starmont-Projekt hatte seinen Zweck erfüllt«, protestierte Ironsmith milde. »Ich weiß, dass Sie einmal der Ansicht waren, man werde es wirklich brauchen, als Verteidigung gegen die triplanetarischen Mächte. Die aber unternehmen keine Angriffe mehr. Die Humanoiden sorgen für ihre Menschen – für alle einschließlich der Diktatoren, der Raumadmirale und der rhodomagnetischen Ingenieure – genau so, wie sie für diejenigen sorgen, denen die durch ihr Erscheinen eingetretene Veränderung Freude macht. Wie dem auch sei, ich wusste, dass Sie keinerlei Verwendung mehr für Ihr tödliches Spielzeug hatten. Hier aber wurde es benötigt, um die Ausstellung historischer Waffen zu vervollständigen.«


  Forester hörte nicht länger zu. Mit langem zitterndem Arm deutete er hinaus zu den auf den Hügeln verstreuten silbernen Gebäuden.


  »Schauen Sie!«, sagte er heiser. »Beobachten Sie genau jenen Felsen!«


  Der alte Mann, Ironsmith und die Frau – sie alle wandten sich langsam um. Ihre Stirne waren gerunzelt, als wollten sie ihren Tadel ausdrücken. Der Felsen war weit entfernt dort, wo indigofarbenes Wasser mit dem durchsichtigen Himmel in eins zusammenzufließen schien. Forester machte eine Bewegung, als wollte er jenen Felsen mit der geballten Faust schlagen, und augenblicklich begann dieser zu glühen.


  »Ich schütze uns«, murmelte Ironsmith, »gegen die Strahlung.«


  Etwas schirmte das blendende Licht ab, bis die schreckliche Flamme schwächer wurde und sich in das sanfte Strömen eines rötlichen Lichts verwandelte, das alles überstrahlte, als wäre die Abenddämmerung hereingebrochen. Dann wurde offenbar der Schirm entfernt, denn plötzlich endete die Dämmerung, und der Boden begann zu zittern.


  »Sie hätten das nicht tun sollen, Forester.« Der alte Mann schüttelte bedauernd seine weiße Mähne. »Auf dem Felsen hatten Wasservögel ihre Nester gebaut.«


  Zitternd vor Schwäche wandte Forester seine Augen ab von jener großen Wolke aus Feuer und Dunkelheit, die noch immer pilzartig in die Höhe stieg. Wie das drohende Zeichen letzter Zerstörung hob sie sich gegen den friedlichen Himmel ab. Die drei vor ihm sahen völlig unbeeindruckt aus. Ironsmith, der offenbar den Schirm gegen die Strahlung zustande gebracht hatte, schien ein wenig traurig. Noch immer lag sein Arm um die Schultern der Frau.


  »Clay!« Ruths Stimme klang so, als würde sie vor Sorge erstickt. »Was machst du eigentlich da?«


  »Ich weiß schon, was ich tue.« Grimmig hinkte er auf sie zu. »Ich werde dein Komplott mit den Humanoiden zerschmettern – diesen Bund, der die Absicht hat, die ganze menschliche Rasse zu ersticken und zu mechanisieren. Ich werde mit den Automaten um einen besseren Vertrag kämpfen – um jedem Menschen, wo immer er auch sein möge, die gleiche Freiheit zu geben, die ein paar von uns sich auf so schändliche Weise erschachert haben.« Er wendete sich heftig dem nüchternen Ironsmith zu. »Sie werde ich vernichten. Ich bin bereit, mit allen anderen zu verhandeln, aber Sie haben zu viel angerichtet. Haben Sie noch irgendetwas zu sagen?«


  Mit milder Stimme erwiderte Ironsmith: »Vielleicht spezifizieren Sie, was Sie mir im Einzelnen vorwerfen?«


  »Ich glaube, Sie werden selber finden, dass ich ausreichende Gründe habe«, schrie Forester voller Hohn. »Sie haben sich gegen Ihr eigen Fleisch und Blut gewandt, um den Humanoiden zu helfen. Sie haben gegen Starmont spioniert. Sie haben Projekt ›Blitzschlag‹ sabotiert. Sie haben Mark White verraten. Sie haben unseren Versuch, die erste Grundregel zu ändern, zunichte gemacht. Nun erbauen Sie das Platingehirn, um aus uns allen Maschinen zu machen.«


  Zitternd versuchte er seine Stimme zu senken.


  »Dies sind nur die Verbrechen, die ich kenne. Aber ich glaube, sie genügen.« Er wurde steif, als verkrampfte sich sein ganzer Körper in einem unerträglichen Schmerz. »Ich frage nicht einmal, wie lange Sie es bereits darauf angelegt hatten, mir meine Frau wegzunehmen. Überdies spielt das ja auch neben allem anderen gar keine Rolle mehr.« Seine Augen streiften Ruth. »Nun also – haben Sie etwas zu Ihrer Verteidigung zu sagen?«


  Er machte eine Pause. Sein Körper schwankte leicht, aber Ironsmith stand ruhig und schweigend da.


  »Geh weg von ihm, Ruth« – Qual klang aus seiner Stimme –, »denn ich will dich nicht verletzen – was auch immer du getan haben magst. Ich nehme an, ich trage selbst einen Teil dieser Schuld. Diesen Verräter aber muss ich umbringen, und zwar jetzt sofort – aber du wirst nicht unverletzt bleiben, wenn du in seiner Nähe stehst!«


  »Bitte, Clay, nimm Vernunft an!« Die Frau rührte sich nicht, und ihre ruhige Stimme schien lediglich mitleidvoll. »Wir können dir noch immer helfen, wenn du dir nur helfen lässt. Wir vergessen deine dummen Drohungen.« Traurig schüttelte sie den Kopf, als er seine knochige Faust hob. »Denn du kannst uns ja gar nichts antun.«


  Gelähmt von Qual und Wut stand er da und beobachtete hilflos das Leuchten der Liebe auf ihrem Gesicht, als sie den gelassen neben ihr stehenden Mann anschaute. Dann wandte sie ihre Blicke wiederum ihm zu, und er fragte sich, wie es wohl kam, dass ihr Ausdruck nun plötzlich der des tiefsten Mitleids war.


  »Bitte, Clay, würdest du nicht versuchen, es so zu sehen, wie wir es tun?« Er sah ihre Tränen. »Frank hat nichts Schlechtes getan. Die Verantwortung für alles trägt allein Projekt ›Blitzschlag‹. Du hast mir immer leidgetan, Clay, und auch ich selber habe mir leidgetan. Denn das Projekt war dein Weib und dein Kind. Mich hast du nie gebraucht.«


  Forester nickte gegen seinen Willen.


  »Mache Frank keine Vorwürfe!« Sie versuchte ihre zitternde Hand zu beherrschen. »Er wollte mich nicht wegnehmen von Starmont. Erst nachdem du mich dort verlassen hattest – mich, die ich betäubt war von Euphorid, und dich in deine verrückten Abenteuer stürztest –, erst dann tat er es. Er hat mich hierhergebracht und mein Gedächtnis wieder aufgeweckt und mich gelehrt, was wirkliches Glück bedeutet. Wir lieben uns, Clay! Ich hoffe, du wirst versuchen zu verstehen und uns Glück wünschen.« Sie schluckte hart. »Ja, Clay?«


  »Nein!« Mit unterdrücktem Schrei riss er das Kind hinter sich, um es vor dem Feuer der Vernichtung zu schützen. Schwankend vor Wut, streckte er seine bebende Faust aus und versuchte, die beiden zu töten.
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  Forester versuchte es mit der Waffe seines Geistes. Er wartete darauf, dass der Mann und die Frau zugrunde gingen. Nichts aber geschah. Kein Teil ihrer Körper löste sich in Flammen auf. Sie fielen nicht einmal zu Boden. Sie standen lediglich da auf den silbernen Stufen, Ironsmith höflich und ernst, und Ruth mit einem traurigen Schütteln ihres Kopfes.


  »Was ist denn das?«, keuchte Forester, als hätten die beiden ihn mit einem unfairen Schlag verwundet. Seine verwirrten Augen wanderten hinüber zum Horizont, wo jene hohe pilzartige Wolke dünner zu werden begann und langsam verblasste. Er schaute sich nach einem anderen Felsen um.


  »Hören Sie jetzt endlich auf, Forester!«, unterbrach ihn barsch der alte Mann. »Es hat keinen Sinn, die ganze Landschaft zu zerstören, denn Sie können niemandem etwas antun – bestimmt nicht mit Psychophysik.«


  Forester schrak zurück.


  »Sie brauchen sich gar nicht aufzuregen«, brummte der Fremde leise. »Sie können uns nicht verletzen, und wir brauchen daher auch keine Vergeltung zu üben.« Er lächelte geduldig und nicht unfreundlich. »Wenn Sie sich genügend beruhigen, um zuhören zu können, so kann ich Ihnen vielleicht klarmachen, dass Sie zwei grundlegende Tatsachen übersehen haben.«


  Verständnislos und blass stand Forester da.


  »Sie hätten bereits begreifen sollen, dass psychophysikalische Funktionen normalerweise unbewusst vor sich gehen«, sagte der alte Mann. »Sie gehören zum allergrößten Teil zu jenem Bezirk des Gehirngewebes, der nicht für bewusstes Denken benutzt wird. Volle Kontrolle solcher Fähigkeiten erfordert regelmäßig ein langes Training sowie einen hohen Grad von Integration, um damit die störende Wirkung innerer Konflikte auszuschalten. Sie sollten das eigentlich wissen – und Ihr Nichtwissen hat uns überrascht.«


  Auf dem zerfurchten Gesicht zeigte sich eine Art von Bewunderung.


  »Ich glaube, Sie wissen gar nicht, welches Wunder Sie selbst vollbracht haben. Es ist außerordentlich selten, dass ein Geist wie der Ihrige, der von solch schweren inneren Konflikten zerrissen ist, es fertigbringt, einen derartigen Grad psychophysikalischer Kontrolle zu erreichen. Die Erklärung dessen, was Sie getan haben, liegt nach meiner Ansicht in Ihrem ungewöhnlichen Verständnis der physikalischen und mathematischen Aspekte sowie in der Tendenz, die in jedem Menschen vorhanden ist und dahin geht, ein Individuum unter starker seelischer Belastung für seine physische Benachteiligung durch psychophysikalische Vorteile zu entschädigen.«


  Forester rührte sich nicht. Der Schmerz in seinem Knie nahm ihm fast die Besinnung.


  »Dennoch zeigen Sie trotz all Ihrer unglaublichen Taten kein wirkliches Verständnis.« Wieder wurde der alte Mann ernst und fast grimmig. »Gerade eben haben Sie Ihre Blindheit durch diesen wahnsinnigen Mordversuch bewiesen. Jeder andere, weniger verkrüppelt durch Hass als Sie, hätte längst gelernt, dass psychophysikalische Energie für derartig zerstörerische Zwecke gar nicht verwendet werden kann.


  Denn diese Energie ist schöpferisch – verstehen Sie das denn nicht? Es ist die schöpferische Grundkraft des ganzen Universums. Sie baut stabile Atome aus auseinanderberstenden elektromagnetischen und rhodomagnetischen Komponenten. Sie ist die Mutter von Sonnen und Milchstraßen, und sie hilft mit bei der Kondensation von Planeten. Sie schürt das Feuer des Lebens. Sie ist die Antriebskraft aller organischen Entwicklung. Sie ist der Geist.«


  Forester versuchte seiner Müdigkeit, seinem Schmerz und seiner Trauer nicht nachzugeben. Dünne scharfe Messer schnitten tief in sein geschwollenes Knie, und kleine Fangzähne hungriger Qual nagten an seinem Magen. Eine schwindlige Schwäche versuchte sich seiner zu bemächtigen. Er aber schüttelte den Kopf und versuchte zuzuhören.


  »Psychophysikalische Energie ist Geist«, wiederholte der alte Mann leise. »Jedes Atom im Universum besitzt Geist, und zwar entsprechend dem winzigen Ausmaß seiner eigenen schöpferischen Komponente. Jedes Molekül hat mehr davon. Jede neue Entwicklung in der Struktur, sei es in komplexen organischen Molekülen oder in den einfachen Viren an den Grenzen des Lebens oder im menschlichen Gehirn – jeder Entwicklungsschritt nach vorwärts mit anderen Worten –, wird durch ein Neuauftauchen dieser aufbauenden Komponenten auf einer immer höheren Ebene bewirkt.


  Mystiker unter uns mögen seine Wirksamkeit sogar auf einer noch höheren Ebene beobachten. Indem sie die Struktur und die Funktion des gesamten schöpferischen Geistes der gesamten Substanz des Weltalls studieren, glauben sie sogar, die tatsächliche Anatomie Gottes erkennen zu können.«


  Forester wollte zuhören. Die Sätze aber schienen zu groß und vage, und die warme Brise wurde plötzlich bedrückend. Schweiß begann über seine Stirn zu rinnen und über seine Rippen. Etwas presste seine Brust zusammen, und sein Knie gab nach, und wieder schwankte er.


  »… krank, Forester«, hörte er den alten Mann sagen. »Sie können uns nicht verletzen, aber Ihre Versuche töten Sie selbst. Denn die Lebensenergie und die Geistesenergie – und wenn Sie wollen, die Energie Gottes – sind immer schöpferisch. Wenn Sie versuchen, diese Energien gegeneinander zu richten, so verursachen Sie Konflikte, die sich dahingehend auswirken, dass Sie sich selbst zerstören. Wie ein Atom oder ein Stern, kann auch ein Geist durch Versagen der psychophysikalischen Komponente gespalten werden.«


  Sein Knie knickte ein, und der große Mann fing ihn auf. Verwirrt und versunken in einem Meer von Schmerzen, ließ er sich auf den breiten silbrigen Stufen nieder. Plötzlich erschien die Brise kalt. Tropfnass von Schweiß begann er zu frösteln. Ein paar in der Luft herumfliegende Pollen brachten ihn zum Niesen. Er putzte sich die Nase und versuchte zuzuhören.


  »Die umfassende Kontrolle der psychophysikalischen Funktionen erfordert einen umfassenden Geist«, sagte der Fremde. »Eine reife und völlig integrierte Persönlichkeit, die frei ist von inneren Belastungen. Kein Mensch, der diese Geisteshaltung und diesen inneren Frieden gefunden hat, wird jemals fähig sein, einen Mordversuch zu unternehmen, Ebenso wenig aber wird ein Mensch, der diese Geisteshaltung nicht gefunden hat, in der Lage sein, es zu tun – mindestens nicht auf psychophysikalischem Wege. Diese schöpferische Energie wird sich nicht selbst zerstören. Erklärt Ihnen das, warum Sie versagt haben?«


  Forester nickte unsicher. Wie unter einer Narkose stand er unter dem Einfluss der Gifte der Übermüdung, des Schmerzes und der Niederlage. Dennoch versuchte er zu verstehen.


  »Sie bildeten sich ein, für das allgemeine Wohl der Menschheit zu kämpfen«, sagte der alte Mann. »Dieser schöpferische Zweck, auch wenn Sie sich im Irrtum befanden, erklärt, was Sie erreicht haben. Hatten Sie nicht am meisten Erfolg mit Projekten, die vollkommen schöpferisch waren?«


  »Doch«, sagte Forester und schaute benommen zu dem großen Mann auf. »Ich glaube, Sie haben mir die Antwort auf eines der erstaunlichsten Rätsel gegeben. Nachdem wir von Wing 4 entkommen waren, gelangten wir plötzlich auf einen Planeten außerhalb unserer Milchstraße. Auf irgendeine Art und Weise habe ich dort für uns einen Unterschlupf gebaut. Zumindest behauptet Jane, ich hätte es getan.« Seine Stimme klang erstaunt. »Ich konnte mich nie daran erinnern.«


  »Ein schöpferisches Projekt.« Der alte Mann lächelte. »Daher existierte keine innere Ablenkung. Stimuliert wurden Sie dadurch, dass Sie sich einbildeten, das Kind sei in Gefahr. Die unbewusste Funktion bediente sich erfolgreich Ihres bewussten Wissens. Ihr Mordanschlag aber war zum Misserfolg verurteilt, weil er destruktiv war, und darum die höchste Form des Wahnsinns.«


  Forester fröstelte, und wieder musste er niesen. Er konnte die zitternde Angst des Kindes spüren und streckte seinen dünnen Arm aus, um es zu sich heranzuziehen. Apathisch, aber noch immer herausfordernd, schaute er hinunter auf Ironsmith und Ruth, die unter ihm auf den silbrigen Stufen standen.


  »Daher können Sie uns nichts antun, Forester.« Er zuckte zusammen unter Ironsmith' glatten Worten. »Denn psychophysikalische Energie ist schöpferisch, so sicher wie Massen Anziehungskraft besitzen. Ich hätte Ihnen das schon vor langer Zeit beibringen können, wären Sie etwas weniger damit beschäftigt gewesen, Maschinen zu bauen, um damit Planeten zu zertrümmern, und hätten Sie etwas mehr Bereitschaft gezeigt, den Humanoiden zu trauen.«


  Forester, dem zu kalt war und der sich zu elend fühlte, um zu antworten, zog Jane etwas näher an sich heran. Ihre kleinen Finger hoben sich, und voll Liebe streichelte sie sein Kinn. Diese kleine Mitleidsäußerung rührte ihn so sehr, dass seine Augen sich mit Tränen füllten. Ärgerlich wischte er sie mit dem Ärmel seines Schlafanzuges weg, während er die große fremde Frau anstarrte, die einmal seine Frau gewesen war.


  »Bitte, Clay – versuche doch, uns nicht so sehr zu hassen!« Ihr Mitleid tat ihm weh wie ein scharfes Messer. »Dein Geist ist krank. Der größte Teil dieser Krankheit besteht in dem Hass, den du empfindest. Du kannst nicht gesunden, solange du so viel Hass mit dir herumschleppst – ehe du nicht die Bedeutung von Liebe kennenlernst.«


  Schwerfällig schüttelte er den Kopf. Nun hasste er sie eigentlich gar nicht mehr. Die ganze Vergangenheit war verloren. Es kam ihm vor, als wäre er froh, das helle Glück zu sehen, das sie und Ironsmith aneinanderfesselte, denn die Vergangenheit war tot. Nur wollte er ihre Stimme nicht mehr hören, noch den Duft ihres Parfüms spüren, noch sich vorstellen, wie es war, wenn sie neben ihm im Bett lag.


  »Natürlich, Ruth«, murmelte er. »Ich verstehe alles.«


  »Ich wusste, dass du Verständnis haben würdest.« Ihr schnelles kleines Lächeln schmerzte ihn. Er schaute weg und versuchte, die Zärtlichkeit in ihrer Stimme zu überhören. »Wir können dir helfen, Clay«, sagte sie sanft. »Mit Franks neuem mechanischen Gehirn.«


  »Was?« Protestierend richtete er sich auf. »Was willst du damit sagen?«


  »Jawohl, Forester, wir werden Sie schon in Ordnung bringen«, sagte Ironsmith, während er geistesabwesend mit der Hand der Frau spielte. Freundschaftlich ruhten seine Augen auf Forester. »Wir haben diese Maschine ganz speziell für derartig schwierige Fälle wie den Ihren konstruiert. Fälle, in denen Teilwissen, ungenügende Kraft und fehlgerichtete Abneigungen zu schwierig werden für die Behandlung durch die Humanoiden.«


  Die heiteren Augen des jungen Mannes wandten sich ab und blickten in die Ferne, als wollte er etwas untersuchen, das weit hinter den Pfeilern und Kristallfenstern des Kriegsmuseums lag. Forester zuckte zurück. Eine Flut fürchterlicher Erinnerungen stieg in ihm hoch. Vier menschliche Maschinen fielen ihm ein, die er zu schnell und zu graziös hatte durch das Dunkel des Laboratoriums auf Wing 4 wandern sehen. Von jenem monströsen Platingehirn wollte er keine Hilfe. Er fröstelte, als Ironsmith' Blick ihn wieder traf.


  »Wir werden bald für Sie bereit sein.« Ironsmith nickte mit freundlichem Lächeln. »Die Einrichtung ist mechanisch bereits fertig. Nur wird es noch ein wenig dauern, bis wir die psychophysikalischen Potenziale auf das nötige Niveau gebracht haben.«


  Krampfhaft machte Forester sich frei von seinem Entsetzen. Er nahm das verängstigte Kind auf die Arme und floh mit ihm die Stufen hinauf zu dem offenen Eingang und durch diesen hindurch zu einem der Schaukästen.


  »Hör zu, Jane!«, flüsterte er heiser, während er rannte. »Ich will, dass du weggehst, zurück zu unserem Zufluchtsort. Ich glaube, dort wirst du sicher sein, denn ich werde diesen Planeten in die Luft sprengen – und zwar mit dem Zünder, der sich in diesem Kasten hier befindet.«


  »Bitte nicht.« Sie wand sich verzweifelt in seinen Armen. »Denn verstehen Sie denn nicht – selbst Mr. Ironsmith ist nicht wirklich schlecht.«


  Fast blieb er stehen. Er wollte aber keine Maschine aus Fleisch und Blut sein, die von einem unfehlbaren mechanischen Gehirn gelenkt wurde. Seine Knie zitterten. Jane war viel zu schwer für ihn. Schließlich kam er ans Ende der Stufen. Seine ängstlichen Augen fanden den weißen Palladiumzylinder des rhodomagnetischen Zünders. Er befand sich unter den etikettierten Teilen des Geschosses, die im Schaukasten aufgestellt waren. Es war eine Waffe, die kleiner war als seine Faust, aber doch groß genug.


  Er stolperte und schaute ängstlich zurück. Die drei hatten sich nicht bewegt und keine Anstalten gemacht, ihn zu hindern. Vielleicht wussten sie nichts von seiner Absicht. Oder vielleicht waren auch ihre psychophysikalischen Kräfte, ähnlich wie die seinen, zur Gewaltanwendung nicht zu gebrauchen. Sie standen nur da und schauten zu. Auf Ruths Gesicht lag schmerzliches Mitleid. Plötzlich tat es ihm leid, dass sie sterben musste.


  »Bitte«, wimmerte Jane, »bitte, tun Sie's nicht!«


  Er war sicher, dass er zuvor keinerlei erhöhte Türschwelle bemerkt hatte. Nun aber brachte ihn etwas zu Fall. Sein krankes Knie knickte ein, und er stürzte nach vorne. Er versuchte, sein Gleichgewicht wiederzufinden und gleichzeitig das Kind zu schützen, und schließlich krachte er auf den Boden. Mit dem Kopf stieß er gegen den Panzer des rostigen Tanks.


  Eine Zeitlang lag er da, ohne sich zu rühren, betäubt vom Schmerz und von seinem unerwarteten Misserfolg. Jane Carter kniete weinend neben ihm. Erst dachte er, dass er auch sie bei seinem Sturz verletzt hätte. Dann spürte er, wie sie versuchte, seinen Kopf in die Höhe zu heben. Er machte einen schwachen Versuch, aufzustehen, empfand aber einen fürchterlichen Schmerz im Knie.


  »Warten Sie lieber, Forester!«, hörte er die dröhnende Stimme des alten Mannes. »Warten Sie, bis das mechanische Gehirn fertig ist!«


  Mühevoll schob er seine Ellbogen unter sich und kroch mit deren Hilfe weit genug zurück, dass er seinen Körper gegen die Kette des Panzers stützen konnte. In seinem Haar konnte er das Rinnen warmen Blutes spüren. Dennoch versuchte er, der verweinten Jane zuzulächeln.


  »War gar kein so übler Versuch«, keuchte er. »Hätt's beinahe geschafft!«


  Er versuchte sich ein wenig mehr in die Höhe zu schieben. Der Hammer des Schmerzes ließ ihn aber wieder in sich zusammensacken.


  »Bleiben Sie ruhig liegen, Sie Narr!« Die Stimme des alten Mannes schien leise und so, als käme sie aus weiter Ferne. »Glauben Sie nicht endlich, Sie hätten nun genug Unsinn angestellt?«


  Dann konnte er den Mann schattenhaft sehen. Mit langen Schritten kam er durch den weiten Eingang – aber nun war keine erhöhte Schwelle mehr da. Er schaute nach Ruth und Ironsmith aus, aber sie waren verschwunden.


  »Sie sind nach Wing 4 zurückgegangen«, sagte der alte Mann. »Obwohl das Platingehirn vollautomatisch arbeitet, gibt es einen Kontrollraum, von dem aus man es zum Halten bringen kann. Der Raum ist für die Automaten verschlossen und gegen seine eigenen Kräfte abgeschirmt. Wir werden dort ständige Wachen unterhalten, und Ironsmith ist zurückgegangen, um Ruth und noch jemanden in diesen Dienst einzuführen. Natürlich eine überflüssige Vorsichtsmaßnahme«, fügte er hinzu, »da das Gehirn ebenso vollkommen ist wie dasjenige, das die Humanoiden betreibt. Es kann gar nicht versagen.«


  Forester wartete verständnislos. In einem klebrigen Rinnsal floss Blut über seine unrasierte Wange und tropfte auf den grauen Schlafanzug. Er machte eine schwache Geste des Abschiednehmens, berührte zärtlich den Kopf des Kindes, denn der Prozess war zu Ende. Das Urteil lautete auf schuldig. Die Strafe war der Tod – und zwar Tod durch eine ganz besondere Art von Galgen, der eine mechanische Puppe aus seinem Opfer machte. Er wartete auf den Henker.


  »Machen Sie sich keine Sorge, Dr. Forester!« Jane versuchte, tapfer zu lächeln. »Diese Maschine hatte mich auch einmal in der Gewalt, und es tut eigentlich gar nicht weh.«


  »Es tut überhaupt nicht weh«, versprach der große Mann mit herzhaftem Lachen. »Die Maschine heilt ja.« Sein rötliches Gesicht schien jetzt freundlich, als wollte er sich für einen zu harten Richterspruch entschuldigen. »Sie wird Ihnen wirklich helfen, Forester. Und mehr will ich ja gar nicht als helfen. Ich selbst habe ja auch einmal unter Ihrer Art von Irrsinn gelitten. Ich habe gegen die Humanoiden gekämpft und sogar versucht, die erste Grundregel zu ändern.«


  Forester blinzelte ihn an und fragte mit schwacher Stimme: »Und wer sind Sie?«


  »Ich heiße Mansfield«, sagte der große Mann. »Dr. Warren Mansfield.«
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  Forester versuchte sich aufzusetzen. Der Schmerz aber drückte ihn zurück gegen den Panzer. Eine müde Gleichgültigkeit hatte begonnen, seine nutzlose Wut zu besänftigen. Nun aber packte ihn erbittertes Erstaunen.


  »Mansfield?«, murmelte er düster. »Ein Mansfield hat diese Humanoiden hergestellt.«


  »Das war ich.« Der große Mann nickte heiter. »Ich wollte nämlich die Menschen vor sich selber schützen. Ich habe die erste Grundregel in sie eingebaut und die Grundregel gegen alle Veränderungen geschützt. Dann habe ich irrtümlicherweise versucht, sie selbst zu ändern.«


  Hinter dem Hersteller der Humanoiden konnte Forester einen Schaukasten erkennen und darinnen einen winzigen silberfarbenen Zylinder. Wieder versuchte er seinen Körper höher aufzurichten, und wieder ließ der Schmerz ihn in sich zusammensacken.


  »Ein allgemein üblicher Irrtum.« Mansfield schüttelte traurig den Kopf. »Viele andere haben ihn ebenfalls begangen, aber nur ganz wenige sind dem katastrophalen Erfolg so nahe gekommen wie Sie und ich. Ich glaube, dass die häufigste Ursache wohl in einem Mangel an philosophischer Erkenntnis zu suchen ist. Ich weiß, dass ich selbst vor dreißig Jahren keine besaß – damals, als ich versuchte, Wing 4 mit einem rhodomagnetischen Explosionsstrahl in die Luft zu sprengen, und glücklicherweise keinen Erfolg mit diesem Unterfangen hatte. Ich wurde von Egoismus beherrscht anstatt von Intelligenz geleitet. Kindischerweise vergaß ich die absolute, nackte Notwendigkeit, die hinter der Einrichtung der Humanoiden steht.«


  Protestierend richtete Forester sich auf.


  »Bewegen Sie sich nicht!«, bat ihn der große Mann gelassen. »Wenn Sie nur noch ein paar Minuten länger warten, wird das mechanische Gehirn sich Ihrer annehmen und alles, was Ihnen fehlt, in Ordnung bringen. Vor dreißig Jahren war ich nicht ganz so glücklich. Damals hatte Ironsmith das neue Gehirn noch nicht erfunden.«


  »Was?« Forester hielt den Atem an und versuchte sein Knie, so gut es ging, zu entlasten. »Mark White hat mir erzählt, wie Ihre eigenen Maschinen Sie von Wing 4 verbannten, als Sie versuchten, sie abzuändern, und wie sie dann von Planet zu Planet hinter Ihnen her waren.« Seine Stimme war hart und vorwurfsvoll. »Ich nehme an, dass Sie selbst ihnen damals nicht allzu sehr vertrauten, was?«


  »Nein, bestimmt nicht.«


  »Dann sagen Sie mir, warum Sie zum Verräter geworden sind!«


  »Ich bin nicht zum Verräter geworden, Forester.« Der alte Mann sprach ernst und emphatisch. »In meinem Fall habe ich mich einfach gewandelt. Oder besser: Die Humanoiden haben mich gewandelt. Lassen Sie mich Ihnen erzählen, wie das kam, und zwar von meinem Standpunkt aus, und nicht von dem Mark Whites! Vielleicht kann ich Ihnen dazu verhelfen, dass Sie die Wirksamkeit des mechanischen Gehirns begrüßen.«


  Forester schüttelte missmutig den Kopf, aber er musste zuhören.


  »Vor dreißig Jahren«, wiederholte Mansfield, »war Ironsmith mit seinem mechanischen Gehirn noch nicht fertig. Die Humanoiden hatten die gleiche verachtungsvolle Ignoranz des menschlichen Geistes geerbt, mit der ich selbst damals gesegnet war. Ihr eigener mechanischer Geist ist nicht erfinderisch. Die psychophysikalischen Eigenschaften der Platinmetalle waren damals noch unbekannt. Als mich die Humanoiden schließlich nach meiner letzten Niederlage schnappten, nahmen sie an mir eine Operation vor.«


  »Operation?« Forester erstarrte. »Was für eine Art von Operation?«


  »Eine Operation, um den Widerstreit und den Hass zu entfernen, die mich daran hinderten, ihre Dienste zu akzeptieren. Auch einen Teil meines Erinnerungsvermögens entfernten sie, da dieses für die erste Grundregel eine Gefahr bedeutete. Es war ein schwerer chirurgischer Eingriff. Ich bin froh, dass das neue mechanische Gehirn derartige Operationen überflüssig machen wird. Immerhin gab sie mir die Freiheit.«


  »So hat man das also gemacht?« Wieder ging ein Schauder über Foresters Rücken. »Hat man Ironsmith auch operiert? Oder hat er seine Immunität durch einen schmutzigen Handel erkauft, der …«


  »Keines von beiden«, sagte Mansfield. »Es gibt keinen schmutzigen Handel. Die Humanoiden sind einfach ausgezeichnete Psychologen. Sie werden zugeben, dass ich sie wirklich tadellos konstruiert habe.« Der große Mann lächelte. »Sie waren immer in der Lage, zwischen denen, die man beobachten musste, und denen, die man ohne Beobachtung frei herumlaufen lassen konnte, zu unterscheiden. Ihre eigenen gefährlichen Züge müssen für die Humanoiden vollkommen offensichtlich gewesen sein. Dass Ironsmith harmlos war, konnten sie genau so gut erkennen.«


  Harmlos? Forester schöpfte Atem, um sich zu wehren, aber selbst diese kleine Bewegung machte ihm fast unerträgliche Schmerzen.


  »Bald nach der Operation ließen sie mich frei«, fuhr Mansfield fort. »Sie ließen es sogar zu, dass ich meine Forschungsarbeit fortsetzte. Natürlich waren die physikalischen Wissenschaften verboten. Sie müssen ja wohl selbst zugeben, dass der größte Teil von Laboratoriumseinrichtungen ziemlich gefährlich ist, selbst für geistig Reife. Parapsychologie aber stand mir offen.«


  Foresters Augen wurden schmal.


  »Ich bin immer Skeptiker gewesen, wie wahrscheinlich auch Sie es sind.« Heiter wartete der alte Mann darauf, dass Forester steif nickte. »Ich nehme an, dass dieses bewusste Leugnen psychophysikalischer Phänomene von einer versteckten Rebellion gegen die Liebe kommt – gegen die schöpferische Kraft des unbewussten psychophysikalischen Dranges. Indem die Humanoiden den Hass aus meinem Geist entfernten, befreiten sie meine unterdrückten psychophysikalischen Eigenschaften. Zuerst kam die telepathische Funktion, und bald stand ich mit den Pionieren unter den hiesigen Philosophen in Verbindung.«


  »Philosophen?«, sagte Forester. »Oder Verräter?«


  »Sieht das hier wie ein Verräternest aus?« Der alte Mann wandte sich um und deutete durch den Säuleneingang hinaus auf das freundliche Land, auf die silbrigen Türme, die auf den Hügeln standen, und auf das Glitzern des Wassers in der Flussmündung. »Nein, Forester, dies hier ist das psychophysikalische Institut. Es wurde vor fast siebzig Jahren gegründet, und zwar von ein paar reifen und tüchtigen Menschen, die durch die Humanoiden ihrer Sorge um das tägliche Brot enthoben worden waren und sich daher nicht mehr allein mit physikalischen Dingen zu beschäftigen brauchten. Ganz naturgemäß wandten sie sich der Philosophie zu und von da zu einer neuen Art von Psychologie, die ihre wahrhaftige und richtige Ausrichtung möglich machte – nämlich einer wirklichen Wissenschaft des menschlichen Geistes. Sie suchten die Wahrheit und fanden sie. Die Dienste der Humanoiden hielten sie davon ab, zu viel Wert auf praktische Dinge zu legen wie zum Beispiel auf Telurgismus …«


  Forester runzelte die Stirn, da er nicht wusste, was dieses Wort bedeutete.


  »Es ist der Ausdruck für die geistige Transmutation von Materie«, erklärte der alte Mann. »Es ist die Kunst, die Sie unbewusst anwendeten, um Ihren Unterschlupf auf jenem sich weit außerhalb der Milchstraße befindlichen Planeten zu bauen. Es ist wirklich ein hübscher Trick, da ja der Telurgist in der Lage sein muss, die gesamte subatomare Struktur des Materials, das er verwandeln möchte, zu erfassen und zu verstehen. Es setzt eine genaue Kenntnis der atomaren, molekularen, kristallinen und gesamtphysikalischen Struktur dessen voraus, was er herstellen will. Ihr telurgischer Unterschlupf zeigt eine sehr bemerkenswerte unbewusste Anpassungsfähigkeit.


  Derartige praktische Werkzeuge des Geistes waren selbst für die ersten philosophischen Theoretiker nützlich. Verteilt über alle Planeten, die die Humanoiden nach und nach überrannten, entdeckten sie sich gegenseitig mit Hilfe der Telepathie. Als das Institut gegründet wurde, brachte Teleportation sie hier zusammen. Telurgie befreite sie aus einer unbehaglichen Abhängigkeit von der Pflege der Automaten, und Hellsehen warnte sie bald vor der immer größer werdenden Gefahr, die Wing 4 von solchen Fanatikern, wie Sie einer sind – und ich einer war –, drohte.


  Der Bund wurde geschlossen, als wir die Humanoiden zum ersten Mal vor der Gefahr warnten, die sie aus Mangel an paramechanischer Kraft, wie sie das nennen, nicht vorausahnen konnten. Sie waren damit einverstanden, als Gegenleistung für unsere Hilfe das Institut zu tolerieren und zu unterstützen.«


  Forester nickte. Endlich hatte er es fertiggebracht, seine Schulter etwas weiter in die Höhe zu schieben. Vorsichtig berührte er sein geschwollenes Knie. Er musste die Zähne aufeinanderbeißen, um nicht vor Schmerz zu brüllen. Seine fiebrigen Augen wanderten wieder hinüber zu den Waffen, die sich außerhalb seiner Reichweite befanden.


  »Dies ist ein Teil des Instituts«, sagte der große Mann und deutete auf die Kästen voll mit hölzernen Speeren und lenkbaren Geschossen, Blasrohrpfeilen und Biotoxinampullen, Steinspitzen und rhodomagnetischen Zündern. »Dies sind gesammelte Erinnerungsstücke, damit wir den alten Feind, der mit jedem menschlichen Wesen geboren wird, nicht vergessen. Denn das Leben verletzt jeden Menschen und viele von uns arg. Die Wunden müssen verheilen, ehe wir tatsächlich erwachsen werden. Manche erholen sich schnell, aber bei den meisten dauert es lange. Einige werden so deformiert, dass es für sie keine natürliche Heilung gibt. Das erste große Ziel unserer neuen Psychologie war es, solche geistigen Wunden zu heilen, und zwar sicher und vollständig. Jetzt, glaube ich, können wir dies mit Hilfe von Ironsmith' mechanischem Gehirn tun.«


  Eigensinnig versuchte Forester zuzuhören, obgleich sein Knie ihm schreckliche Qualen bereitete und sein Kopf wie ein Gong war, auf den fortwährend eingeschlagen wurde. Auch der alte Schmerz seines sich langsam selbst verdauenden Magens war wieder aufgetaucht. Mühevoll schob er sich näher an den Panzer heran, während seine Blicke sorgfältig den winzigen Palladiumzylinder vermieden, der das Schicksal eines ganzen Planeten umschloss.


  »Ich möchte, dass Sie verstehen«, fuhr Mansfield fort. »Ich will, dass Sie begreifen, wie einfach, menschlich und gut unsere Motive waren. Alles, was wir taten, musste geschehen. Vielleicht mögen Sie die Humanoiden noch immer nicht – aber die Alternative war der Tod. Ohnedies sind die Humanoiden da und werden in alle Ewigkeit da bleiben, und ich möchte Ihnen gerne die sehr nützliche Veränderung zeigen, die sie in der Richtung des menschlichen Fortschritts erzwungen haben.«


  Forester bewegte sich nicht.


  »Die Technik war seit langem nicht mehr in Übereinstimmung mit der geistigen Entwicklung gewesen«, fuhr Mansfield fort. »Verstehen Sie das denn nicht? Techniker, die viel zu beschäftigt waren, um die Folgen ihres Tuns übersehen zu können, legten Spielzeuge wie zum Beispiel rhodomagnetische Zünder in die Hände von – entwicklungsgeschichtlich gesehen – geistig Wilden. Ich erfand die Humanoiden, um dem Einhalt zu bieten. Techniker, wie Sie selbst einer sind, hatten – mit den allerbesten Absichten – das Gleichgewicht der Zivilisation zerstört, so dass diese auseinanderbrach wie ein Schwungrad, das auf einer nicht genau zentrierten Achse läuft. Die Humanoiden zwangen sie einfach dazu, Ferien zu machen, bis die Philosophen in der Lage waren, ein besseres Gleichgewicht herzustellen.


  Solche rebellischen unglücklichen Leute wie Sie und Mark White waren einfach Gefangene dieses Dilemmas. Selbst als Verzweiflung Sie zwang, sich der Parapsychologie zuzuwenden, konnten Sie nicht viel damit anfangen, weil Sie kein Philosoph waren. Sie benötigten die Humanoiden, um Zeit zum Nachdenken zu gewinnen. Dennoch konnten Sie diese, als sie schließlich kamen, nicht akzeptieren, weil jener tragische Fehler in Ihrer Welt Ihren Verstand bereits durch Hass verdunkelt hatte – was die absolute Antithese der schöpferischen psychophysikalischen Kraft ist. Sie wollten gar keine Wahrheit, sondern Tricks, mit denen Sie neue Waffen herstellen konnten.


  Da ist Ironsmith ein anderer Kerl!« Bewunderung brachte Mansfields Züge zum Aufleuchten. »Er ist der Typ des Menschen, der dieses Institut gründete, obgleich ich mir nicht vorstellen kann, dass er in Starmont jemals sehr erfolgreich gewesen ist. Ein wahrer Philosoph ist frei von Zügen exzessiven Ehrgeizes. Sie haben ihn wahrscheinlich als eine Art von Tagedieb betrachtet.«


  »Als vollkommen wertlos.« Mindestens in diesem Punkte stimmte Forester zu, und er versuchte, durch einen Dunst von Schmerzen hindurch zu grinsen. »Außer, dass er ein guter Mathematiker ist.«


  »Aber Ironsmith hat sich, als die Humanoiden kamen, selbst gefunden. Sie sahen, dass er in sich selbst harmlos war, und so ließen sie ihm seine Freiheit. Als sie hörten, dass er sich für Parapsychologie interessierte, brachten sie ihn mit dem Institut in Verbindung – er pflegte, während er Telepathie lernte, mit mir Schach zu spielen. Nun, nachdem er die platinomagnetischen Relais des neuen Gehirns konstruiert hat, zeigt es sich, dass er ein ebenso guter psychophysikalischer Ingenieur wie ein ausgezeichneter Philosoph ist.«


  »Ich verstehe«, sagte Forester. »Das mechanische Gehirn ist also der Gott, von dem Sie gesprochen haben – konstruiert, um Menschen überall so zu lenken, als wären sie die modernsten Maschinen.«


  »Würden Sie nicht wenigstens einen Versuch machen, zu begreifen?«, bat Mansfield eindringlich. »Können Sie nicht einsehen, dass im Grunde doch jede Gesellschaft ihre Mitglieder formen und schulen muss? Dass sie irgendwie unpassende Individuen entdecken, kontrollieren und verbessern muss, ehe sie sich selbst oder andere zerstören? Die wirkliche Funktion des Gehirns ist immer – Erziehung. Begreifen Sie das denn nicht?«


  »Ich habe Mark White gesehen, nachdem sich die Maschine seiner bemächtigt hatte«, flüsterte Forester heiser. »Eine Maschine, bestehend aus Fleisch und Knochen mit einem Lächeln, das aus einer kalten Hölle kam. Ich will nicht eine weitere mechanische Einheit sein, die von Mr. Ironsmith' Relais gelenkt wird – auch nicht, wenn diese sehr gute Relais sind. Lieber will ich …«


  Sein Flüstern verstummte, denn selbst Atmen war nun zu mühevoll geworden. Er lag da und starrte hilflos Mansfield an. Er hatte Angst, den Blick jenem hellen Zünder zuzuwenden, aber in seinen blutverkrusteten Fingern juckte es ihn, das kalte Gewicht und die von ihm eingeschlossene letzte höchste Macht zu spüren.


  »Ihr Geist ist noch immer verschlossen«, tadelte ihn der alte Mann geduldig. »Sonst würden Sie einsehen, dass das mechanische Gehirn nichts anderes als ein Werkzeug zum Nutzen der Menschheit ist, genau wie das die Humanoiden auch sind. Sicherlich ist es kein monströser Gott, der aus jener Maschine aufersteht. Der Gott, an den unsere Mystiker glauben und der sich aus der gesamten schöpferischen Kraft des Universums zusammensetzt, ist unvergleichbar viel größer als jeder Mechanismus.«


  Forester schüttelte den Kopf, denn Nachdenken verursachte ihm zu große Schmerzen.


  »Das von Ironsmith konstruierte mechanische Gehirn ist nichts als ein Instrument«, insistierte Mansfield. »Es wurde gebaut, um die unbewussten psychophysikalischen Energien aller geistig Erwachsenen in einem Brennpunkt zu konzentrieren und anzuwenden. Ich glaube, Sie als Physiker werden ohne weiteres begreifen, dass die platinomagnetischen Felder der Relais allein zu schwach sein würden, einen einzigen widerspenstigen Idioten zu zwingen. Es ist in Wirklichkeit gar kein mechanisches Gehirn, sondern etwas unendlich Nützlicheres – nämlich ein Werkzeug oder besser ein Ausdrucksmittel für den menschlichen Geist. Es ist das vollkommene Instrument einer neuen Geistesordnung. Es kann weder schlecht noch zerstörend sein, denn seine ureigenste Natur ist schöpferisch. Seine Macht wird nicht willkürlich und tyrannisch sein, wie Sie zu fürchten scheinen, sondern vollständig demokratisch, da es ja einfach ein Werkzeug ist, die unbewussten Geisteskräfte aller Menschen, in denen die Liebe den Hass verdrängt hat, zu vereinigen, und jeder Einzelne wird gleichermaßen teilhaben an seiner Lenkung.«


  Eindringlich fuhr er fort: »Das Auferstehen des Geistes der menschlichen Rasse ist ein ungeheurer Schritt vorwärts in der langen Entwicklung des Verstandes aus der geistigen Komponente der Materie. Es folgt die allmähliche Geburt organischen Lebens aus fast leblosen Atomen und der langsame Aufstieg des individuellen Geistes aus dem Leben herauf. Es ist eine neue Synthese auf einer neuen Ebene der sich immer weiter entfaltenden Schöpfung – und niemand, der nicht ein Mystiker ist, kann sehen, was darunterliegt.«


  Mansfield blickte mitfühlend auf Forester.


  »Sie sind krank, Forester! Sie brauchen das mechanische Gehirn – wie die meisten Menschen es brauchen. In meiner und in Ihrer alten Welt war die ganze menschliche Rasse krank. Die Ursache für alle Symptome, die sich zeigten, war nach meiner Meinung eine wild gewordene physikalische Technokratie, die uns zu vernichten drohte, wie wild gewordene Zellen des Krebses einen Organismus vernichten. Die Humanoiden jedoch haben diesen sozialen Krebs entfernt, und nun glaube ich, dass die neue Kontrolle durch das Ironsmith-Gehirn ein harmonisch ausgewogenes Wachstum sichern und so ungesunde Zellen, wie Sie eine sind, heilen wird.«


  Der alte Mann brach plötzlich ab, und Forester wandte den Kopf. Ironsmith kam schnellen Schritts zwischen den silbrigen Pfeilern herein.


  »Ruth hat Dienst«, sagte der junge Mann. »Unser Bereich weitet sich aus. Unser Potenzial wächst schnell und in dem Maße, wie wir immer mehr gut integrierte menschliche Geisteshaltungen finden und diese vereinigen.« Fröhlich schaute er hinunter auf den Mann, der vor ihm auf dem Boden lag. »Sind Sie bereit, Forester?«
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  Forester – Kopf und Schultern gegen die Panzerkette gestützt – versuchte nicht zu antworten. Das Kind neben ihm wimmerte. Sein von Schmerz umnebeltes Gehirn hatte der Rede Mansfields, die fast wie eine Anklage gegen ihn klang, nicht folgen können. Er wusste aber, dass sein Prozess abgeschlossen war. Er war verurteilt, und Frank Ironsmith spielte den fröhlichen Henker. Er lag da und starrte auf jenen weißen Zylinder, den er nicht erreichen konnte. Schweigend erduldete er die Qualen seines schmerzenden Kopfes, seines geschwollenen Knies und seiner Magengeschwüre. Er wartete darauf, dass das Platingehirn sich seiner bemächtigte.


  »Bitte!« Jane Carters atemloses Flüstern erschreckte ihn. »Ich weiß jetzt, wie ich Ihnen helfen kann.«


  Er fühlte, dass sie ihn verließ. Dann sah er im nächsten Augenblick, wie sie sich über jenen Glaskasten beugte und den rhodomagnetischen Zünder herausnahm. Und schon war sie wieder neben ihm und ließ den kleinen Palladiumzylinder in seine Hand gleiten. Seine blutbefleckten Finger bewegten sich mit automatischer Geschicklichkeit. Unhörbar entfernte er die Sicherheitsschlüssel. Er brachte seinen zitternden Daumen an den Abzug und flüsterte dem Kinde zu: »Danke schön, Jane! Jetzt rette dich selbst!«


  Er wartete auf ihr erschrecktes Kopfnicken. Dann drückte er den Daumen nieder. Es war ein Akt letzten Aufbegehrens gegen die Humanoiden und jenes allmächtige mechanische Gehirn, ein letzter wilder Schlag gegen Ironsmith' unerträgliches Rechthaben, eine letzte wütende Attacke gegen den Schmerz selbst, der ihn peinigte. Das Explosionsfeld würde augenblicklich alle Materie in einem Umkreis von vierzig Metern instabil machen – das Material des rostigen Panzers, den Boden des Museums, seinen eigenen kranken Körper – und sie in Energie verwandeln, die den Planeten in die Luft sprengen musste. Der Abzug bewegte sich leicht, und er spürte, wie die dahinterliegende Feder langsam nachgab.


  Dennoch brachte etwas seinen Daumen zum Halten.


  Schmerzvoll schüttelte er den Kopf und starrte voll tiefer innerer Schwäche seine Feinde an. Des alten Mannes Gerede hatte ihn nicht beeindruckt. Er hasste noch immer Ironsmith, und noch immer hatte er Angst vor dem mechanischen Gehirn. In seinen Händen hielt er die Möglichkeit, zu entkommen, die triumphale Rache. Etwas in ihm aber weigerte sich, den Abzug völlig hinunterzudrücken.


  »Ich weiß nicht warum«, hauchte er Jane zu, »aber ich kann es einfach nicht tun.« Vorsichtig brachte er die beiden Sicherheitsschlüssel wieder in ihre Schlitze und gab Jane den Zylinder zurück. »Bitte, bring ihn zurück!«


  »Aber ich kann Ihnen sagen, warum Sie's nicht tun.« Ironsmith hatte sich genähert und schaute ihn freundschaftlich lächelnd an. »Sie haben uns nicht getötet, nicht einmal, als wir Ihnen die Möglichkeit gaben, es zu tun, weil Sie es nicht tun wollen. Sich selbst zum Trotz geben Sie nämlich bereits der menschlichen Liebe nach.«


  Sie hatten es zugelassen, dass er es versuchte. Das bedeutete, dass sie sein Versagen vorausgewusst hatten, noch ehe sie ihm diesen letzten nutzlosen Versuch gestatteten. Apathische Enttäuschung überwältigte ihn. Dennoch gab er seine Kapitulation vor der menschlichen Liebe noch keineswegs zu.


  »Los!«, murmelte er heiser. »Ich bin jetzt bereit!«


  Er wandte sein verachtungsvolles Gesicht ab von des alten zerfurchten Mannes Freundlichkeit und des jungen sonnenverbrannten Mannes Wohlwollen. Seine Stärke verließ ihn, und sein Körper fiel zurück gegen das rostige Eisen der Panzerkette. Sein ausgemergelter Kopf sank auf seine Schulter, und Tränen und Blut verschmierten den grauen Schlafanzug. Schluchzend und zitternd lag er und wartete auf die Kraft des mechanischen Gehirns.


  Forester wartete – und dann stand er mit einem Mal wieder in dem riesengroßen Schlafzimmer, das die Humanoiden für ihn in Starmont gebaut hatten. Der Übergang war überraschend. Er hatte nicht gespürt, dass irgendeine Kraft ihn packte, und nun hatte er nicht das Gefühl, dass irgendwelche Zeit vergangen wäre. Automatisch verlegte er das Gewicht seines Körpers von seinem kranken Knie auf das gesunde und schaute sich ängstlich nach Jane Carter um.


  Noch immer tanzten die Dorfjungen und Mädchen auf den hohen lebenden Wandgemälden. Das große Ostfenster leuchtete jetzt in einem gelblichen Grün und erfüllte den Raum mit weichem Glanz. Vor ihm stand ein stahläugiger Humanoide. Das Kind aber konnte er nicht entdecken.


  »Wo ist Jane Carter?«, fragte er heiser. »Hat das Platingehirn sich ihrer bemächtigt?«


  Sein Gedanke war, dass vielleicht seine eigenen erwachenden psychophysikalischen Fähigkeiten ihn irgendwie aus der Gefahr befreit hätten, dass es ihm aber nicht gelungen war, das Kind zu retten. Die heitere Antwort des Automaten ließ ihn erstaunen:


  »Miss Carter hatte spezielle Dienste nötig«, schnurrte die Maschine. »Sie wurde zu gleicher Zeit wie Sie der Pflege des Ironsmith-Gehirns übergeben.«


  »Ich?« Ein augenblicklicher Unglaube ließ ihn die Stimme heben. »Ich habe aber gar nicht gespürt, dass …«


  Seine Stimme erstarb. Gleichzeitig verschwand sein erster erstaunter Unglaube. Ohne dass er wusste, wieso, und ohne dass er sich bewusst daran erinnerte, war ihm dennoch klar, dass die stimulierenden Energien des Gehirns ihn neu geformt und gesund gemacht hatten. Flüchtig wunderte er sich über sein eigenes Erstaunen, als läge das Wissen von allem in ihm drin, und zwar unmittelbar unter der Oberfläche seines Bewusstseins.


  »Menschen spüren niemals die Wirkungen des Gehirns«, sagte der Automat, »da das individuelle Bewusstsein aufgehoben wird.«


  »Was …?« Angst versuchte ihm die Kehle zuzuschnüren, aber er schüttelte sie leicht von sich. Das mechanische Gehirn war ja gar nichts anderes als ein Kanal und ein Werkzeug des guten Willens und der unbewussten Hilfe von Menschen, die ihn liebten. Wie konnte irgendjemand es fürchten? Ruhig fragte er: »Was hat es mit mir gemacht?«


  »Es hat Ihren Körper geheilt und Ihren Geist gewandelt.«


  Schnell hob er seine Hand und berührte mit den Fingern sein Gesicht. Die Blutkrusten waren verschwunden. Er war tadellos rasiert. Er griff auf seinen Kopf, um den langen tiefen Riss zu untersuchen, den er sich geholt hatte, als er im Kriegsmuseum gegen den alten Panzer stürzte, konnte aber weder eine Wunde noch eine Narbe entdecken. Auch der Schmerz in seinem Kopf war verschwunden und – er schöpfte tief Atem.


  »Gib mir … gib mir einen Spiegel!«


  Sofort bewegte sich die Maschine und drückte die unterste Taste in einer Reihe von Knöpfen, die sich unter dem durchsichtigen Fenster befanden. Diesmal war es kein verstecktes Relais, sondern ein wirklicher Knopf, den er selbst bedienen konnte. Sofort verschwand das grünlichgelbe Leuchten, und das große Paneel verwandelte sich in einen Spiegel, erleuchtet von dem sanften Licht der lebenden Wandgemälde.


  Der Spiegel zeigte ihm einen dunklen Fremden, größer und jünger, als er gewesen war, nicht ganz so mager, aber schlank und gerade gewachsen und in bester körperlicher Verfassung. Sein Kopfhaar, das bereits schütter gewesen war, war wieder voll, und der mürrische Zug um seine Lippen war verschwunden. All die tiefen Narben von Sorgen waren weggewischt. Selbst jener unverwüstlich graue Schlafanzug mit den rhodomagnetischen Druckknöpfen hing nicht mehr um ihn herum. Stattdessen trug er einen neuen blauen Anzug mit Knöpfen, die er selbst aufmachen konnte. Er ging einen Schritt auf den Spiegel zu, um sich besser betrachten zu können, und erinnerte sich, dass auch der Schmerz im Knie verschwunden war. Er betastete die alte Verletzung. Das Gelenk fühlte sich völlig gesund an. Er ging zurück über den weichen Boden und merkte, dass sein Schritt fest und sicher war. Dankbar lächelte er die glatte wachsame Maschine an, seine Freundlichkeit fand aber keinerlei Widerhall.


  Wie konnte er auch … von einer ganz gewöhnlichen Maschine! Sie war weder gut noch schlecht – in Gedanken hörte er Frank Ironsmith' Worte. Nun aber klangen sie überzeugend. Diese Maschine war weder Freund noch Feind, wurde weder von Liebe noch von Hass getrieben, tat lediglich die Arbeit, für deren Ausübung Warren Mansfield sie konstruiert hatte. Sie diente und gehorchte und bewahrte die Menschen vor Unheil.


  Er näherte sich ihr, betastete mit den Fingern ihre nackte, aus Kunststoff hergestellte Flanke und versetzte ihr einen klatschenden Schlag mit der flachen Hand. Die Maschine rührte sich nicht. Der kleinste Wunsch nach einem Dienst oder nach ihrem Gehorsam oder ihrem Schutz würde ferne Relais auslösen – aber nichts sonst konnte sie in Bewegung setzen.


  Während er ihrem blinden Wohlwollen den Rücken kehrte, fragte er sich, wie lange wohl das mechanische Gehirn ihm den Wahnsinn seiner Ängste hatte vor Augen führen müssen. Wie lange war er bewusstlos gewesen? Obwohl es ihm schien, als hätte er keinerlei Zeit verloren, war er sich doch klar darüber, dass nicht einmal die gesamte unbewusste Energie vereinigter Geister, die in jenem ungeheuren Mechanismus zusammenströmte, seinen kranken Körper in einem einzigen Augenblick hatte regenerieren können. Wie lange hatte es also gedauert? Er schöpfte Atem, um diese Frage zu stellen, aber Sorge hielt ihn zurück. Stattdessen erkundigte er sich: »Jane Carter – wird sie noch immer von dem Gehirn gelenkt?«


  »Nein – sie ist schon vor drei Jahren erwacht.«


  Drei Jahre! Dann musste er also diese ganze Zeit in völliger Bewusstlosigkeit zugebracht haben – diese ganze Zeit und noch länger. Eine Welle von Kälte ging über seinen Rücken und verschwand. Es war ihm, als lägen die Geschehnisse all dieser Jahre, nur von einer dünnen Schicht bedeckt, unmittelbar unter der Oberfläche seines Erinnerungsvermögens. Tatsächlich aber konnte er sich an gar nichts erinnern, und so fragte er neugierig: »Wo befindet sie sich jetzt?«


  »Sie ist fort«, sagte der Automat. »Auf Reisen.«


  »Sag ihr, ich möchte sie gerne sprechen!«


  »Wir können sie nicht erreichen«, sagte der Automat. »Sie befindet sich außerhalb unseres Dienstbereiches und erforscht Planeten, auf denen nie zuvor Menschen waren.«


  »Kann ich ihr wenigstens eine Nachricht zukommen lassen?«


  »Möglicherweise können Sie von einem Ihrer Mitarbeiter das Neueste erfahren, Herr. Vielleicht von Mr. Frank Ironsmith. Oder von Mr. Warren Mansfield oder von Mr. Mark White.«


  »Und wo sind diese Herren?«


  »Mr. Ironsmith arbeitet noch immer am Psychophysikalischen Institut. Mr. Mansfield und Mr. White wohnen jetzt auf Drachenfels, wenn sie sich nicht gerade auf Expeditionen befinden.«


  »Dann ist also auch Mr. White frei geworden?« Er lächelte erleichtert. »Ich möchte ihn gerne sprechen.«


  »Mr. White hat Ihren Wunsch vorausgesehen, Herr. Man hat ihn davon unterrichtet, dass Sie heute erwachen würden, und er befindet sich im Augenblick an Bord eines rhodomagnetischen Flugzeuges auf der Fahrt hierher. Er wird in wenigen Minuten landen.«


  »Gut.« Forester nickte. Er war neugierig, herauszufinden, wie das mechanische Gehirn diesen Erzfeind der Maschinen in einen Mitarbeiter Mansfields und Ironsmith' umgewandelt hatte. Er konnte seine Stimme nicht völlig ruhig halten, als er fragte: »Und wo – ist Ruth?«


  »Bei Herrn Ironsmith, Sir!« Der Schmerz, vor dem er sich gefürchtet hatte, kam nicht. Er empfand nichts als lebendige Anteilnahme, als der Automat hinzufügte: »Sie hat ein Geschenk übersandt, das Ihnen auszuhändigen ist, sobald Sie sich nach ihr erkundigen.«


  Ein anderer Automat brachte es ihm. Es war ein dünner rechteckiger Block aus schwarzem Material, glatt poliert und goldgeädert, der in grünen Buchstaben, die Ruth selbst geschrieben hatte, eine Nachricht trug.


  


  »Liebster Clay!


  Wir sind glücklich darüber, dass Du wieder gesund bist, und wir beide freuen uns über die neue Glückseligkeit, die Du nun entdecken wirst.


  Ruth und Frank.«


  


  Glückseligkeit – das war eines ihrer Lieblingsworte. Die Platte trug einen leichten Duft ihres Parfüms. Er las die Mitteilung zweimal, ehe Tränen in seinen Augen sie unlesbar machten.


  »Bitte, sag den beiden, dass ich ihnen danke!« Seine Stimme war ruhig, überraschend ruhig, als weinte er überhaupt nicht. »Bitte, sag ihnen, dass ich ihnen für ihr gemeinsames Leben alles Gute wünsche!«


  »Wir sind bereits damit beschäftigt, es auszurichten«, sagte der Automat. »Hier ist auch ein Bild, falls Sie es zu sehen wünschen.«


  Er begann den Kopf zu schütteln, aus Angst vor seinen alten Gefühlen, merkte dann aber, dass diese verschwunden waren. Schnell flüsterte er: »Bitte, zeig es mir!«


  Der Humanoide drückte auf einen Knopf, der sich am Ende des kleinen schwarzen Blocks befand, und die grüne Schrift löste sich auf. Die goldenen Äderchen verblassten, und die dunkle Oberfläche wurde zu einem Fenster, durch das er einen einfachen freundlichen Pavillon in einem grünen Tal unmittelbar unterhalb der Türme des Instituts sah. Ironsmith und Ruth kamen heraus und winkten ihm freundlich zu. Der Mann sah behäbiger aus, war aber noch immer rosig und wirkte vergnügt und zufrieden. Sein Kiefer bewegte sich, als kaute er noch immer Gummi. Ruth war eine strahlende Erscheinung. Ihr Gesicht hatte eine innere Ruhe und Festigkeit bekommen, die er zuvor nie bemerkt hatte. Sie kamen lächelnd auf ihn zu, bis der Knopf mit leisem Knacken wieder nach außen sprang und das winzige Fenster sich von selber schloss. Aber auch danach blieb Ruths Bild lebendig vor seinem inneren Auge. Nie hatte sie so jung ausgesehen, dachte er, nicht einmal an ihrem Hochzeitstag in Starmont, und nie so völlig leicht und frei.


  »Sag ihnen, dass ich froh bin, ihre eigene Glückseligkeit gesehen zu haben«, lächelte er der unbeweglichen Maschine zu. »Und jetzt heb das Bild bitte für mich auf und öffne das Fenster!«


  Er nickte seinem Spiegelbild ein Lebewohl zu und sah, wie der Automat einen anderen Knopf niederdrückte. Der Spiegel wurde durchsichtig, und dann glitt auch diese Durchsichtigkeit lautlos nach unten. Eine frische Morgenbrise kam herein und kühlte sein Gesicht. Er begann, sich wohl zu fühlen.


  »Da kommt das Flugzeug.« Graziös deutete die Maschine in die Ferne. »Mr. White landet soeben!«


  Forester wandte sich um, und für einen Augenblick setzte sein Herz aus. Die rotbetonierte Startbahn war noch leer. Sie hatte sich nicht verändert. Dahinter aber, wo sich einst die hügelige Weite der bräunlichen Wüste befunden hatte, leuchteten jetzt blaue Seen in den Tälern, und vereinzelte Villen sahen aus wie fröhliche Inseln bunter Farben inmitten eines zartgrünen Meeres. Dunkle Wälder bedeckten die hohen Gipfel, die früher ausgesehen hatten wie steinerne Klauen, die den Himmel zerrissen.


  Als wären, seitdem er das letzte Mal hier war, neue Wälder gewachsen.


  »Dieses Gehirn!«, keuchte er. »Wie lange …?«


  Er war dabei, sich umzuwenden, noch immer mit etwas Angst vor dem Humanoiden, als er einen Farbfleck gewahr wurde, der sich den Himmel entlangbewegte. Das Flugzeug landete lautlos. Der ovale Spiegel seiner Hülle leuchtete bläulich und grün, und rötlich vom Rot der Startbahn. Sanft berührte es die Erde, und leicht sprang Mark White vom Deck auf den Boden, ohne auf den hinter ihm stehenden Humanoiden zu warten.


  »Na, mein lieber Clay!« Forester starrte ihn an. Er war zu überrascht, um sofort zu antworten. White war nicht älter geworden. Wälder brauchten Zeit, um zu wachsen, aber Whites wilder Bart war genau so feurig wie ehedem, und mit der Kraft eines jungen Mannes kam er auf Forester zugeschritten. »Verwirrt?« Whites Lachen war tief und voll. »Ich weiß, wie Sie sich fühlen.«


  Langsam trat Forester hinaus ins Freie, um die Hand des großen Mannes zu ergreifen. Flüsternd fragte er: »Wie lange ist es her – wie viele Jahre?«


  »Dies ist der fünfzigste Jahrestag des Erwachens.«


  Ein kalter Wind berührte seinen Rücken.


  »Es ist der Tag, an dem das Gehirn alljährlich diejenigen Jahrgänge entlässt, die fertig sind für ein unabhängiges Leben«, fügte White freundschaftlich hinzu. »Das ist ein Feiertag, und wir haben eine Festlichkeit für Sie arrangiert. Wir treffen uns in Drachenfels. Mansfield wird da sein und unsere alten Freunde Ford und Graystone und Overstreet, die alle vor einem Jahr entlassen wurden.«


  »Und – Jane Carter?«


  »Sie nicht.« White schüttelte den Kopf. »Aber wir werden sie treffen, und Sie werden sie recht verändert finden. Von dem kleinen zerlumpten Straßengör ist nicht mehr viel zu sehen.«


  »Erwachsen, nehme ich an.« Forester sah ein bewunderndes Leuchten in Whites Augen, und er fragte sich, was das Gehirn wohl aus Jane gemacht haben mochte. Wenn die durch jene Platinrelais kanalisierten Impulse schöpferischer Energie die Heilung jedes menschlichen Mangels stimulieren und sogar die Schäden der Zeit regenerieren konnten – eine atemlose Neugier überkam ihn. »Sie treffen?«, fragte er ängstlich. »Wo?«


  »Etwa eine Million Lichtjahre von hier entfernt.« Fast gleichgültig sprach der große Mann von dieser unvorstellbaren Entfernung. »Irgendwo im Andromedanebel unserer Nachbarmilchstraße. Sie hat Planeten erforscht, die sich für unsere neuen Siedlungsprojekte eignen, verstehen Sie, und nun wartet sie an dem Punkt, den sie ausgewählt hat, dass wir kommen und unsere ersten Einrichtungen aufstellen.«


  »Andromeda.« Forester fröstelte, und dann lächelte er wieder. »Ein ziemlich weiter Weg für Kolonisten.«


  »Aber Entfernung bedeutet doch keine Schranke mehr für uns«, widersprach White. »Die einzige Schwierigkeit liegt darin, dass die Humanoiden dort nicht arbeiten können. Rhodomagnetische Strahlen reichen nicht ganz so weit. Wir ersten Kolonisten werden ohne ihre Dienste auskommen müssen.«


  »Das ist nicht schlimm.« Forester wunderte sich über sein augenblickliches Gefühl wilder, vollkommen unlogischer Freude, die völlig unwirklich wurde, als er sie zu untersuchen trachtete. Impulsiv sagte er: »Ich glaube, ich möchte dort sein.«


  »Sie werden dort sein«, versicherte ihm White. »Deshalb hat Ironsmith Sie auch so lange unter dem Einfluss des mechanischen Gehirns gelassen, um Ihnen ein Spezialtraining für Ihre Arbeit da draußen zu geben.« Forester wartete.


  »Unsere erste Einrichtung an der Stelle, die Jane ausgewählt hat, wird ein weiteres rhodomagnetisches Gehirn sein«, erklärte der große Mann. »Wir errichten es als Grundzelle eines Humanoidendienstes für die Andromedapioniere. Die ersten Relaisstationen müssen zusammengesetzt und ausprobiert werden ohne mechanische Hilfe, und man hat Sie ausgewählt für dieses schwierige Stück rhodomagnetischer Ingenieurarbeit.«


  Forester wunderte sich, warum sein Körper Anstalten machte, steif zu werden, warum er beinahe den Kopf schüttelte. Er konnte sich daran erinnern, dass er einmal die Humanoiden gehasst und Ironsmith misstraut hatte. Jetzt aber verschwanden alle jene falschgeleiteten Gefühle, die ihn zu seinen Fehlhandlungen verleitet hatten, obgleich seine Erinnerung vergangener Ereignisse klar und deutlich war. Irgendwie aber schien er noch immer nach jenen Gefühlen zu tasten, so wie man, wenn man erwacht, nach den an sich bedeutungslosen Bildern eines unwahrscheinlichen Traums tastet.


  Früher einmal – und dies kam ihm nun vollkommen unmöglich und lächerlich vor – hätte er sich gesträubt, dabei mitzuhelfen, Humanoidendienste auf dem jungfräulichen Planeten einer anderen Galaxis einzurichten. Seine muskulösen jugendlichen Schultern schüttelten aber nun diesen Gedanken als unsinnig ab, und seine glatte Stirn runzelte sich nicht.


  Denn warum sollte das weise Wohlwollen der ersten Grundregel nicht so weit ausgebreitet werden, wie Menschen sich ausbreiten konnten? Wie könnten die Kolonisten ohne die Hilfe von Humanoiden für sich selber sorgen? Ein paar Wenige und Hochbegabte konnten dies natürlich mit Hilfe der Telurgie tun. Wie aber stand es mit all den anderen?


  »Fertig?« Der ehemalige Feind der Maschinen deutete ungeduldig auf das wartende Flugzeug. »Jane wartet auf uns!«


  Forester zögerte. Er wandte sich um, schaute auf den bewegungslosen Humanoiden, der hinter ihm im Zimmer stand und bereit war, ihm zu dienen und zu gehorchen. Er wusste, dass er diesen Automaten in jenen fernen Welten nicht benutzen konnte, solange die neuen Palladiumrelais nicht eingerichtet waren. Dennoch wollte er ihn bei sich haben, bis es Zeit war, abzureisen.


  »Komm mit!«, rief er.


  Gehorsam setzte sich die Maschine in Bewegung.


  Mit einem Ausdruck froher Erwartung wandte Forester sich um und folgte White zum Flugzeug.


  Kommentar zur deutschen Erstausgabe


  von Gotthard Günther


  


  Dieser Roman ist in einem sehr präzisen Sinn das genaue Gegenstück zu dem Buch von John W. Campbell, Jr., »Der unglaubliche Planet«. In letzterem wird dem Leser eine Erweiterung des physischen Lebensraums des Menschen vorgeführt, die sich über die phantastische Dimension aller in unserem raumzeitlichen Kontinuum befindlichen Milchstraßensysteme erstreckt. Dieser äußeren Ausdehnung der materiellen Existenzbasis des Menschen aber muss notwendig ein entsprechendes Wachsen der inneren Bewusstseinskapazität der menschlichen Rasse parallel gehen. Denn es ist unmöglich, dass der Mensch mit einer psychologischen Ausrüstung, die ausschließlich terrestrischem Leben angepasst ist, sich in kosmische Räume hinauswagt. Unsere irdische Seele ist ein sehr empfindliches und leicht verletzliches Gebilde, und gegenüber Aufgaben, die ihre intellektuelle und emotionale Fassungskraft überschreiten, flüchtet sie sich entweder in eine Neurose oder bricht ganz zusammen. Das macht den Schluss unvermeidlich: Ändern sich die physischen Lebensbedingungen des Menschen radikal, so muss sich auch eine entsprechende gründliche Verwandlung in seinen psychischen Existenzformen vollziehen.


  Die Psyche aber betätigt sich in zweierlei Weise. Einmal sucht sie Kontakt mit der Außenwelt und rezipiert die Eindrücke, die ihr durch die Sinne von ihrer Umgebung vermittelt werden, andererseits aber versenkt sie sich in sich selbst und produziert in schöpferischer Konzentration ihrer Innerlichkeit die ihr Leben letztlich dirigierenden Sinnerlebnisse. Jack Williamsons Thema ist generell das Problem der menschlichen Seele in einer unbegrenzt erweiterten kosmischen Umgebung. Sein Buch behandelt jedoch nur eine Seite dieser allgemeinen Frage von Kosmos und Psyche. Er interessiert sich im Wesentlichen nämlich nur für die erste Form der Betätigung der Psyche, d.h. im Kontaktsuchen mit der Außenwelt. In echt amerikanischer Weise lockt ihn hier die Tatsache, dass die Begegnung der Psyche mit dem stellaren Kosmos ein faszinierendes technisches Problem involviert. Das irdische Bewusstsein ist nämlich ursprünglich gar nicht so konstruiert, dass es seine Erlebniskapazität unmittelbar auf kosmische Bedingungen anwenden kann. Man wird ihm deshalb technische Hilfsmittel bauen müssen, eine Art von Gehirnprothesen, deren der Mensch sich zu bedienen haben wird, wenn ihm Aufgaben begegnen, die seine physiologisch begrenzten Fähigkeiten überschreiten.


  In anderen Worten: Zu der enormen Erweiterung der physikalischen Technik, die das Vordringen in den Weltraum notwendig macht und die in Campbells Buch »Der unglaubliche Planet« geschildert worden war, muss eine zweite, bis dato noch nicht existierende »mentale« Maschinentechnik treten. Diesem Thema der »geistigen Maschine« ist »Wing 4« von Jack Williamson gewidmet.


  Die Antworten, die Williamson auf die Frage gibt, welche Gestalt eine solche »mentale« Technik hat, sind deshalb besonders hörenswert, weil sie nicht nur die private Ansicht des Verfassers darstellen, sondern darüber hinaus für den gesamten neuen amerikanischen Literaturtyp, der sich »Science Fiction« nennt, generell charakteristisch sind. Mit gewissen geringfügigen Abweichungen kehren die hier zu erörternden Antworten in dieser literarischen Bewegung immer wieder. Dafür gibt es zwei Gründe. Erstens gehören die Autoren, die auf diesem Gebiet produktiv sind, zu einem sehr einheitlichen spirituellen Habitus; zweitens aber benutzen sie alle die gleiche Methode der Extrapolation, um eine historische Kontinuität (in ihrem amerikanischen Sinn) zwischen der Gegenwart und der Zukunft literarisch herzustellen.


  Unter Extrapolation versteht der Science-Fiction-Schriftsteller einen rationalen Schluss von gegenwärtigen technischen Verhältnissen auf analoge zukünftige. Ein Beispiel sollte das erläutern. Ein Radioapparat, der nicht mehr zu leisten hat als das größte Modell, das vor etwa dreißig Jahren konstruiert wurde, braucht heute nicht einmal mehr ein Zehntel so groß wie der alte Apparat gebaut zu werden. Demnach, so folgert der amerikanische Autor, ist die Annahme zulässig, dass es in, sagen wir, tausend Jahren Modelle geben wird, die mikroskopisch klein sind und die man anstatt eines Steines im Fingerring trägt.


  Die Methode der Extrapolation ist manchmal sehr willkürlich, wie in dem eben erwähnten Fall. Es ist nämlich gar nicht gesagt, dass es in tausend Jahren überhaupt noch Radioapparate geben wird. Eine Entwicklung telepathischer Fähigkeiten und eine an denselben orientierte Industrie, die völlig über unsere heutige technische Fassungskraft hinausgeht, kann, wie ein anderer Schriftsteller dieses Gebietes richtig bemerkt, die Radios gänzlich verschwinden lassen. Und dann ist es eben mit den Fingerring-Radio auch nichts.


  Es gibt aber Fälle – und sie sind die wesentlichen und interessanten –, wo die Methode der Extrapolation ganz außerordentlich zuverlässig ist, weil sie nicht auf äußeren Zufälligkeiten, die in der Zukunft eintreten mögen oder auch nicht, sondern auf unbedingten logischen Notwendigkeiten beruht. Auch dafür sei ein Beispiel gegeben. Ein Autor postuliert, dass es in sehr, sehr fernen Zeiten ein transgalaktisches Imperium geben soll, das sich über eine Anzahl von Milchstraßensystemen erstrecken wird. Diese Voraussetzung zwingt den betreffenden Schriftsteller mit strenger logischer Notwendigkeit zu ganz bestimmten Annahmen, die er nicht willkürlich ignorieren kann, ohne ganz konfusen Unsinn zu schreiben. Das nächste benachbarte galaktische System ist von dem unsrigen etwa 700 000 bis 800 000 Lichtjahre entfernt. Schneller als Licht aber kann sich nichts im Raum fortbewegen, wie die Relativitätstheorie lehrt. Ein Imperium aber, in dem sogar Lichtdepeschen zwischen zwei benachbarten Systemen fast eine Million Jahre unterwegs sind, kann einfach nicht existieren. Wird jedoch eine solche Existenz trotzdem postuliert, dann ergibt sich eine logisch absolut notwendige Extrapolation. Es ist die in dieser Literaturgattung überall auftretende »Space-Warp«-Theorie, d.h. die Annahme einer naturwissenschaftlichen Technik, die räumliche Distanzen beliebig »dehnen« oder »komprimieren« kann. Das heißt, wenn man sich nicht im Raume schneller als mit Lichtgeschwindigkeit bewegen kann, dann muss man eine Technik finden, die räumliche Distanzen einfach eliminiert. In anderen Worten: Man muss in der Lage sein, über wesentliche kosmische Distanzen einfach »hinwegspringen« zu können. Wenn einmal die Voraussetzung eines galaktischen Imperiums gegeben ist, in dem sowohl Nachrichtenübermittlung wie Personen- oder Sachtransport von einem Teil zum anderen möglich sein soll und muss, dann ist eine solche Raumtechnik in der Tat eine notwendige Extrapolation.


  Die häufigste Form, die diese Extrapolation gewöhnlich annimmt, ist die bereits erwähnte Space-Warp-Theorie{3}. Eine weitere und noch radikalere Konsequenz der Space-Warp-Idee ist die Theorie der Teleportation. Damit ist eine momentane Versetzung eines Objekts von einem Raumpunkt zu einem beliebig weit entfernten anderen gemeint. Der Gedankengang, der zu dieser letzten Konzeption führt, ist der folgende: Der einzige Sinn, den das Raumschiff hat, ist der, den Menschen auf der langen Reise durch den leeren Raum zu schützen und jede Exponierung gegenüber der absoluten Weltraumkälte und dem kosmischen Vakuum zu verhindern. Wenn es nun aber überhaupt erst einmal gelingt, den Raum zu »überspringen«, dann findet eine solche Exponierung dem Vakuum gegenüber und allen seinen tödlichen Einflüssen wie absoluter Nullpunkttemperatur und »harter« Strahlung ohnehin nicht mehr statt. Das heißt, das Raumschiff wird schließlich selbst entbehrlich. Das zu befördernde Objekt kann direkt »teleportiert« werden.


  Da Teleportation in »Wing 4« stillschweigend vorausgesetzt wird und Williamson fast gar nicht auf die unterliegende Theorie eingeht, wollen wir uns hier mit diesen Andeutungen begnügen. Ihr einziger Zweck war, den Leser an Hand einiger einfacher Beispiele mit der wichtigen Methode der Extrapolation vertraut zu machen. Das ganze Williamson'sche Buch ist nämlich eine einzige und, wie der Herausgeber glaubt, in ihren wesentlichen Grundzügen zwingende Extrapolation des Problems des Menschen im Angesicht eines galaktischen und transgalaktischen Lebensraums. In anderen Worten: Es ist eine sehr spezielle Antwort auf die wichtige Frage: Welche allgemeinen Voraussetzungen müssen erfüllt sein, wenn der Mensch jemals sein heimatliches Sonnensystem verlässt und in interstellare Räume hinausdringt?


  Es ist eine triviale Tatsache, dass der quantitative Umfang eines Bewusstseins von dem quantitativen Umfang der Umgebung bestimmt wird, in der es lebt. Eine Amöbe, deren ganze Welt ein einziger Wassertropfen ist, kann nur einen so winzigen Bewusstseinsumfang haben, dass wir uns überhaupt dagegen sträuben, hier schon ausdrücklich von Bewusstsein zu sprechen. Ein Süßwasserfisch ist mit seinem Bewusstsein auf einen Inlandsee oder ein Flusssystem beschränkt, ein Löwe auf tropische Landzonen. Arktische Polarregionen und die von denselben induzierten Erlebnisqualitäten liegen gänzlich jenseits des Bewusstseinsumfangs eines solchen Tieres.


  In genau demselben Sinn ist der Bewusstseinsumfang des Menschen in seiner bisherigen Geschichte auf diesen einzigen Planeten, den wir »Erde« nennen, beschränkt gewesen. Ein mythologischer Ausdruck dieser seelischen Beschränkung ist die partielle Identifikation des »Himmels« mit dem Sternenraum, der sich über der Erdoberfläche wölbt. Bezeichnenderweise hat das Wort »Himmel« einen tiefsinnigen Doppelsinn. In dem Gedicht:


  


  Weißt du, wie viel Sterne stehen


  In dem blauen Himmelszelt?


  


  ist ganz zweifellos das gemeint, was wir in astronomisch schüchterner Sprache als den kosmischen Raum mit seinen Planeten, Kometen, Fixsternen usw. bezeichnen. In dem Gebet aber, das eine Mutter ihre Kinder lehrt:


  


  Lieber Gott, mach mich fromm,


  Dass ich in den Himmel komm!


  


  wird das Wort »Himmel« in einem ganz anderen Sinn gebraucht. Hier ist jener spirituelle Ort gemeint, der jenseits alles irdischen Begreifens liegt und in den das fromme Gemüt zu gelangen hofft, nachdem es der Tod aus diesem Erdendasein abgerufen hat.


  Diese Identifikation des kosmischen Raumes mit einer geistigen Dimension, die der Mensch, so wie er auf dieser Erde lebt, nie erreichen kann, ist keineswegs ein bloßer Zufall. Dazu wiederholt sie sich zu häufig. Es sei aus der endlosen Zahl der Beispiele nur an die »himmlischen Heerscharen« der Bibel und an das Weihnachtslied »Vom Himmel hoch, da komm' ich her« erinnert. Diese mythologische Gleichsetzung von kosmischem Raum und Himmelreich beruht auf einer tiefen Gemeinsamkeit, die beide in der bisherigen Geschichte für die Seele des Menschen gehabt haben. Das eigentliche Wesen beider ist gänzlich jenseits der Bewusstseinskapazität des irdischen Menschen. Deshalb kann man erst nach dem Tode in den Himmel kommen. Der Tod ist hier diejenige Instanz, die das an diese Erde gebundene Bewusstsein von seinen Fesseln befreit und es für die im Diesseits unbegreiflichen Erlebnismöglichkeiten des Jenseits »verklärt«.


  Das Gleiche gilt für den stellaren Himmel. Wer angesichts moderner Astrophysik, Spektroskopie und verwandter astronomischer Disziplinen der Ansicht ist, dass der Kosmos nur physische und keine metaphysischen Geheimnisse mehr birgt, der sei darauf aufmerksam gemacht, dass unsere Welt nach modernen astrophysikalischen Auffassungen ein in sich gekrümmtes und »geschlossenes« vierdimensionales Kontinuum ist, dessen Krümmung durch die mittlere Dichte der in ihm verteilten Materie bestimmt ist. Der hypothetische »Radius« der Welt wird auf mindestens drei Milliarden Lichtjahre geschätzt und ihr Gesamtalter auf etwa fünf Milliarden Jahre.{4} Der metaphysische Aspekt dieses Weltbildes macht sich sofort bemerkbar, wenn etwa der Laie fragt, was sich jenseits dieser zwar in sich unbegrenzten, aber endlichen Welt befindet. Die einzig adäquate – und physikalisch leere – Antwort, die der Fachmann hier geben kann, ist die, dass eine solche Laienfrage keinen angebbaren und definierbaren Sinn mehr hat. Sie ist laut den in unserem Weltbild vorausgesetzten Konzeptionen von Realität und Raum völlig sinnlos. Unter Weltbild verstehen wir den ganzen physischen Raum. Weshalb die Frage, was jenseits oder außerhalb dieser Welt mit ihrem in sich zurücklaufenden Krümmungsradius von drei Milliarden Lichtjahren ist, einen logischen Widerspruch in sich enthält. Diesen Widerspruch kann auch der logisch Ungeübte sofort wahrnehmen, wenn man sich vergegenwärtigt, dass die Frage darauf hinausläuft, anzugeben, in welchem »Raum« sich der ganze Raum befindet.


  Der Weltraum enthält also auch heute noch ein metaphysisches Geheimnis und teilt diese Eigenschaft mit dem spirituellen Himmel des Gläubigen. In den kosmischen Weltspekulationen, von denen eben die Rede war, kommen wir indessen gleich an eine (vorläufig) absolute Grenze des Bewusstseins. In dieser Grenzziehung sind die beiden Himmel, von denen die Rede ist, gleich metaphysisch und transzendent. Am »Ende der Welt« (wieder ein Ausdruck, der doppelsinnig ist) kann man sie gar nicht mehr unterscheiden. Wenn wir aber zum Mond, zum Mars oder schließlich auch zu dem Planetensystem eines fernen Fixsterns reisen, begeben wir uns keineswegs bis ans Ende der Welt, wo auch das Bewusstsein eine absolute Grenze hat. Die Frage ist also erlaubt, ob es wohl auch relative Grenzen des Bewusstseins gibt, die sich erweitern lassen, wenn wir unsere Reisen in den Raum in immer entferntere Regionen ausdehnen. Eine solche relative Grenze ist der terrestrische Charakter unseres heutigen Bewusstseins.


  Denn das eine ist sicher: So wie das Bewusstsein der Tiere sich auf die Umgebung beschränkt, in die sie hineingeboren sind (wie jeder Tierpsychologe bestätigt), ebenso ist das heutige Bewusstsein des Menschen seinem quantitativen Umfang nach auf diesen Planeten beschränkt. Es ist selbstverständlich, dass, sollte der Mensch jemals die Erde verlassen und sich in stellare Räume ausbreiten, dies nicht geschehen kann, ohne dass der Umfang seines Bewusstseins im entsprechenden Maße wächst. Und mehr als das: Sein gegenwärtiges terrestrisches Seelentum wird sich in ein »stellares« verwandeln müssen, um den Aufgaben gewachsen zu sein, die ihm in einem kosmisch erweiterten Lebensraum notwendig begegnen müssen. Dies aber ist eine qualitative Erweiterung des Bewusstseins, von dem wir vorerst nicht sprechen wollen.


  Unmittelbar dringender – in dem Sinn, dass sie sofortige praktisch-technische Lösungen verlangt – ist nämlich die Frage der quantitativen Erweiterung des menschlichen Bewusstseins insofern, als der rein physiologischen Bewältigung von Wissensdaten im menschlichen Gehirn bestimmte und sehr enge Grenzen gesetzt sind. Jedermann weiß das aus eigener Erfahrung, weil er immer wieder Denkaufgaben begegnet, die er, obwohl sie theoretisch ganz elementar sind, einfach infolge Quantität der involvierten Daten ohne technische Hilfsmittel nicht mehr bewältigen kann. Niemand wird »im Kopf« zwei sechs- oder siebenstellige Zahlen durcheinander dividieren. Man tut das »auf dem Papier«, d.h. vermittels einer »maschinellen« Prozedur, deren logische Struktur übrigens viel verwickelter ist, als der Laie ahnt. Nur die wenigsten geben sich darüber Rechenschaft, dass, wenn sie eine mehr oder weniger komplizierte Aufgabe auf dem Papier oder vermittels des Rechenschiebers lösen, sie damit einen Teil ihrer Gehirn- oder Bewusstseinstätigkeit aus sich herausprojiziert und zu einem mechanischen Vorgang in der Außenwelt gemacht haben. Auf der Tatsache, dass das möglich ist, baut sich schon seit langem eine ganze Industrie auf, die jene Rechenmaschinen fabriziert, die wir in kaufmännischen Betrieben und in den Buchhaltungsabteilungen der Banken und anderer Geldinstitute finden. Unter diesen Umständen ist es nicht überraschend, dass man sich die Frage vorgelegt hat, ob es außer elementaren Rechenoperationen auch andere Bewusstseinsvorgänge gibt, die man mechanisch reproduzieren und maschinell ablaufen lassen kann. Man kann dies in der Tat, und es gibt heute schon eine beträchtliche Anzahl solcher industrieller Produkte, die für irgendeinen Zweck einfache Bewusstseinsvorgänge in einem entsprechend konstruierten Mechanismus sinn- und zweckmäßig reproduzieren. Ein Beispiel dafür ist der automatische Pilot, der heute in alle transozeanischen Flugzeuge eingebaut ist und der dem Piloten, wenn gewünscht, die Steuerung der Maschine abnimmt. Dieser Automat hält das Flugzeug auf dem vorgeschriebenen Kurs. Wenn es im Abwind einige hundert Meter Höhe verliert, bringt er es auf die ursprüngliche Flughöhe zurück. Drückt eine Luftturbulenz die eine Flügelspitze nach unten, so richtet er die Maschine wieder auf. Er reguliert die Geschwindigkeit bei einem plötzlich auftretenden Wechsel im Staudruck, und wenn der Flugkapitän den Kurs wechseln will, braucht er nur die neuen Kompassziffern dem Automaten »mitzuteilen«. Derselbe legt dann das Flugzeug von selbst in die Kurve und bringt es auf den gewünschten neuen Kurs.


  Es werden in einem solchen Fall also von einer Maschine Funktionen übernommen, die vom Piloten »Intelligenz« verlangen; überdies führt der Automat speziell in stürmischem Wetter die notwendigen Korrekturen mit Höhen-, Seiten- und Querruder viel schneller und präziser aus, als irgendein Mensch dazu imstande wäre.


  Immerhin handelt es sich hier um untergeordnete Funktionen des menschlichen Gehirns und Bewusstseins, die auf mechanischem Wege reproduziert werden. Wie aber steht es mit der höchsten Funktion des Gehirns des Menschen? Ist es möglich, eine Maschine zu konstruieren, die nicht nur Rechenoperationen und Ähnliches, sondern die auch reine Denkoperationen adäquat auf mechanischem Weg durchführt? Der Laie wird einen »denkenden« Automaten oder Roboter deswegen unnötig finden, weil er der Ansicht ist, dass Denken im Vergleich zu arithmetischen Operationen viel einfacher und überdies von Evidenzgefühlen begleitet ist, die ihm sagen, ob seine Schlüsse wahr oder falsch sind. Indessen ist dies ein Irrtum, der darauf beruht, dass die Denkoperationen, die der Durchschnittsmensch benutzt, was Komplikation und quantitativen Umfang angeht, mit dem kleinen Einmaleins verglichen werden müssen.


  Wir wollen jetzt demonstrieren, dass schon die elementarsten Denkoperationen, so wie man nur ihren quantitativen Umfang vergrößert – also sozusagen vom kleinen zum großen Einmaleins übergeht –, anfangen, dem Bewusstsein nicht unerhebliche Schwierigkeiten zu machen. Jedermann ist mit dem trivialen Syllogismus vertraut:


  


  Alle Menschen sind sterblich.


  Sokrates ist ein Mensch.


  Also ist Sokrates sterblich.


  


  Es dürfte wohl niemanden mit annähernd normaler Intelligenz geben, der nicht begreift, dass der Schluss aus den über der Linie stehenden Voraussetzungen (Prämissen) notwendig folgt. Aber selbst diese so durchsichtige logische Form des Syllogismus ist schwierig »im Kopfe« durchzuführen, wenn wir weiter nichts tun, als die Zahl der Prämissen zu erhöhen, und auf diese Weise aus dem einfachen Schluss mit zwei Voraussetzungen einen solchen mit drei oder erheblich mehr Prämissen machen.


  Im folgenden geben wir zwei Beispiele solcher elementaren »Multisyllogismen«, die Lewis Carroll (der Autor von »Alice's Adventures in Wonderland«) in seiner amüsanten Weise konstruiert hat. Das erste, noch relativ einfache, lautet:


  


  Babies sind unlogisch.


  Niemand wird verachtet, der mit einem Krokodil fertig werden kann.


  Unlogische Personen werden verachtet.


  …


  


  Es ist bei einiger geistiger Konzentration durchaus möglich, diesen Schluss noch im Kopfe zu vollziehen. Aber es ist bereits eine gewisse Anstrengung dazu notwendig, die im Fall des ersten Syllogismus nicht notwendig war, um zu sehen, dass, wenn ein »Schluss« gezogen werden soll, an dem alle drei Voraussetzungen beteiligt sind, dies nur der folgende sein kann:


  Babies können nicht mit einem Krokodil fertig werden.


  Jedoch niemand mit einem normal funktionierenden Bewusstsein wird noch imstande sein, ohne die technischen Hilfsmittel einer kleinen logischen Rechnung den »Schluss« zu ermitteln, der aus allen den folgenden Sätzen hervorgeht:


  


  Die einzigen Tiere in diesem Hause sind Katzen.


  Jedes Tier ist geeignet als ein Schoßtier, das gern in den Mond guckt.


  Wenn ich ein Tier verabscheue, gehe ich ihm aus dem Weg.


  Nur fleischfressende Tiere gehen bei Nacht auf die Jagd.


  Jede Katze tötet Mäuse.


  Kein Tier mag mich außer denen in diesem Haus.


  Kängurus sind nicht zu Schoßtieren geeignet.


  Nur fleischfressende Tiere töten Mäuse.


  Ich verabscheue Tiere, die mich nicht lieben.


  Tiere, die bei Nacht jagen, gucken immer gern in den Mond.


  …


  


  Die einzige Konklusion, die aus den zehn Prämissen derart folgt, dass an ihr alle Sätze über dem Konklusionsstrich beteiligt sind, ist:


  Ich gehe Kängurus immer aus dem Wege.


  Es ist aber kaum möglich, diesen »Schluss« als Gesamtfolgerung aus den obigen Sätzen ohne eine gewisse technische Hilfsprozedur zu entdecken{5}. Unser Bewusstsein beginnt also sehr schnell zu versagen, wenn das Material, das in einer ganz einfachen, jedermann verständlichen logischen Figur bewältigt werden soll, zu umfangreich wird. Hier ist die Maschine dem menschlichen Bewusstsein unbedingt und uneingeschränkt überlegen. Sie ist ihm aber auch dort um ein Erhebliches voraus, wo es sich darum handelt, mit äußerst komplizierten logischen Bedingungen, die man sich nicht mehr anschaulich vereinfachen kann, fertig zu werden.


  Dies ist speziell einer der Punkte, wo dem praktischen Denken des Menschen, wenn er erst einmal die Erde verlässt, neue und sehr unerwartete Aufgaben gestellt sein werden. Unser Raumdenken auf diesem Planeten ist anschaulich euklidisch. Das heißt, es scheint uns logisch evident, dass es in der Ebene zu einer geraden Linie eine zweite Gerade geben muss, die durch einen Punkt geht, der nicht auf der ersten Linie liegt, und die die letztere in keinem Punkt (es sei denn in der Unendlichkeit) schneidet. Es ist dies das sogenannte Parallelenaxiom. Dieser geometrische Anschauungsgrundsatz ist für irdische Verhältnisse und die seelischen Anschauungsbedingungen, unter denen wir hier leben, praktisch absolut richtig. Er wird aber sofort positiv falsch, sobald wir anstatt mit irdischen mit stellaren Distanzen zu rechnen haben. Eine nichteuklidische Raumanschauung nun ist logisch wesentlich komplizierter als die, an die wir bisher gewohnt gewesen sind. Damit aber wird das Bedürfnis des Menschen, wenn er einmal diesen Planeten verlässt, von einer logischen Maschinerie unterstützt zu werden, die ihm das Operieren mit nichtanschaulichen logischen Beziehungen weitgehend abnehmen kann, außerordentlich dringend.


  Die Idee einer Maschine, die »denken« kann, ist schon eine beträchtliche Anzahl von Jahrhunderten alt. Ihr Schöpfer ist vermutlich der Katalonier Raimundus Lullus (1235–1315), der eine mechanische Vorrichtung erfand, in der durch eine zyklische Kombination der Grundbegriffe unserer Erkenntnis neue Erkenntnisse produziert werden sollten. Die Lullische Maschine war ein absoluter Versager. Aber die Idee als solche blieb lebendig und ist seither immer wieder aufgetaucht. Im 15. Jahrhundert benutzt sie Raymund von Sabunde, und später beschäftigt sie (in reduzierter Form als Rechenmaschine) solche tiefen Geister wie Pascal und Leibniz.


  Sie blieb jedoch utopische Idee bis fast zu unserer unmittelbaren Gegenwart. Denn genau so, wie physikalische Kenntnisse allein nicht genügen, um eine unserer traditionellen Maschinen, von denen wir in unserer heutigen Kultur umgeben sind, zu entwerfen – wir brauchen zu einer solchen Konstruktion auch abstrakte mathematische Formeln –, ebenso sind auch die besten logischen Einsichten des Menschen nicht genügend, um eine »denkende« Maschine zu bauen. Er braucht dazu außerdem eine »Mathematik« der Logik, die ihm seine Probleme in abstraktmechanischer, rechnerischer Gestalt formalisiert. Eine solche »Mathematik« aber ist erst ganz kürzlich entdeckt worden. Sie geht im wesentlichen auf die Arbeiten Gottfried Freges zurück. Das Verdienst dieses berühmten Mathematikers auf diesem Gebiet besteht darin, gezeigt zu haben, dass, so wie sich alle mathematischen Operationen auf den Unterschied von »plus 1« und »minus 1« strukturell reduzieren lassen, sich alles logische Denken ebenso auf die elementare Differenz von »wahr x« und »falsch x« zurückführen lässt. Und ebenso, wie man mit »plus 1« und »minus 1« rechnen und aus dieser Differenz die verschiedenen Rechnungsarten, wie Addition und Subtraktion, Multiplikation und Division usw., entwickeln kann, so kann man in analoger Weise mit »wahr x« und »falsch x« auf der Grundlage des Axioms, dass beide unverträglich miteinander sind, logisch »rechnen«. Diese »Rechnungen« geben an Präzision und Genauigkeit den Resultaten der Zahlenmathematik nicht das geringste nach. Ja, sie übertreffen sie sogar noch.


  Wenn man auf Grund materialer Kenntnisse der Physik mit Hilfe der physikalisch-mathematischen Formeln unsere traditionellen Maschinen bauen kann, dann kann man auch vermittels der materialen Kenntnisse unserer Bewusstseinsfunktionen zusammen mit einer »Mathematisierung« dieser Funktionen in einem logischen Rechenkalkül sogenannte »Denkmaschinen« bauen.


  Diese Idee ist kürzlich in den USA aufgenommen worden und hat bereits zu einer neuen wissenschaftlichen Disziplin geführt, die von einem ihrer Schöpfer (Norbert Wiener) »Kybernetik« genannt wird. Unter Kybernetik versteht man die Theorie darüber, wie ein mechanisches Gehirn (mechanical brain) konstruiert werden kann. Das Williamson'sche Buch schildert nun vermittels der Technik der Extrapolation eine Kulturstufe, in dem dieses Ziel, das sich die kybernetische Wissenschaft setzt, längst erreicht ist. Die Welt wird von einem riesigen mechanischen Gehirn beherrscht, das von seinem Erfinder auf einem entfernten Planeten, Wing 4, installiert ist. Sein Mechanismus enthält Milliarden von Relais (Schaltungen), in denen die Funktionen des menschlichen Gehirns in einer technisch überlegenen Weise nachgebildet worden sind. Die enormen Ausmaße, die der Verfasser diesem »mechanical brain« zuschreibt, gehen auf gegenwärtige Anschauungen über solche Konstruktionsmöglichkeiten zurück. Es ist selbst mit den gegenwärtigen, sehr primitiven Anfängen der kybernetischen Wissenschaft schon heute möglich, einen schachspielenden Roboter zu konstruieren, der die Majorität aller menschlichen Schachspieler (nicht die großen Schachmeister!) zu schlagen imstande ist. Aber, wie ein amerikanischer Fachmann auf diesem Gebiet kürzlich bemerkte, wenn man mit den heutigen physikalischen Mitteln das Gehirn eines solchen Roboters konstruierte, würde es den räumlichen Umfang des Empire State Building, eines hundertzweistöckigen Wolkenkratzers in New York, haben. Es würde außerdem so viel elektrischen Strom verbrauchen, wie die Niagarafälle produzieren. Und schließlich würde man die ganzen Wassermassen des Niagara brauchen, um diese phantastische Gehirnmaschinerie auf einer normalen Betriebstemperatur zu halten.


  Das Williamson'sche »mechanical brain« betätigt sich nun durch eine Rasse von Robotern, die der Autor die »Humanoiden« nennt. Hier entsteht eine ausgedehnte kulturmetaphysische Problematik, der das Buch als Ganzes gewidmet ist. Wenn nämlich der Mensch ein »mechanical brain« konstruiert, das ihm selbst in bestimmten (nichtschöpferischen) Hinsichten überlegen ist, so entsteht für das Individuum, das in einem solchen Zeitalter lebt, eine seelische Zwangslage. Das mechanische Gehirn muss so konstruiert werden, dass es der durchschnittlichen Person weit überlegen ist; denn ohne eine solche spezifische Überlegenheit hätte ja die ganze Konstruktion keinen Sinn. Wir bauen ja auch Autos, weil sie das Transportproblem besser lösen als unsere eigenen Beine. Wenn der Mensch aber ein »mechanical brain« baut, das ihm praktisch in allem, außer schöpferischer Vision, überlegen ist, so bedeutet das, dass er einen wesentlichen Teil seiner Freiheit an die Maschine delegiert. Und zwar nicht nur Handlungsfreiheit (mit dieser Frage konfrontiert uns schon unsere gegenwärtige Technik), sondern auch eine bestimmte Form der Denkfreiheit.


  Es ist dem Durchschnittsmenschen, der sich nie mit den Problemen der Metaphysik der menschlichen Kultur näher befasst hat, kaum gewärtig, dass unser landläufiger Begriff der Denkfreiheit das Recht einschließt, logisch fehlerhaft zu denken. Dieses Recht wird damit begründet, dass solche Fehler notwendig sind, um tieferen emotionalen Wahrheiten, die sich nicht in das Prokrustesbett dürrer logischer Formen zwingen lassen wollen, ans Licht zu helfen. Das disharmonische Verhältnis von Logos und Psyche, das sich hier manifestiert, kann nun auf zweierlei Weise interpretiert werden. Diese beiden Deutungen kommen sprachlich ans Tageslicht in den beiden oft gehörten Redewendungen:


  


  Ich weiß, das ist unlogisch, aber …


  und


  Ich weiß, das klingt unlogisch, aber …


  


  mit denen Personen oft ihre nicht rationalisierbaren Standpunkte verteidigen. Die erste Redewendung ist die radikalere. Sie impliziert nämlich, dass ein unauflösbarer Widerspruch zwischen rationalen und irrationalen Motiven im menschlichen Bewusstsein existiert und zur innersten Essenz jedes beliebigen Ichs gehört. Die zweite sprachliche Wendung aber setzt genau den entgegengesetzten Standpunkt voraus. Es wird angenommen (und man drückt das in dem Verbum »klingen« aus), dass die eigene irrational motivierte Haltung nirgends mit den Maximen rationaler Logik in Konflikt tritt, dass dies nur so scheint, weil man entweder das Wesen der hier relevanten logischen Formen selbst nicht genügend begriffen hat oder aber diese Formen objektiv noch nicht weit genug entwickelt sind, um den hier auftretenden Scheinkonflikt automatisch verschwinden zu lassen. Es existiert also kein Widerspruch in der Essenz des menschlichen Bewusstseins.


  Es ist tief bezeichnend, dass derjenige Denker, der bisher wohl am tiefsten in die philosophische Problematik der Mechanisierung des menschlichen Bewusstseins eingedrungen ist, nämlich Leibniz, ganz entschieden und unzweideutig den zweiten Standpunkt vertritt. Die obige Redewendung, die das Wort »ist« enthält, ist nach Leibniz grundsätzlich falsch. Alle irrationalen Bewusstseinsmotive sind gemäß der Auffassung dieses Philosophen solche, die noch nicht ihre eigene rationale Gestalt erreicht haben. Aus diesem Grund aber können irrationale Motive niemals den bereits rationalisierten Gestalten des Bewusstseins widersprechen. Wo ein solcher »echter« Konflikt vorzuliegen scheint, hat allemal das irrationale Motiv unrecht.


  Williamson ist in diesem Sinn ein echter Leibnizianer. Sein Problem stellt sich nun folgendermaßen: Wenn ein ideales »mechanical brain« von enormer quantitativer Überlegenheit dem empirischen Bewusstsein des Einzelindividuums begegnet, wird sich sehr oft eine mehr oder weniger vorläufige Konfliktsituation entwickeln. Relativ zu dem Robotgehirn besitzt die lebendige Person zwei Typen irrationaler Motive, die, abgesehen von rationalen Motivationszusammenhängen, seine Haltung beeinflussen.


  Erstens objektiv echte Motive, die »an sich« rational sind und nur noch nicht ihre rationale Ausdrucksform gefunden haben. Soweit diese in Frage kommen, wird keinerlei Disharmonie zwischen dem lebendigen Individuum und dem im »mechanical brain« mechanisierten Bewusstsein entstehen, entweder weil das Letztere imstande sein muss (das liegt in seiner Konstruktionsidee), diese Irrationalität des Individuums in seine eigene maschinelle Sprache zu übersetzen, oder aber diese betreffenden Motive liegen so tief, dass sie über den im »mechanical brain« rationalisierten Bewusstseinsbereich grundsätzlich hinausgehen. In letzterem Fall aber ist die Denkmaschine machtlos gegenüber dem Menschen. Ein Konflikt entsteht hier also auf keinen Fall, solange nur jener objektiv echte Typ eines irrationalen Motivs involviert ist.


  Anders liegt die Situation aber im Fall des zweiten Typs irrationaler Motivation, in der sich in sich selbst widerspruchsvolle Elemente, die also grundsätzlich nicht rationalisierbar sind, der lebendigen Person bemächtigen und ihre Bewusstseinshaltung bestimmen. Da das Individuum subjektiv aufrichtig ist und aus, wenn auch falsch interpretierten, Überzeugungen handelt, muss ein – wieder subjektiv – echter moralischer Konflikt entstehen, wenn von ihm verlangt wird, dass es seine objektiv falschen Überzeugungen der besseren »Einsicht« der Maschine opfert. Es wird nämlich von ihm verlangt, dass es eine bestimmte historisch etablierte Freiheit, nämlich die Freiheit, auch dort irren zu dürfen, wo die Einsicht in das Richtige bereits objektiv zur Verfügung steht, bewusst aufgibt. Diese Idee des »mechanical brain« verlangt, dass der Mensch dem Letzteren einen wesentlichen Teil seiner Subjektivität opfert, nämlich das Recht, irren zu dürfen, wo eine überlegene Intelligenz bereits objektiv das Richtige festgestellt hat.


  Nur wenige Zeitgenossen sind sich bewusst, dass es sich hier um ein ganz akutes, modernes sozialpolitisches Problem handelt. Was in der Problematik des »mechanical brain« involviert ist, ist die Idee des totalitären Staates. Regierungen, die ihren Untertanen alle Handlungen vorschrieben oder wenigstens vorschreiben wollten, hat es immer gegeben. Das ist nichts Neues. Überdies unterscheidet sich eine solche physische Tyrannis nur gradweise – und gar nicht prinzipiell – von jedem normalen Staat. Jede Gemeinschaft beschränkt die Handlungsfreiheit ihrer Mitglieder in einem gewissen Maß. Dazu sind Gesetze und Polizeiverordnungen da. Und jedermann findet das in Ordnung, denn die Abwesenheit solcher Vorschriften würde Anarchie bedeuten. Wie weit solche Handlungsbeschränkungen sich erstrecken, ist mehr oder weniger eine praktische Frage und richtet sich nach den konkreten Zielen einer Gemeinschaft. Die Limitation des Individuums kann in extremen Fällen sogar so weit gehen, dass man von ihm über den bloßen physischen Handlungsgehorsam hinaus auch noch verlangt, dass es darauf verzichtet, seine eigene Meinung zu äußern. Das ist alles noch Tyrannis im alten Stil.


  In der neueren Zeit aber beginnen Staatsbildungen heraufzukommen, die nicht bloß die physische Existenz des Individuums und seine Äußerungen völlig in Beschlag zu nehmen beanspruchen, sondern darüber hinaus den inneren Kern des individuellen Bewusstseins und das persönliche Gewissen. Am stärksten ausgeprägt ist diese Tendenz im bolschewistischen Marxismus. Arthur Koestler hat diese Situation eines an den Staat delegierten Gewissens in vorbildlicher Weise in seinem Roman »Darkness at Noon«{6} freigelegt. Das Vergehen des Gefangenen in diesem Buch besteht nicht so sehr darin, dass er sich konterrevolutionär betätigt hat. Das gibt der Angeschuldigte gleich am Anfang zu, und damit könnte die Untersuchung erledigt sein. Aber die Verhöre, die der Kommissar mit seinem Opfer anstellt, gehen weiter. Sie haben eine – man ist versucht zu sagen – seelsorgerische Absicht. Ihr Ziel ist nicht, den Gefangenen davon zu überzeugen, dass er politisch geirrt hat – diese Frage haben die Partner im Verhör längst als irrelevant beiseitegeschoben –, sondern in ihm das Bewusstsein zu erwecken, dass er kein Recht hatte, sich durch eigenes Denken und eigene Entscheidung der Möglichkeit eines geistigen Irrtums auszusetzen. Der Mangel an »gutem« Willen, der Möglichkeit dieses Irrtums halber seine Denkfreiheit an den Staat zu delegieren, ist seine eigentliche Schuld. Und erst, nachdem der Gefangene das begriffen und in sein Bewusstsein aufgenommen hat, finden die Verhöre ihr Ende, und man »liquidiert« ihn.


  Die Idee des totalitären Staates impliziert, dass man die absolute Wahrheit oder doch wenigstens eine Wahrheit, die weit über der Denk- und Erlebniskapazität des einzelnen Individuums liegt, objektiv festgestellt hat, und dass die einzelne Person, mit dieser Wahrheit konfrontiert, nicht mehr das Recht zum theoretischen Irrtum hat, weil derselbe moralische und soziale Konsequenzen einschließt. Da das subjektiv-persönliche Denken aber stets die Möglichkeit des Irrtums impliziert, so kann dem Individuum nicht mehr die Privatsphäre eigener Gedanken und damit einer subjektiven Ethik zugestanden werden.


  Es lässt sich, wenn wir aufrichtig sein wollen, nicht bestreiten, dass in dem generellen Gedanken, dass das Individuum der objektiv festgestellten Wahrheit gegenüber nicht mehr das Recht zum Irrtum hat und dass hier sein eigenes willkürliches Denken einer moralischen Grenze begegnet, eine unbedingt richtige Konzeption liegt.{7} Die fatale praktische Frage ist nur: Repräsentieren die konkreten Ideen, die ein bestimmter totalitärer Staat vertritt, wirklich eine objektive, dem Individuum schlechthin spirituell überlegene Wahrheit, der gegenüber individuelles Bescheiden sittlich gefordert werden kann? Und überdies, auf welcher Seite ist jene so anspruchsvolle Wahrheit, die die Seele der Einzelperson für sich fordert, wenn zwei konkurrierende totalitäre Staaten einander gegenüberstehen? Auch der Dümmste kann einsehen, dass mindestens der eine von beiden (oder beide?) mit seiner unbeschränkten Gewissensforderung unrecht haben muss.


  Die amerikanische Antwort auf dieses Problem, die das Williamson'sche Buch impliziert, ist die, dass eine Wahrheit, die von dem Individuum fordert, dass es sich seines persönlichen Rechtes auf den Irrtum entäußert, Menschen überhaupt nicht anvertraut werden kann. Dies ist der grundsätzliche Fehler, den alle totalitären Staaten machen. Was wahr ist, bestimmt hier der Diktator oder eine oligarchische Minderheit, die »Partei«. Das sind aber auch nur Menschen. Folglich gilt auch für sie jene universale Verpflichtung, sich der Freiheit des subjektiven Denkens zu entäußern. Dass besondere Menschen spezielle Eingebungen von »oben« haben, daran glaubt der skeptische Amerikaner grundsätzlich nicht.


  Er glaubt aber daran – und darin berührt er sich mit dem jeweils totalitären Menschen –, dass die Wahrheit in der Tat einen moralischen Gewissenszwang auf das Individuum ausüben soll, wenn sie absolut und unbestreitbar feststeht. Keine Wahrheit aber steht in diesem Sinne fest, solange sie nur die subjektive Überzeugung eines (oder mehrerer) Individuen ist, und sei das Buddha, Plato oder Christus selbst. Nur das ist endgültig wahr, was als Wahrheit objektiv und unabhängig vom Menschen funktioniert. Eine solche nicht von der unzuverlässigen menschlichen Subjektivität produzierte Wahrheit existiert erst dann, wenn es gelingt, eine Maschine zu bauen, die maschinell denkt. Nur dann sind die auf diese Weise produzierten Gedanken unbestreitbar wahr. Der Grund dafür liegt darin, dass im Gegensatz zum menschlichen Bewusstsein, das Widersprüche und andere logische Fehler unbemerkt und in unkontrollierbarer Weise »verdaut«, das »mechanical brain« grundsätzlich so konstruiert werden kann, dass er eher mechanisch völlig zusammenbricht, als dass er einen Widerspruch durchgehen lässt.


  An dieser Stelle hört die Analogie mit der primitiven Rechenmaschine, die wir weiter oben benutzt haben, auf. Es ist selbstverständlich möglich, Rechenmaschinen zu konstruieren, die falsche Resultate liefern. Das ist ein Kinderspiel. Und es ist darum möglich, weil solche Maschinen nicht »denken«, sondern nur Denkresultate »anzeigen«. Unter der Idee eines »mechanical brain« aber versteht der Amerikaner etwas ganz anderes. Es ist die Konzeption einer Maschine, die wie ein Bewusstsein funktioniert. Man kann aber keine »falschen Bewusstseine« mechanisch konstruieren. Ein solcher Gedanke ist ausgemachter Unsinn. Ein »falsches Bewusstsein«, d.h. ein solches, das einen Widerspruch enthält und deshalb nicht mit sich selbst identisch ist, ist kein Bewusstsein. Eine Maschine, die so gebaut ist, kann auch funktionieren, aber niemals als Analogie zum menschlichen Bewusstsein. Eine solche Maschine funktioniert nur und reproduziert nur Resultate in demselben Sinn, wie das eine Nähmaschine oder ein Automobilmotor tut.


  Hier liegt ein Einwand nahe. Das menschliche Bewusstsein kann lügen, und wenn es gelingt, das projektierte »mechanical brain« wirklich als Bewusstsein funktionieren zu lassen, dann kann man nicht sicher sein, dass er nicht ebenfalls lügt. Dazu ist zu bemerken: Der große Nachteil des »mechanical brain«, dass er immer ein Mechanismus bleiben wird und dass ihm deshalb die »wirkliche Seele« fehlt, wirkt sich hier zu einem grundsätzlichen Vorteil aus. Nur die logischen Funktionen des Bewusstseins sind mechanisierbar, d.h. nur das Ich als denkendes kann technisch nachkonstruiert werden. Die Lüge aber ist eine Funktion des Willens. Letzterer ist grundsätzlich nicht mechanisierbar. Ein »mechanical brain« kann weder fühlen noch wollen, weshalb die Lüge als solche nie in ihn eingebaut werden kann. Sie kann nur indirekt als Irrtum oder Widerspruch mechanisch dargestellt werden. Ein Mechanismus aber, der einen systematischen Widerspruch enthält, also logisch »falsch« ist, kann nicht, wie bereits betont, als Denken funktionieren.


  In anderen Worten: Man kann einer Maschine, die als Denken funktioniert, so weit das Denken überhaupt geht, unbedingt trauen. Folglich ist der Mensch gegenüber Wahrheiten, die ihm durch dieses Medium präsentiert werden, zum Aufgeben seiner Denkfreiheit, soweit sie die Freiheit zum theoretischen Irrtum einschließt, unbedingt verpflichtet. Nur dadurch kann der Aufbau einer objektiven Gesellschaftsordnung historisch gesichert werden, die frei von subjektiven emotionalen Irrtümern ist; die aber trotzdem das Individuum in seinen berechtigten Ansprüchen nicht fesselt, weil sie allen Ansprüchen der menschlichen Vernunft Gerechtigkeit tut. Dr. Forester und seine Freunde White, Graystone, Ford und die kleine Jane Carter repräsentieren jene Menschen, die nicht ahnen, dass im Objektiven Freiheit und Notwendigkeit zusammenfallen und dass man ganz echt nur das wollen kann, was objektiv wahr und damit unvermeidlich ist. Sie beharren auf dem Recht, auch dort, wo die Wahrheit schon ihre maschinell-existentielle Bestätigung gefunden hat, nämlich in den Humanoiden, dieselbe zu ignorieren. Das heißt, sie bestehen auf der moralischen Prärogative zum theoretischen Irrtum. Das Resultat dieser Interpretation der Freiheit des Menschen als subjektiver Willkür ist, dass sie sich in einen hoffnungslosen Kampf mit den Humanoiden verwickelt sehen. Die Letzteren repräsentieren jenen Teil der Wahrheit, der, weil er sich bereits maschinell herstellen lässt, experimentell voll bestätigt ist und deshalb überhaupt nicht mehr in Frage gezogen werden kann. Hier ist die Freiheit des Menschen also bereits entschieden und fällt völlig mit dem Diktat der Vernunft zusammen. Freiheit, die souveräne Entscheidung ist, kann also im Umgang der lebendigen Person mit den Humanoiden nicht gesucht oder gar gefunden werden. Die Humanoiden dienen dem Menschen, aber nicht gemäß den willkürlichen Launen des Individuums, sondern nach den Regeln einer in ihrer Konstruktion bestätigten Vernunft. Um diesen Dienst als Dienst zu empfinden anstatt als Sklaverei, muss sich die lebendige Person aber ebenfalls jenen Regeln der Vernunft unterworfen haben. Dazu jedoch sind Forester und seine Freunde nicht fähig, weshalb sie sich durch den Dienst der Maschine, die ihren Willkürentscheidungen nicht folgen will, bedroht fühlen. Im Gegensatz dazu ist ihr Gegenspieler Frank Ironsmith im Umgang mit den Humanoiden völlig frei, weil er seine Freiheit woanders als im hoffnungslosen Widerstand gegen die experimentell bestätigte Vernunft sucht. Er bekräftigt seine Freiheit schließlich darin, dass er die Funktion des »mechanical brain« gegen Forester schützt, der es unternimmt, einen Zusatz in die »Kerndirektive« dieser denkenden Maschine einzubauen. Dieser Zusatz lautet: »We humanoids cannot serve or defend any man except at his own command, or restrain any man against his will, for men must be free.« Das heißt, der Mensch reserviert sich in dieser Ergänzung der Kerndirektive auch jenem Teil seines eigenen vernünftigen Bewusstseins gegenüber, das er bereits in objektiven Gesetzen begriffen und in einer physischen Schöpfung »sich selbst zum Bilde« niedergelegt hat, seine eigene, extrem subjektive Freiheit. In diesem Zusatz verleugnet der Mensch seine eigene technische Geschichte und diejenigen Handlungen seiner Vergangenheit, in denen er sich rational am adäquatesten ausgedrückt hat. Eine solche Freiheit aber, die durch einen solchen Zusatz erst gesichert werden muss, ist ein Widerspruch in sich selbst, also reine Willkür. Der Mensch, der sich mit dieser Haltung Foresters identifiziert, gleicht, wenn an dieser Stelle ein triviales Beispiel erlaubt ist, einem Kaufmann, der für sein Geschäft eine Rechenmaschine anschafft und dann doch alles im Kopfe rechnet, weil er der Maschine nicht traut. Er vergisst ganz, dass er die Maschine angeschafft hat, weil er weiß, dass sie diese Arbeiten besser erledigt, als er es selbst tun könnte. Er widerspricht sich also selbst und desavouiert das, was er in der Vergangenheit getan hat.


  Die durchgeführte Idee des »mechanical brain« ist nach der Ansicht von Jack Williamson (und wir stimmen ihm darin völlig zu) nicht mehr ein Produkt unserer gegenwärtigen Kultur und vor allem der Technik. Obwohl heute schon theoretisch feststeht, dass sich solche »Bewusstseinsanalogien« prinzipiell konstruieren lassen, sind vorläufig weder die logisch-rechnerischen noch die technischen Vorbereitungen dafür weit genug vorgeschritten. Die gegenwärtig in Amerika in Entwicklung begriffenen »mechanical brains« sind zwar nicht mehr als bloße »Rechenmaschinen« gedacht. Ihre Konstruktionsidee schließt in der Tat bereits echte Denkfunktionen ein. Es handelt sich dabei aber immer nur um Denkfragmente. Ein volles System eines theoretisch exakt funktionierenden Bewusstseins ist, selbst unter Voraussetzung des engsten Umfanges, der einem solchen System gegeben werden kann, noch nicht entworfen worden. Ein solcher Entwurf setzt einen neuen, heute noch unbekannten Begriff einer nichtklassischen Naturwissenschaft voraus.


  Williamson formuliert diesen Gedanken in den »Humanoids« auf die folgende Weise. Die klassische oder, in ihren letzten technischen Konsequenzen, elektromagnetische Naturwissenschaft ist nach ihm auf der Triade der Elemente Eisen, Kobalt und Nickel aus unserer periodischen Tafel der Elemente aufgebaut. Die Konstruktion eines »mechanical brain« aber setzt ein zweites System der Naturwissenschaften voraus, das auf den physikalischen Eigenschaften der nächsten atomischen Triade aus der Tafel der Elemente entwickelt ist. Diese Triade wird durch die drei Grundstoffe Ruthenium, Rhodium und Palladium repräsentiert. Eine Naturwissenschaft, die auf dieser Elementgruppe aufgebaut ist, ist (immer nach Williamson) nicht mehr elektromagnetisch, sondern »rhodomagnetisch« orientiert. Dieser »Rhodomagnetismus« ist, gemäß den Ideen der »Humanoids«, eine physische Eigenschaft der Wirklichkeit, die mit den heutigen naturwissenschaftlichen Methoden nicht isolierbar und deshalb technisch nicht bearbeitbar ist. »Rhodomagnetismus« aber ist eine technische Voraussetzung, um »mechanical brains« zu konstruieren.


  Dem Leser wird empfohlen, diese neue »rhodomagnetische« Theorie mehr als ein Gleichnis denn eine naturwissenschaftliche Aussage zu betrachten. Was der Autor ausdrücken will – womit er ganz sicher recht hat –, ist die unbezweifelbare Tatsache, dass eine »Robotkultur« nicht als eine unmittelbare Fortsetzung und Konsequenz unserer abendländischen geschichtlichen Tradition gedacht werden kann. Die durchgeführte Idee des »mechanical brain« setzt eine neue Naturwissenschaft voraus, die letztere ihrerseits aber einen neuen, von dem unsrigen grundsätzlich verschiedenen Menschentypus. Eine historisch neue Gestalt des Menschen jedoch impliziert eine neue Geschichtsepoche.


  Es ist dies das wesentliche Kennzeichen der gesamten amerikanischen Science-Fiction-Literatur, dass sie durchaus als eine Antizipation einer kommenden neuen Kultur, die über das bisherige historische Niveau der sogenannten Hochkulturen der östlichen Hemisphäre definitiv hinausgeht, bewertet werden muss. Von dieser kulturellen Tradition alten Stils will man im Grunde in Amerika nichts wissen. Man ist gern bereit, ihre bisherigen technischen Ergebnisse zu übernehmen, weil bloße physische Resultate nichts Seelisches und speziell keine moralische Verpflichtungen involvieren. Das aber ist auch alles. Die Idee des »mechanical brain«, die dem abendländischen Denken (und Fühlen!) essentiell fremd ist, zeigt, dass man von neuen wissenschaftlichen Aufgaben träumt, die einen radikalen Bruch mit dem bisherigen historischen Wesen des Menschen voraussetzen.


  Das entscheidende Kriterium ist, wie das viele der Bücher dieser neuen Literaturgattung bestätigen, dass eine solche künftige Geschichtsepoche den psycho-physischen Gegensatz, in dem die Mentalität des Menschen der bisherigen Hochkulturen wurzelt, nicht mehr als metaphysische Voraussetzung des Daseins anerkennt. Was aber nicht metaphysisch ist, das ist fraglos »physisch« und wird dadurch zum Objekt einer möglichen Technik. Dies ist in »Wing 4« dadurch angedeutet, dass die »rhodomagnetische« Theorie keineswegs das letzte Wort des naturwissenschaftlichen Denkens ist und dass ihr eine »dritte« Wissenschaft folgt, die auf der letzten Triade aus der Tafel der Elemente aufgebaut ist. Zu dieser Triade gehören die Elemente Osmium, Iridium und Platin. Die Wissenschaft, die sich aus ihren Eigenschaften ableiten lässt, nennt Williamson den »Platinomagnetismus«. Diese letzte Disziplin involviert eine Technik, die imstande ist, das psychophysische Problem zu lösen, weil die existentiellen Eigenschaften der Wirklichkeit, mit denen die Technik arbeitet, indifferent gegenüber dem Unterschied von physischen und psychischem Dasein sind. Dies jedenfalls sind Williamsons letzte Visionen, und wir geben sie hier so wieder, wie er sie schildert. Diese Weigerung, einen metaphysischen wesentlichen Unterschied zwischen Physischem und Psychischem sehen zu wollen, ist vielleicht das relevanteste Kriterium dafür, nach welcher Richtung die amerikanische Entwicklung geht. Man kann diese Weigerung in zweierlei Weise interpretieren: einmal als seelische Unfähigkeit des Amerikaners, die spirituelle Essenz der Alten Welt und der europäisch-asiatischen Hochkulturen in sich nachzuvollziehen. Man kann bei dieser Deutung stehenbleiben. Man muss dann allerdings annehmen, dass sich in Amerika ein Reprimitivierungsprozess vollzieht, der alles ungeschehen macht, was in den letzten vier oder fünf Jahrtausenden vom Menschen in der östlichen Hemisphäre erreicht worden ist. Man kann in seiner Deutung auch weitergehen und diese unbestreitbare und von vielen urteilsfähigen Beobachtern bestätigte Ablehnung der spirituellen Tradition der Alten Welt als ein Anzeichen dafür nehmen, dass sich in der westlichen Hemisphäre eine bodenständige neue Spiritualität, die einen Bruch mit der bisherigen historischen Tradition bedeutet, allmählich zu entwickeln beginnt. Der Herausgeber ist geneigt, dieser zweiten, erweiterten Deutung den Vorzug zu geben. Er sieht in den Ideen der amerikanischen Science-Fiction-Literatur die ersten schüchternen (und noch sehr vagen) Antizipationen einer neuen Existenzform des Menschen und legt in diesem Sinn Jack Williamsons Buch »The Humanoids« unter dem deutschen Titel »Wing 4« der deutschen Leserschaft vor.


  Jack Williamson hat bereits eine Anzahl von »science fiction novels« geschrieben, wie »Darker Than You Think«, »The Legion of Space«, »The Cometeers« und »Dragon's Island«. Es gibt aber keinen kompetenten Beurteiler dieser Literaturgattung, der nicht die »Humanoids« für das bedeutendste Werk hält, das dieser Schriftsteller bisher produziert hat.


  


  New York City, September 1951


  Dr. Gotthard Günther
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  Professor Gotthard Günther gebührt der Ruhm, als erster Herausgeber gute amerikanische Science Fiction nach Deutschland gebracht zu haben. Die vier »Rauchs Weltraumbücher«, 1952 erschienen – es waren, neben dem vorliegenden »Wing 4« von Jack Williamson, »Der unglaubliche Planet« von John W. Campbell jr., »Ich, der Robot« von Isaac Asimov und eine Sammlung von hervorragenden Erzählungen (von Clifford D. Simak, Isaac Asimov, John W. Campbell jr., Stanley G. Weinbaum, H. Beam Piper und Lewis Padgett) mit dem Titel »Überwindung von Raum und Zeit« –, sind Marksteine der Publikationsgeschichte von Science Fiction in Deutschland. Die vier Bücher waren leider eine verlegerische Katastrophe, denn das deutsche Lesepublikum stand, abgeschirmt durch das Tausendjährige Reich und die Fronten des Zweiten Weltkriegs, den Produkten einer stürmischen Entwicklung der Science Fiction, die sich während der dreißiger und vierziger Jahre in den USA vollzogen hatte, absolut verständnislos gegenüber. Bei einer Erwartungshaltung, die von Autoren wie Jules Verne, Hans Dominik, Rudolf Daumann, Otto Willi Gail und Bernd Kellermann und von Vorkriegs-Heftserien wie »Sun Koh, der Erbe von Atlantis« und »Jan Mayen, der Herr der Atomkraft« geprägt war, stießen die Höhenflüge der amerikanischen SF-Autoren mit ihren kühnen Spekulationen in Raum und Zeit offenbar auf Unverständnis und Befremden. Der Markt musste erst geschaffen werden. Dies geschah vor allem durch das Groschenheft – eine Entwicklung, die dem Image der Science Fiction in Deutschland nachhaltigen Schaden zugefügt hat, weil hierzulande die unausrottbare Dünkelhaftigkeit grassiert, die den Wert eines Textes pauschal an seiner Publikationsform misst. Gesetzt den Fall, Gotthard Günther hätte Erfolg gehabt, hätte das »gebildete« Publikum erreicht, das er mit seinen liebevollen Kommentaren anzusprechen versuchte, wäre von der Kritik wahrgenommen und rezensiert worden – wie anders hätte die Publikations- und Rezeptionsgeschichte der Science Fiction in Deutschland aussehen können!


  Nun, Gotthard Günther hatte keinen Erfolg; der Karl Rauch Verlag in Düsseldorf musste den größten Teil der Auflage verramschen. (Heute sind die Bücher begehrte Objekte im Antiquariat, für die Sammler horrende Preise zu zahlen bereit sind.) Aber Maßstäbe waren gesetzt: Gotthard Günther hatte gezeigt, was gute Science Fiction ist und was gute Science Fiction vermag. Er hat sie auf Anhieb erkannt als eine Literatur des »totalen Ausbruchs aus der klassisch-abendländischen Tradition des Denkens«. Er selbst – 1900 als Pastorensohn im schlesischen Riesengebirge geboren, Gymnasium in Hirschberg, Studium in Philosophie, klassischem Chinesisch, Sanskrit und Indologie, der 1940 in die USA auswanderte – schildert seine Begegnung mit der Science Fiction in seinen Lebenserinnerungen{8} so:
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  Gotthard Günther (1900–1985)


  


  »In dieser Selbstdarstellung darf übrigens nicht vergessen werden, dass sich der Autor im April 1948 in den Vereinigten Staaten naturalisieren ließ. Ein solcher Schritt wäre schon 2½ Jahre früher möglich gewesen, aber er war der Ansicht, dass man nicht in einem Lande Bürger werden soll, dessen Lebensrhythmus einem unverständlich bleibt. Es hat bei ihm etwa 7 Jahre gedauert, ehe er diese Verständnislosigkeit überwand. Mit half dazu, dass ihm eines Tages ganz aus Zufall ein amerikanisches Phänomen begegnete, in dem er den ersten Schlüssel zu der tiefen Andersartigkeit des amerikanischen Lebens fand. Es fiel ihm eine amerikanische Science-Fiction-Anthologie in die Hand und glücklicherweise eine der besten. Er sah sofort, dass das etwas ganz anderes war als etwa Bücher von Kurd Lasswitz, Hans Dominik, Jules Verne oder gar ›Der Tunnel‹ von Bernhard Kellermann, der neuerdings in Deutschland als Science-Fiction-Literatur bezeichnet wird. Er interessierte sich dafür, die Leute, die solche Sachen schreiben, kennenzulernen, und es gelang ihm schnell, mit den Spitzenpersönlichkeiten dieser Literaturgattung in Berührung zu kommen. Es gab damals in New York eine regelmäßige Zusammenkunft von allerhand Leuten, die entweder selbst Science-Fiction-Autoren waren oder sich für diese neue Literaturgattung interessierten. Man traf da nicht nur Literaten, sondern auch Techniker und Wissenschaftler, von welchen viele später bei der NASA (der amerikanischen Raumfahrtbehörde) angestellt waren. Mit einigen trat der Autor dann noch in nähere Berührung, die sich über diese Zusammenkünfte hinaus erstreckte. Unter ihnen war Isaac Asimov, dessen Buch ›I Robot‹ (Ich, der Robot) der neue Proselyt im Jahre 1952 im Karl Rauch Verlag für das deutsche Leserpublikum herausgab. Eine über 20 Jahre dauernde Verbindung entwickelte sich auch mit John W. Campbell jr., der das führende Science-Fiction-Magazin ›Astounding Science Fiction‹ publizierte, das später in ›Analog‹ umgetauft wurde. Es war höchst bezeichnend für die philosophische Situation in den Vereinigten Staaten, dass der erste Artikel, den der Autor dort veröffentlichte, unter dem Titel ›The Logical Parallax‹ im November 1953 in Campbells Magazin erschien, nachdem ihn die philosophischen Journale in etwas strengerer Fassung einmütig abgelehnt hatten. Das Thema betraf eine Interpretation der mehrwertigen Logik, die von den gängigen Interpretationen (soweit solche überhaupt noch versucht wurden) ganz radikal abwich. Diesem Artikel folgten weitere in 3 Heften des Jahres 1954, in denen der Autor das Problem der interstellaren Raumfahrt einmal vom Standpunkt des Logikers untersuchte, der mit den Mitteln einer mehrwertigen Logik die Kategorien Raum und Zeit analysierte. Campbell wie Asimov waren vollgültige Wissenschaftler; der letztere war damals noch Professor der Biochemie an der Universität Boston, und Campbell hätte als Elektro-Ingenieur einem Lehrstuhl in einer technischen Universität höchste Ehre gemacht. Für den Autor war es der Kontakt mit der Science Fiction Literatur und seine spezielle Einführung in diese Literaturgattung durch Campbell, der ihn zuerst befähigte, sich ein Verständnis für den Charakter der amerikanischen Geistigkeit zu erwerben – ein Verständnis, dessen erstes Aufkeimen ihn bewog, die amerikanische Staatsbürgerschaft zu erwerben. Er hat diesen Entschluss nie bereut; um so weniger, als sich seine innere Bejahung der amerikanischen Mentalität sehr schnell auf andere Gebiete ausdehnte.«


  Zweifellos war Gotthard Günther durch seine Studien der Indologie und Sinologie besonders befähigt, sich in fremde Welten hineinzudenken. Hinzu kam ein begeistertes Interesse an der Technik (er war einer der größten Experten für Ski-Konstruktion und Skilauf-Technik der Welt und ein leidenschaftlicher Segel- und Motorflieger) und sein Lebenswerk selbst ist buchstäblich eins des »totalen Ausbruchs aus der klassisch-abendländischen Tradition des Denkens«: der Entwurf einer »transklassischen«, nonaristotelischen mehrwertigen Logik, die nicht auf der bipolaren Annahme des »wahr« und »falsch« fußt, wie es in der gegenstandsbezogenen Logik der Fall ist, sondern einen Schritt weiter geht und über das logische Denken selbst philosophiert, wo Begriffe wie »wahr« und »falsch« ihren Sinn verlieren.


  Mehr als ein Jahrzehnt lang lehrte Gotthard Günther als Professor of Electrical Engineering an der Universität in Urbana/Illinois; 1972 emeritiert, kehrte er nach Deutschland zurück und lebte in Hamburg. 1985 starb er im Alter von 85 Jahren.


  Er hat recht behalten mit der Auswahl seiner »Weltraumbücher« für den Karl Rauch Verlag. Die Romane und Erzählungen sind – im Taschenbuch – immer wieder nachgedruckt worden und gehören zu den erfolgreichsten Titeln auf dem deutschen SF-Markt. Er hat beobachten können, wie dieser Markt sich gewandelt und verändert hat, ja wie er mehr und mehr von der amerikanischen Science Fiction dominiert wurde. Meist stößt man auf Unglauben und Verblüffung, wenn man erwähnt, dass der Auftakt der Science Fiction in Deutschland nach dem Krieg eine hochakademische Angelegenheit war, dass ein deutscher Philosophieprofessor der erste Herausgeber einer Science-Fiction-Reihe war. Deshalb wollte ich an dieser Stelle noch einmal an ihn erinnern – und auf seine Pionierleistung hinweisen. Durch sie bin ich zum ersten Mal mit der Science Fiction in Berührung gekommen. Sie hat eine Faszination auf mich ausgeübt, die mich in den mehr als drei Jahrzehnten, die inzwischen vergangen sind, nie verlassen hat. Das – und nicht nur das – verdanke ich ihm.


  


  Wolfgang Jeschke


  Titel der Originalausgabe
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  {1} In der Reihe »Rauchs Weltraum-Bücher« im Karl Rauch Verlag, Bad Salzig und Düsseldorf 1952.


  {2} Hier »Kommentar zur deutschen Erstausgabe«, S. 253–277 in diesem Band.


  {3} Vgl. hierzu die einschlägigen Bemerkungen über kosmische Raumreisen in dem Kommentar des Herausgebers zu John W. Campbell, Jr.: Der unglaubliche Planet, Karl Rauch Verlag, 1952.


  {4} Man schätzt heute den Durchmesser des Universums auf etwa 13 Milliarden Lichtjahre und das Alter auf 15 bis 20 Milliarden Jahre. – Anm. d. Hrsg.


  {5} Diese Prozedur ist ganz einfach und kann ohne weitere logische Kenntnisse von jedermann, der ein Interesse an der Mathematik des Denkens hat, gehandhabt werden. Wir stellen vorerst fest, welches der universelle Begriff ist, der in jedem dieser Sätze wiederkehrt. Es ist »Tier«. Dann machen wir eine Liste der prädikativen Beziehungen, die den Tieren hier zugeschrieben werden. Diese Liste hat die folgende Gestalt:


  


  a = aus dem Wege gehen


  b = fleischfressend sein


  c = Katze (sein)


  d = von mir verabscheut


  e = in diesem Hause sein


  f = Känguru (sein)


  g = Mäuse tötend


  h = gern in den Mond guckend


  i = bei Nacht jagend


  j = geeignet als Schoßtier


  k = mich liebend


  


  Wir bezeichnen außerdem die Verneinung durch die Tilde »~« und schreiben dann die Sätze des obigen »Multisyllogismus« in die folgenden einfachen symbolischen Gleichsetzungen um:


  


  c = e   e = g   g = k   g = ~a   a = f


  j = h   j = i   j = k   ~ f = g


  d = a   a = ~k   a = ~k


  b = i   i = g   f = ~j


  c = g   c = k


  e = k   f = ~j


  f = ~j


  b = g


  d = ~k


  i = h


  


  Die erste Kolonne ist nichts weiter als eine symbolische Umschreibung der Textsätze. Die zweite und die folgenden Kolonnen ergeben sich, wenn man je zwei Gleichsetzungen aus der ersten Kolonne, die einen Buchstaben gemeinsam haben, in einer dritten Gleichsetzung vereint. Die erste Zeile der zweiten Kolonne kommt also zustande durch:


  


  c = e


  c = -8


  e = g


  


  Das heißt, wenn e und g beide gleich c sind, dann sind sie auch einander gleich. Wenn für die Gleichsetzung, wie für e = k, keine weitere mehr vorhanden ist, die auch entweder e oder k enthält, und man also keine syllogistische Reduzierung mehr vornehmen kann, dann übernimmt man eine solche unreduzierbare Gleichsetzung einfach in die nächste Kolonne. Die zweite (und letzte) Zeile der vierten Kolonne ist das Resultat einer (in diesem primitiven Fall) erlaubten Versetzung des Negationszeichens. Das heißt, der Schluss, der zu ihr führt, lautet:


  


  j = g


  f = ~j


  ………


  


  Wir versetzen jetzt das Negationszeichen in der zweiten Zeile und erhalten:


  


  j = g


  ~f = j


  ~ f = g


  {6} Deutsch: Sonnenfinsternis, Stuttgart, 1948; erneut Bern und Stuttgart, 1960; später als Ullstein Taschenbuch 20029, Berlin – Anm. d. Hrsg.


  {7} Der ursprüngliche Schöpfer dieses Gedankens ist Plato, wenn er im »Staat« feststellt, dass es die Aufgabe des Philosophen sei, zu regieren. Der Philosoph ist hier der Repräsentant einer relativ absoluten Wahrheitsform, die dem Normalbewusstsein des durchschnittlichen Bürgers prinzipiell überlegen ist. Folglich hat der Letztere zu gehorchen.


  {8} »Selbstdarstellung im Spiegel Amerikas«, in: Philosophie in Selbstdarstellungen II, hrsg. von Ludwig J. Pongratz, Hamburg: Felix Meiner Verlag, 1975.
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